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5 Nach ur ſechszehn monatlichen Reiſe, durch 
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den innern mittäglichen Theil von Afrika, war 
ich, wie man fi) noch aus dem vorhergehen⸗ 
den erinnern wird, wiederum auf dem Kap 
angelanget. a f 
Während meiner Abweſenheit, hatten ſich 
in dieſer Kolonie mancherlei Veraͤnderungen zu⸗ 
getragen. Bei meiner Ankunft aus Europa, 
ſand ich dort das franzoͤſiſche Regiment Pon⸗ 
dichery in Garniſon; nach meiner Ruͤckkunft 
von der erſten Reiſe im Innern von Afrika, 
war dieſe Garniſon durch das Schweizerregi⸗ 
ment Meuron und die Legion Luxemburg ver⸗ 
ſtaͤrkt worden. Da ich ehemals verſchiedene 
Offiziere dieſes Corps in Frankreich gekannt hat 
te- fo machte mir das Wiederſehen dieſer ehe⸗ 
maligen Bekannten, die mich an mein Vater⸗ 
land und meine Verwandten erinnerten, großes 
Verguuͤgen. Bi 
Schon bei meiner erſten Ankunft am Kap, 
hatte mich der Aufwand und der Putz der 
Vaillants Reife, III. Th. 1 
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dortigen Frauenzimmer in Verwunderung ges 
ſezt; doch bemerkte ich damals in ihrem Be⸗ 
nehmen, noch den Anſtand, und das den hol⸗ 
ländiſchen Sitten ganz eichene zuruͤckhaltende 
Weſen , das damals durch den Umgang mit 
Fremden noch in nichts war veraͤndert worden. 
Nach meiner diesmaligen Zuruͤckkunft fand ich 
alles dieſes ſehr verändert, Die franzoͤſiſchen 
Moden, die von den Kapiſchen Damen damals 
vorzuͤglich waren befolgt worden, fand ich jezt 
in den laͤcherlichſten Aufputz verwandelt, und 
die ſchoͤnſten Geſichter waren durch die ges 
ſchmackloſen ungeheuren Federbuͤſche, und 
Baudſchleifen in Karicaturfiguren verwandelt. 
Der nemliche Putzſchwindel hatte ſich ſogar bis 
in die benachbarten Coloniſtenwohnungen ver⸗ 
breitet; überall erblickte man weibliche Ges 
ſchoͤpfe in einem ſo ſeltſamen Aufzuge, daß man 
ſchwerlich deſſen Vaterland würde errathen haben. 

Ich hatte auf meiner Meife eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Strauß federn geſammelt, die ich 
fuͤr meine europaͤiſchen Freunde beſtimmte. Als 
lein kaum hatten die Kapiſchen Frauenzimmer 
dieſes erfahren, ſo mußte ich dieſen Vorſatz 
aufgeben. Alles lief mir zu um von meinen 
Straußfedern einige zu erhalten, und Leute die 
ich ſonſt niemals gekannt hatte, waren naiv 
genug, mich um einen Federbuſch anzuſprechen, 
der zuweilen noch den nemlichen Adend den 
Kopf einer jungen Hollaͤnderinn zieren ſollte. 
Ich war daher wieder meinen Willen gezwun⸗ 
gen, der Narrheit des Tages nachzugeben ; 
meine Federn nahmen betraͤchtlich ab, und um 
Ruhe zu erhalten, vertheilte ich auch noch den 


Ueberreſt. Der Geſchmack an Straußfedern 
war damals der herrſchende, und der ſicherſte 
Weg ſich bei einer dortigen Schoͤnen zu em⸗ 
pfehlen; verſchiedene franzoͤſiſche Offiziere hatten 
daher eine ganz eigene Spekulation unternom⸗ 
men, nemlich die Straußfedern, durch wel; 
che ſie auf dem Kap Gluͤck machen wollten 
aus Frankreich kommen zu laſſen. Die Maͤn⸗ 
ner am Kap, um den Liebhabern ihrer Wei⸗ 
ber wenigſtens in Abſicht der Galanterie nicht 
nachzuſtehen, verſchrieben Strauß federn aus Oſt⸗ 
indien, zum Theil auch aus Holland, denn am 
Kap fand man weiter keine, oder doch um weit 
boͤbern Preiß als man ſelbige aus Europa er⸗ 
dene konnte. 

Obgleich man damals in der Kapſtadt nichts 
als kriegeriſche Zuruͤſtungen erblickte, und man 
jeden Augenblick den Angriff einer engliſchen 
Flotte erwartete, ſo hatten dennoch die fran⸗ 
zoͤſiſchen Offiziere ihre angebohrne Neigung zu 
Luſtbarkeiten keinesweges aus den Augen ver⸗ 
lohren. Wenn der Vormittag mit kriegeri⸗ 
ſchen Uebungen war zugebracht worden, ſo ward 
es der Nachmittag durch die Vorſtellung eines 
franzoͤſiſchen Schauſpiels, von den Soldaten 
der Garniſon. Da man in der Kapſtadt felbft, 
keine Frauenzimmer fand, die die weiblichen 
Rollen im Schauſpiele hätten uͤbernehmen koͤn⸗ 
nen, fo wurden auch dieſe durch Soldaten ber 
ſezt, wozu man die Juͤngſten und Wohlgeftals 
teſten waͤhlte, deren friſches und weibliches Ge⸗ 
ſicht, allenfalls die Taͤuſchung vermehrte. Die ſe 
neumodiſchen Schauſpielerinnen, trugen öfters 
nicht wenig zum e der Zuſchauer bei; un⸗ 
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ter den Schauſplelern fanden ſich einige, die fuͤr die 
Buͤhne wirkliche Talente hatten; ich erinnere 
mich noch mit Vergnuͤgen eines dieſer Schau⸗ 
ſpieler, der im Barbier von Sevilla, die Rol⸗ 
le des Figaro auf eine meiſterhafte Art ſpiel⸗ 
te, und daher auch den Nahmen Figaro erhielt. 
Was mir insbeſondere die Errichtung dieſer 
franzoͤſiſchen Buͤhne angenehm machte, war der 
Ort ihrer Entſtehung, an der ſuͤdlichen Spitze 
von Afrika, und in der Nachbarſchaſt der Loͤ⸗ 
wen, Panther und Hyaͤnen. Was die Einge⸗ 
bohrnen am Kap betriſt, die niemals einem 
Schauſpiel beigewohnt, ſo waren die meiſten 
daruͤber entzuͤckt und fuͤr Freude auſſer ſich; 
in der ganzen Stadt, und in allen Geſellſchaf⸗ 
ten ward zu der Zeit von nichts weiter als 
der franzoͤſiſchen Komoͤdie, und der Geſchick⸗ 
lichkeit der Schauspieler geſprochen. Die vor⸗ 
nehmſten Damen der Stadt, gaben mit Ver⸗ 
gnuͤgen ihre reichen Kleider, ihren Schmuck, 
ihre Spitzen und alles was fie an Koſtbaskeiten 
beſaßen her, um die Schauspieler und Schauſpie⸗ 
lerinnen aufs beſte herauszuputzen; doch hat man⸗ 
che ihre Gutwilligkeit zu bereuen Urſache gehabt, 
denn mehr als einmal trug es ſich zu, daß die edle 
Graͤfin Almaviva, den ihr geliehenen Schmuck in 
der Schenke verſezt hatte, und wollte die recht⸗ 
mäßige Eigenthuͤmerinn das Ihrige wieder haben, 
ſo mußte ſie es ſich zuvor gefallen laſſen, die Zeche 
der Theaterheldin der gewohnlich in Tabak un 
Brandtewein beſtand, zu bezahlen. 5 
Daß es bel dieſer Gelegenheit nicht an Lie⸗ 
beesintriguen geſehlt, laͤßt ſich leicht vermuthen; 
von Zeit zu Zeit ereigneten ſich dergleichen, die 


. 


den Laͤſtermaͤulern reichlichen Stoff zur Unterhal⸗ 
tung verſchaften, und die Ruhe mancher ange; 
ſehenen Familien ſtoͤrten. Zuweilen mußte Hy⸗ 
men, die dummen Streiche feines Bruders Amor 
wiederum gut machen, und durch eine Heurath, 
das geſtoͤrte gute Vernehmen in den Familien 
wiederum herſtellen. Auf dieſe Weiſe, wurde 
zwar die Unordnung die durch das Theater in der 
Kapſtadt war veranlaßt worden, einigermaaßen 
hergeſtellt, allein die heimlichen Klagen der Aels 
tern und Ehemänner unterblieben deswegen nicht. 
Durch die größere Freiheit welche die neuen Gaͤ⸗ 
ſte in der Lebensart der Einwohner eingefuͤhrt hats 
ten, war die Auſſicht der Mütter uͤber ihre Toͤch⸗ 
ter mehr als einmal unwirkſam geblieben, und 
die eiferfüchtigen Ehe maͤnner mußten ſich begnuͤ⸗ 
gen, das Theater wenigſtens heimlich zu ver⸗ 
wuͤnſchen, da der Lage der Sachen zufolge, fie 
ihre Eiferſucht nicht oͤffentlich zu erkennen geben 
durften, Dreiſter verfuhren hierin die alten 
Frauen und Muͤtter, die durch ihr Geſchrei und 
oft wiederholten Klagen, den Sittenverluſt, und 
die Unordnung in ihren Haußhaltungen geradezu 
dem Theater Schuld gaben. Zur großen Zu⸗ 
feiedenheit der Aeltern und Ehemaͤnner, und zum 
Leidweſen der jungen Leute beiderlei Geſchlechts, 
hoͤrten bald nachher alle weitere heatraliſche 
Vorſtellungen völlig auf; ein Zufall den man 
nicht voraus ſehen konnte, kam hierin dem Wunſche 
der Einwohner zuvor. a 
Obgleich das Kap damals weder augegeiffen⸗ 
noch auch in dem nemlichen Kriege von den Fein, 
den beunruhiget wurde, ſo hatte man doch die 
nachtheiligen Folgen des Krieges, ſchon mehr 
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als einmal daſelbſt empfunden. Aus Furcht den 
Englaͤndern in die Haͤnde zu fallen, durften die 
hollaͤndiſchen Schiffe es nicht wagen, baares Geld 
aus Holland nach dem Kap zu bringen. Der 
Mangel an klingender Muͤnze, verurſachte da⸗ 
ber wie natuͤrlich eine auſſerordentliche Theurung 
der Lebensmittel, und eine allgemeine Klage. 
Aus dieſer Verlegenheit glaubte ſich die Kom⸗ 
pagnie durch die Einfuͤhrung eines Papiergel⸗ 
des zu helfen; allein in der Folge zeigte es 
ſich, daß dieſes Papiergeld, deſſen Kredit blos 
in dem Zutrauen beſtand, welches das Publi⸗ 
kum zu den Unterzeichnern hatte, das Uebel 
vergrößerte, Die im Innern des Landes woh⸗ 
nenden Koloniſten, verweigerten ſelbiges nicht 
allein ſtandhaft, ſondern diejenigen die die Kap⸗ 
ſtadt mit kebensmitteln verſorgen, aus Furcht 
mit Papiergeld bezahlt zu werden, blieben gaͤnz⸗ 
lich aus. Durch dieſen Umſtand, ſtieg der 
Preiß der noch vorhandenen Lebensmittel nicht 
nur auſſerordentlich, ſondern die unbedeuten⸗ 
den Vorkehrungen die man dagegen anwandte, 
lieſen eine wuͤrkliche Hungersnoth befuͤrchten. 
In dieſer Lage gerieth die Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaft ebenfalls in nicht geringe Verlegen⸗ 
heit; ob ſie ihre Zahlung unrichtig erhielt, oder 
ob ihre Ausgabe die Einnahme uͤberſtieg, wa⸗ 

ge ich nicht zu entſcheiden. Um ſich aus der 

Verlegenheit zu ziehen, verſuchten zwei Mit⸗ 
glieder der Geſellſchaft, das Papiergeld der hol⸗ 
laͤudiſchen Kompagnie nachzumachen, und in 
Umlauf zu bringen. Allein die Menge des 
von ihnen ausgegebenen Papiers ſowohl, als 
die Ungeſchicklichkeit der nachgemachten Schrift⸗ 


zuͤge, bewuͤrkte gar bald die Entdeckung die⸗ 
ſer Betruͤgerei. Sobald der hollaͤndiſche Ge⸗ 
richtshof davon benachrichtiget worden war, 
nahm dieſe Sache eine fehr üble Wendung 
fuͤr die Erfinder, und lange blieb es unent⸗ 
ſchieden, ob nicht einer oder der andere dieſer 
Theaterhelden, daruͤber den Kopf verliehren 
würde, Endlich ward die Sache, die in jeder 
andern Lage mit dem Verluſt des Lebens wuͤr⸗ 
de beſtraft worden ſeyn, dahin entſchieden, daß 
beide auf immer aus der Kolonie verbannt, 
und auf einem der erſten nach Europa abge⸗ 
henden Schiffe abgefuͤhrt werden ſollten. Durch 
dieſen Umſtand ward die komiſche Geſellſchaft 
zweier Mitglieder beraubt, und erhielt gewiſſer⸗ 
maaßen einen Schandfleck, fo daß fie es nicht 
weiter wagten, weder die abgegangenen Mits 
glieder zu erſetzen, noch ihre cheatraliſchen Vor⸗ 
f stellungen fortzuſetzen. 

Während den rauſchenden Vergnuͤgungen 
in der Kapſtadt, hatte die Regierung, die da⸗ 
malige gefahrvolle Lage der Kolonie nicht aus 
den Augen verlohren. Da ſelbige ſeit langer 
Zeit von den Englaͤndern mit einem Angriffe 
war bedrohet worden, ſo hatte man zur Ver⸗ 
theidigung derſelben alle nur moͤglichen Mittel 
ergriffen, und beſonders mehrere neue Feſtungs⸗ 
werke angelegt. Schon vor meiner Abreiſe 
arbeitete man daran, und nach meiner Zuruͤck⸗ 
kunft, waren die angefangenen Werker noch 
nicht voͤllig beendigt. 

Die Arbeit an den neuen Feſtungswerken, 
war im Anfang von den Einwohnern mit groſ⸗ 
ſem Eifer und einer ſeltenen Thaͤtigkeit betrie⸗ 
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ben worden; und viele, die bei dieſer Gele⸗ 
genheit, die oͤffentliche Sicherheit ihrem eiges _ 
nen Vortheil vorgezogen, hatten ſich freiwillig 
zu dieſer Arbeit angeboten, und fo die Anzahl 
der Arbeiter vermehren helfen. Jung und alt, 
Magiſtrats und Militairperſonen, Gutsbeſitzer 
und Seeleute ſahe man damals ohne Anſehen 
der Perſon und des Ranges, bei dieſen zum 
allgemeinen Nutzen abzweckenden Vertheidigungs⸗ 
anſtalten thaͤtig. Fuͤr mich war es ein ſehr 
reizender Anblick, dieſe gemiſchte Geſellſchaft 
von Arbeitern, jeden Morgen in beſter Ord⸗ 
nung aus der Stadt gehen zu ſehen, um ſich 
mit Hacken und Schaufeln beladen an den 
Ort wo die neuen Feſtungswerke angelegt werz 
den ſollten zu verſammeln. Indeſſen war der 
Elfer mit welchem ſich die Einwohner der Stadt 
anfänglich zur Arbeit anſchickten, von keiner 
langen Dauer. Um ihre. Kräfte zu erſparen, 
und um ſich nicht unnoͤthigerweiſe zu ermuͤden, 
lieſen ſich die Bemittelten gar bald die zur 
Arbeit dienenden Werkzeuge durch ihre Skla⸗ 
ven nachtragen; endlich begnuͤgten fie ſich ihre 
Sklaven an ihrer Stelle zur Arbeit zu ſchik⸗ 
ken; zulezt blieben auch dieſe, dem Beiſpiel 
ihrer Herrn zufolge aus, vermuthlich weil ih⸗ 
nen dieſes war befohlen worden. Der Enthu⸗ 
ſiasmus mit welchem man die Arbeit angefan⸗ 
gen hatte, bis zum gaͤnzlichen Erkalten deſſel⸗ 
ben erhielt ſich kaum vierzehn Tage. s 
Von der Zeit an, wurde die Arbeit an 
den Feſtungswerken zwar durch bezahlte Arbeis 
ter fortgeſezt, allein auf keine Welſe weiter 
unterbrochen, und von Seiten der Reaierung 


mit aller nur möglichen Thaͤtigkeit betrieben. 
Die darauf verwandten Koſten waren bereits 
nach meiner Zuruͤckkunft ſehr betraͤchtlich. Die 
Vertheidigungsanſtalten, und die kriegeriſchen 
Zuruͤſtungen die man überall am Kap erblickte, 
bewieſen deutlich, daß man ſich nicht ſo leicht 
dem Feinde ergeben wolle; und die betraͤchtli⸗ 
chen Summen, die darauf verwandt worden 
ſind, bezeugen wenigſtens daß diejenigen, 
denen man die Vertheidigung einer der 
wichtigſten hollaͤndiſchen Beſizungen anvertraut 
batte, nichts unterlaſſen haben, um felbige der 
Compagnie zu erhalten. 

Der Angriff eines Feindes wuͤrde von kei⸗ 
4 ner Seite leicht geworden ſeyn. Vom Fuß 
des Tafelberges an, bis zur Falſobay, hatte d 
man laͤngſt des Weges eine Menge kleiner 
Redouten aufgeworfen, die ſich gegenſeitig eins 
ander decken, und die das Anruͤcken des Fein⸗ 
des, wenn nicht gaͤnzlich verhindern, doch we⸗ 
nigſtens ſehr erſchweren konnten. Der Weg, 
der von der Stadt aus nach der Holzbay fuͤhr⸗ 
te, einer der angenehmſten Gegenden um die 
Stadt, und der vorzuͤglichſte Spaziergang der 
Einwohner, war nach einer boſondern Metho⸗ 
de in Vertheidigungsſtande geſezt. Wegen 
der Lelchtigkeit mit welcher die Engländer, 
wenn fie in der Holzbay gelandet, der Stadt 
auf dieſer Seite haͤtten beikommen konnen, 
ward faſt der ganze Weg vernichtet, und durch 
die tiefen Graͤben die man der ganzen Laͤnge 
nach aufwarf völlig unbrauchbar gemacht. Der 
Anblick dieſes, auf vorgedachte Weiſe ganz⸗ 
lich zerſtoͤrten Weges, den ich fo oft beſucht 
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hatte, der bei meinen einſamen Spaziergaͤn⸗ 
gen, mir den angenehmſten Aufenthalt gewaͤhr⸗ 
te, auf welchem ich faſt jeden Strauch kann⸗ 
te, und wo ich oft, meine Reife Speculatio⸗ 
nen für mich überlegte, machte mich aͤußerſt 
niedergeſchlagen, und von dieſer Zeit an, ver⸗ 
lohr für mich die Stadt und die zunaͤchſt ge⸗ 
legenen Gegenden alle Reize, die fie mir cher 
mals dargeboten. e . 
In der Naͤhe der Stadt, hatte man, von 
der Galgenſpitze an, die neben dem Loͤwenberg 
wegläuft, bis am Grunde der Tafelbay, das 
Seeufer durch die Anlage einer großen Men⸗ 
ge neuer Werke, in Vertheidigungsſtande ge⸗ 
ſezt, und die Batterien an allen Orten ver⸗ 
doppelt. Freilich fehlten dieſen Batterien die 
Kanonen, allein dieſe hatte man von Iſle de 
France heruͤber zu bringen verſprochen, und 
wenn ich nicht irre, ſo kamen, ſelbige auch 
wirklich an, aber nur erſt als der Friede bereits 
zwiſchen Holland und England war unterzeich⸗ 
net worden. b g 8 
Auch die Stadt ſelbſt ſollte, und zwar an 
der Oſtſeite, durch einen Zaun von ſtarken 
Paliſaden gegen einen feindlichen Angriff geſi⸗ 
chert werden; dieſer Zaun ſollte ſich vom See⸗ 
ufer an, bis zum Fuß des Teufelberges er⸗ 
ſtrecken, Das hierzu noͤthige Holz ſollte eben⸗ 
fals fie de France liefern; ſelbiges erfolgte 
auch wirklich bald nachher, und zwar eher als 
die Kanonen. Zu verwundern war es, daß 
die hollaͤndiſche Adminiſtration, die am Kap 
ſelbſt ungeheure Waldungen beſizt, bei dieſer 
Gelegenheit ſich an eine fremde Macht wand⸗ 
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te, und ihr Paliſadenholz aus einer acht hun⸗ 
dert Meilen von da belegenen Inſel kommen 
ließ. Der Ueberfluß an Holz, den die Com; 

pagnie in der Naͤhe des Kaps ſelbſt befizt, 
a und welches faſt ohne Koſten, ſowobl zu Lande 

als zur See nach der Kapſtadt gebracht wer⸗ 

den koͤnnte, iſt bereits von mir im erſten Theile 

meiner Reiſe erwähnt worden. Nach meiner 

Zuruͤckkunft, babe ich uͤber dieſen Gegenſtand, 

mit verſchiedenen Adminiſtratoren der hollaͤn⸗ 

diſchen Kompagnie umſtaͤndlich geſprochen, und 
ich zweifle nicht, daß Nie, den von mir gemad): 
ten Vorſchlaͤgen ihres eigenen Vortheils wegen, 
Gehör geben werden. Da die Oſtſelte der 
Stadt, gerade diejenige war, wo man den Arts 
griff der Englaͤnder befuͤrchtete, ſo ſuchte man 
ſelbige auf alle nur moͤgliche Mittel zu be⸗ 
feſtigen. Unter den neuen Feſtungswerken be⸗ 
fand ſich unter andern eins, das man durch⸗ 
gaͤngig tadelte. Kunſtverſtaͤndige, ſahen ſelbi⸗ 
ges, wenn nicht als völlig unnuͤtz, doch als 
uͤberfluͤßig an, weil es zur Vertheidigung der 
Stadt wenig oder nichts beitragen konnte. Die 
ganze Anlage dieſes Forts, ſchien den Einwoh⸗ 
ner laͤcherlich, und ſie behaupteten ganz laut, 
daß die Unternehmer dabey mehr ihre Privat⸗ 
vortheile, als das algemeine Beſte zum Au⸗ 
genmerk gehabt hätten, 

Außer der Vermehrung der zur Verthei⸗ 
gung der Kolonie beſtimmten Feſtungswerke, 
ſuchte die Adminiſtration ebenfalls die Anzahl 
ihrer Soldaten zu vermehren. Sie nahm da⸗ 
her alle und jede die ſich zu dienen anboten, 
ohne Ausnahme an. Ob ein ſolcher Haufe 
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zuſammengeraften Geſindels, bei einem wirk⸗ 
lichen Angriff würde Stand gehalten haben, 
daran laßt ſich mit Recht zweifeln; große Dien⸗ 
ſte würden dergleichen Soldaten warlich nicht 
geleiſtet haben. Eine gleiche Bewandniß wuͤr⸗ 
de es ohnſtreitig mit einem Regimente Hotten⸗ 
totten gehabt haben, welches man zu der nem⸗ 
lichen Zeit zu errichten Willens war. Kein 
Projekt war wohl laͤcherlicher als dieſes, und 
um ſich davon zu uͤberzeugen, durfte man nur 
dieſe grotesken Soldaten manoͤberiren fehen, 
In meinem ganzen Leben habe ich nicht fo 
viel gelacht als damals, als ich einen Trupp 
Hottentotten auf den oͤffentlichen Platz verfamms 
let ſahe, die von einem Diener der Kompag⸗ 
nie in den militairiſchen Evolutionen unterrich⸗ 
tet wurde. Wer je auf einen Jahrmarkt, ei⸗ 
nen Trupp Affen geſehen hat, der von einem 
Seiltaͤnzer mit der Peitſche in der Hand ans 
gefuhrt wird, der kann ſich einen Begriff von 
den krigeriſchen Uebungen dieſer Hottentotten 
machen. Da keiner von ihnen wußte was 
Rechts oder Links war, ſo begreift man 
leicht, wie fie das Kommando ihres Lehrmei⸗ 
ſters befolgten. Der einfaͤltige Blick mit wel⸗ 
chem das ganze Korps den Befehlshaber an⸗ 
klozte, und ſolald das Commandowort ausge 
ſprochen war, in eine Art convulfioifcher Be⸗ 
wegung gerieth, und ein jeder eine beſondere 
Bewegung machte, uͤberſteigt alles was man 
ſich laͤcherliches denken kann. Das einzige was 
man daher Hottentotten mit vieler Muͤhe bei⸗ 
bringen konnte, beſtand darinn, eine geſchloſ⸗ 
ſene Linie zu bilden. In der Entfernung haͤt 
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te eine ſolche Linie ſich dem Feinde vielleicht 
furchtbar gemacht; doch würde ſich dieſer Ein: 
druck ſchwerlich lange erhalten haben; denn 
eine einzige Kanonenkugel, oder auch nur der 
Knall des Schußes, bätte gewiß den ganzen 
Trupp wie ein Flug Vogel auseinander getrie⸗ 
ben, und ſchwerlich wuͤrde ein auf dieſe Wei⸗ 
‚fe zerſtreuter Trupp, wiederum vereinigt wor⸗ 
den ſeyn. Vielleicht haͤtte man aber doch Hot⸗ 
tentotten auf eine andere Art gebrauchen koͤn⸗ 
nen; wenn man ſie nemlich in einen ſichern 
Hinterhalt als Scharfſchuͤtzen angeſtellt hätte. 
An einer ſolchen Stelle, wo ſie von dem Fein⸗ 
de nicht leicht etwas zu befuͤrchten gehabt, haͤtte 
man ſich ihrer bedienen koͤnnen. Dieſe Art 
von Krieg iſt mehr den Begriffen eines Wilden 
angemeſſen, der nichts von unſern Vorurthei⸗ 
len hat, und der an ſeinen Poſten zu verblei⸗ 
ben, und dort, wie dies oft der Fall iſt, den 
Todt zu erwarten, nicht fuͤr eine Ehre halt. 
Sichrer finder ſich der Wilde in ſeinem Hin⸗ 
terhalt, aus welchem er ſeinen Feind zu toͤd⸗ 
ten hoffen darf, ohne fein eigenes Leben dabei 
aufs Spiel zu ſetzen; feine groͤßte Kriegskunſt, 
beſteht in der Kunſt der Gefahr auszuweichen, 
und nicht eher anzugreifen als wenn er ſeines 
Sieges gewiß iſt. Sich in Lebensgefahr, um 
eine fremde, ihn, nicht unmittelbar betreffende 
Sache zu begeben, dies von einen Wilden zu 
verlangen, waͤre eine unverzeihliche Marrheit. 
Was die militatriſchen Kenntniſſe, und 
der Muth der verſchiedenen Offiziere betrift, 
die damals zur Vertheidigung des Kaps ge⸗ 
braucht worden, 0 glaube ich gern, daß es 


ihnen weder an einem noch am andern gebrach. 
Ich bedaure nur, daß der brave Staring, der 
durch ſeinen Muth ſich oͤfters ausgezeichnet 
hatte, damals nicht mehr am Kap war. Es 
ſey mir erlaubt, hier zum Andenken dieſes 
tapfern Seemannes, der nunmehro ſeinen Freun, 
den und Verwandten durch den Tod entriſſen 
worden iſt, eine Anekdote beizubringen, deren 
Ruͤckerinnerung nur um deſto mehr Vergnuͤgen 
macht, da auch ich durch die Bande der . 
ſchaft mit ihm verbunden war.. 
Ein Schiff mit daͤniſcher Flag ge, das man 
nicht ohne Grund fuͤr ein von den Englaͤn⸗ 
dern auf Kundfchaft ausgeſandtes Schiff, oder 
auch fuͤr eins zur engliſchen Flotte gehoͤriges 
Transportſchiff hielt, war am Eingang der 
Tafelbay, vor Anker gegangen. Staring, der 
damals Haſenkapitain am Kap war, glaubte, 
daß es ſeine Schuldigkeit ſey, ſich bei der da⸗ 
maligen kritiſchen Lage der Kolonie, durch 
den Augenſchein zu uͤberzeugen. In dieſer Ab⸗ 
ſicht beſtieg er feine Chaluppe, und begab ſich 
an Bord dieſes Schiffes um ſolches naͤher zu 
unterſuchen. Gerade dies befuͤrchtete der Daͤ⸗ 
ne; kaum war Staring an Bord, als der 
fremde Kapitain befahl die Anker zu lichten, 
um in See zu gehn. Der vorſichtige Hafen⸗ 
kapitain hatte ſich indeſſen auf dieſe Verraͤthe⸗ 
rey gefaßt gemacht, und daher im Hafen ſelbſt 
die noͤtigen Anſtalten getroffen, um die Ab⸗ 
farth des Dänen zu verhindern. Kaum hats 
te er von dem Verdecke auf welchem er ſich be⸗ 
fand, das verabredete Zeichen gegeben, als die 
Weſtbatterle, die er ſelbſt angelegt hatte, und 


die nach ihm genannt wurde, dem feindlichen 


Schiffen, ihre ganze Lage gab. Umſonſt ent⸗ 
ruͤſtete ſich der Daͤne, umſonſt war ſeine Dro⸗ 
bung, den braven Staring an den großen Maſt 
binden zu laſſen und ſo dem Feuer ſeiner ei⸗ 
genen Batterien auszuſetzen, nichts vermochte 
ihm das gegebene Zeichen durch ein anderes 
zu wiederrufen, er wiederholte ſogar ſein er⸗ 
ſteres Zeichen nochmals, und eins neues Feuer 
erfolgte von der Batterie. Die Wuth der 
Equipage, die nunmehro über ihn berfiel und 
ihn mißhandelte, machte ihn eben fo. wenig 
muthloß; er ſcherzte mit ſeinen Moͤrdern, in⸗ 
dem er ihnen zu verſtehen gab, daß die auf 
ſeinem Befehl abgeſchoſſene Kugeln, mit ihm 
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bekannt Waren und ion gewiß nicht Sie 5 


wuͤrden. 

Wade onen Weiſe beftätigte ſich Starings 
Ausſage; das Schiff ward mit Kugeln gleich⸗ 
ſam bedeckt, und er von keiner getroffen, und 
bald ſaße ſich der Daͤne genstigt, mit einem 
uͤbel zugerichteten Schiffe betzulegen, und un⸗ 
ter den Kanonen der Batterie die ihn ſo hart 
begegnet hatte vor Anker zu gehn. Der Aus⸗ 
gang dieſes dreiſten Unternehmens, daß in ei⸗ 
ner ungemein kurzer Zeit ausgefuͤhrt wurde, 
mea den unternehmenden Manne um deſto 
mehr Ehre, da das fremde Schiff wirklich cen 
Schleichhaͤndler war, das fuͤr eine gute Prie⸗ 
fe erklart und zum beſten der Kompagnie vers 
kauft wurde. Eine geraume Zeitlang ſprach 
man am Kap von nichts als von Starings 
Heldenthat; aber die Kolonie behielt dieſen 
tapfern Mann nicht lange; bald nachher ward 
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er durch Familienangelegenheiten nach Holland 
abgerufen, und da des Krieges mit England 
wegen, kein hollaͤndiſches Schiff auslaufen konn⸗ 
te; fchiffte er ſich mit feiner Gattinn auf einem 
daͤniſchen Schiffe ein, mit welchem er auch 
gluͤklich in Koppenhagen anlangte. Da der 
daͤniſche Hof, ſchon bei ſeiner Ankunft in Kop⸗ 
penhagen, die Wegnahme des erwaͤhnten daͤ⸗ 
niſchen Schleichhaͤndlers, wiewohl nach einem 
ſehr unbeſtimmten Gerüchte erfahren hatte, 
und er daher arretirt zu werden befuͤrchten 
mußte, fo verließ er, bald nach feiner Ans 
kunft Koppenhagen, wohin ihm auch ſeine zu⸗ 
ruͤckgelaſſene Gattinn gefolgt war, der er aber 
nach wenigen Monaten durch den Tod ent⸗ 
riſſen wurde; er hinterlaͤßt einen Sohn, der 
vermuthlich einmal durch ſeinen Muth, den 
Nahmen feines Vaters ehren wird. 

Mein Aufenthalt in der Stadt, war auch 
dießmal fuͤr meine Lieblingsneigung und meine 
Begierde nach neuen Kenntnißen, nicht ganz 
fruchtlos. Mit den Naturprodukten die ich 
auf meiner lezten Reiſe geſammelt hatte, konn⸗ 
te ich bereits eine ziemlich anſehnliche Natura⸗ 
lienſammlung anlegen, und dieſe erhielt taͤg⸗ 
lich neuen Zuwachs, durch die Gegenſtaͤnde 
die ich auf meinen taͤglichen Spaziergaͤngen in 
der Mähe der Stadt ſammelte. Käfer, Flie⸗ 
gen, Schmetterlinge, und deren Puppen, Vo 
geleyer und Neſter, vierfuͤßige Thiere, alle 
dienten in meinen Kram, ſowohl um meine 
angefangene Sammlung zu vermehren als mich 
mit der Naturgeſchichte dieſer Gegenſtaͤnde be⸗ 
kannt zu machen. In Herrn Boers Hauſe, 
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befand ſich eine Art von Menagerie, die ich 
“öfters beſuchte, um Bemerkungen und Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen. Hierdurch, und das was 
ich auf meiner Reiſe zu beobachten Gelegen⸗ 
heit hatte, find meine Erfahrungen über die 
Nahrungsmittel, den Geſchmack, die Neigun⸗ 
gen, das längere und kuͤrzere Leben mehrerer 
Thiere gar ſehr erweitert worden. In der 
Folge denke ich dieſe Materie, die der Auf 
merkſamkeit der Natur forſcher nicht unwerth iſt, 
etwas weitlaͤuftiger zu beruͤhren. Hier ſey es 
mir erlaubt, eine Beobachtung anzufuͤhren, die in 
der Folge meiner Erzaͤhlung nicht wohl angebracht 
ſeyn durfte. i ER 

Ich hatte öfters ſchon bemerkt, daß gewiſ⸗ 
ſe Spinnen ſich mit ihrem Gewebe die ent⸗ 
legenſten und unzugaͤnglichſten Stellen, wohin 
weder Fliegen noch Muͤcken kommen konnten, 
zum Aufenthalt erſehen hatten. Dieſer Um⸗ 
ſtand ließ mich vermuthen, daß dieſes In⸗ 
ſekt dem Hunger eine lange Zeit zu wider⸗ 
ſtehen im Stande ſey. Um mich hiervon nds 
ber zu verſichern, ſetzte ich eine ſtarke Gar⸗ 
tenſpinne unter eine Glasglocke, die ich von 
auſſen aufs beſte verkleiſterte. Unter dieſer 
Glocke verblieb die Spinne zehn volle Mona⸗ 
te, ohne daß ihre Munterkeit und Kraͤfte durch 
dies lange Faſten im geringſten gelitten zu ha⸗ 
ben ſchienen. Blos an dem Bauche bemerkte 
ich eine deutliche Verringerung, denn da er 
anfaͤnglich die Dicke einer Haſelnuß hatte, 
war er nach Verlauf der zehn Monate kaum 
von der Dicke eines Nadelknopfs. 
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Nach Verlauf dieſer Zeit ſetzte ich zu der 
erſten Spinne eine zweite von der naͤmlichen 
Art, und eben ſo dick als die erſte zuvor ge⸗ 
weſen war. Anfaͤnglich entfernten ſich die 
beiden Spinnen von einander, und verblieben 
eine Zeitlang unbeweglich. Endlich näherte ſich 
die magere, vermuthlich durch den Hunger ans 
getrieben, um die neuangekommne anzugreifen. 
Sie wiederholte ihre Angriffe verſchiedenemale, 
und da bei dieſer Gelegenheit die letztere einige 
ihrer Beine verloren hatte, ſo wurde ſelbige 
von der magern mit großer Begierde nach ihrem 
erſten Platz zuruͤckgetragen, wo ſie ſelbige mit 
vielem Appetit verzehrte. Auch die magere 
Spinne hatte bei dieſem Streit ein paar Beine 
verloren, die ſo, wie die der erſtern, von ihr 
verzehrt wurden. Durch dieſes an ſich ſehr unbe⸗ 
deutend ſcheinende Nahrungsmittel hatte der 
Koͤrper der magern Spinne wirklich etwas zuge⸗ 
nommen. Bei den wiederholten Angriffen des 
folgenden Tages, unterlag endlich die neuange⸗ 
kommne Spinne, ihr Koͤrper war nach einer 
Zeit von vier und zwanzig Stunden von der ma⸗ 
gern verzehrt, die nunmehro eben ſo dick und 
ſtark war, als bei Anfang des Verſuchs. g 
In einem weit geringern Grad ertragen 
die uͤbrigen Thiere den Hunger. Bei einigen 
zeigt ſich ſchon eine völlige Kraftloſigkeit, wenn 
man ihnen nur einige Tage das Futter vor⸗ 
enthält; die Länge oder Kürze der Zeit, waͤh⸗ 
rend welcher die Thiere den Hunger ertragen, 
‘hängt zugleich von den ihnen angemeſſenen 
Nahrungsmitteln ab. Voͤgel, die ſich blos von 
Koͤrnern oder Saamen naͤhren, koͤnnen nicht 
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leicht acht und vierzig oder ſechszig Stunden 
hungern; etwas laͤnger diejenigen, die ſich von 
Inſekten und Gewuͤrmen naͤhren. Am wenig⸗ 
ſten ertragen diejenigen Voͤgel, die ſich blos 
von Fruͤchten naͤhren, den Hunger; vielleicht 
haͤngt dies von dem Bau ihres Magens ab, 
der ſchneller verdauet, und daher oͤfter Nah⸗ 
rungsmittel bedarf. Dieſe ſchnellere Verdau⸗ 
ung gewaͤhrt aber dieſer Gattung Voͤgel eini⸗ 
ge Vertheile vor andern, die darin beſtehen, 
daß wenn ſie ausgehungert ſind, ſie durch den 
Genuß ihres eigenthuͤmlichen Futters, ihre ver⸗ 
lornen Kraͤfte weit ſchneller wiederum erſetzen, 
als Voͤgel die ſich von andern Subſtanzen naͤh⸗ 
ren, und in gleichem Grade ausgehungert ſind. 
Mit den Voͤgeln, die ſich blos von Koͤrnern 
naͤhren, verhaͤlt ſich dieſes ganz anders; haben 
dieſe einmal durch den Hunger ihre Kraͤſte 
verloren, ſo erhalten ſie ſelbige nicht leicht 
wieder, wenn man ihnen nichts weiter als ihr 
gewoͤhnliches Futter reicht; ihr Magen ſcheint 
alsdann ſeine Verdauungskraft verloren zu ha⸗ 
ben. Bei fleiſchfreſſenden Voͤgeln behaͤlt hin⸗ 
gegen der Magen ſeine Verdauungskraft bis 
in den letzten Augenblick des Lebens; daher ein 
ſolcher voͤllig ausgehungerter und dem Tode 
naher Vogel, ſobald man ihm fein angemeſ⸗ 
ſenes Futter giebt, wiederum zu Kräften koͤmmt. 

Die Urſache dieſer Verſchiedenheit iſt nicht 
ſchwer zu erklaͤren. Das Fleiſch kann wegen 
feiner nähern Verwandtſchaſt mit der Sub⸗ 
ſtanz des thieriſchen Körpers, ſich weit ſchnel⸗ 
ler mit ſelbiger verbinden; und da die darin 
befindlichen Säfte aͤuſſerſt nahrhaft find, fo iſt 
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der Erſatz der Kräfte, der auf den Genuß 
deſſelben erfolgt, auch faſt augenblicklich. Bei 
Voͤgeln, die ſich blos von Kornern nähren „ . 
verhält ſich dieſes weit anders; die Verdauung 
der Körner erfordert einen laͤngern Aufent⸗ 
halt in dem Magen des Vogels, um darin 
erweicht oder zermalmt zu werden. Allein das 
Geſchaͤfte iſt langwierig, und ſetzt in dem Kro⸗ 
pfe eine Lebenskraft und damit verbundene 
Bewegung voraus, die ſelbiger aber durch das 
lange Faſten natuͤrlicherweiſe verlieren muß. 

Was ich hier uͤber dieſen Gegenſtand an⸗ 
fuͤhre, beruger nicht allein auf ſehr wahrſchein⸗ 
lichen Vermuthungen, ſondern auch auf gewiſ⸗ 
ſen Erfahrungen. 

Ich nahm zwei Sperlinge von gleichem Al⸗ 
ter, und gleicher Munterkeit; ich entzog ihnen 
alles Futter, ſo daß in kurzer Zeit beide zu 
dem Grade kraftlos waren, daß ſie das ihnen 
vorgehaltene Futter nicht nehmen konnten. In 
dieſem Zuſtand brachte ich dem einen etwas 
zerknirſchte Koͤrner, dem andern aber klein ge⸗ 
backtes Fleiſch in den Magen. Nach wenigen 
Minuten fand ich den letztern vollkommen 
munter, den erſtern aber ea Verlauf zweier 
Stunden todt. 

Wenn man die Art, wie ſich die Koͤrner⸗ 
freſſenden Vögel naͤhren, etwas genauer betrach⸗ 
tet, ſo koͤmmt man leicht auf die Gedanken, 
daß der bloſe Genuß der Koͤrner zu ihrer Un⸗ 
terhaltung nicht hinreiche; denn auffer den Koͤr⸗ 
nern, verzehren ſie ebenfalls allerlei Fruͤchte, 
Fleiſch, Inſekten, und mehrere nährende Subs 

ſtanzen. Die fleiſchfreſſenden Voͤgel Sa 
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begnuͤgen ſich mit einer einzigen Art Nahrung: 

die ſe beſtehet entweder in Fleiſch oder auch Ju⸗ 

ſekten; Körner beruͤhren dieſe Vögel niemals. 

Keine Gattung Voͤgel iſt dem Hunger, 
oder dem Beduͤrfnis oͤfters Nahrung zu ſich 
zu nehmen, mehr ausgeſetzt, als diejenigen, die 
ar ausſchließend von Fiſchen nähren. Auch 
gab ihnen die Natur entweder einen weiten 

Schlund, oder ein Sackahnliches Behaͤltnis, 
in welchem ſie eine große Menge Fiſche, zur 
Stillung ihres Hungers aufbewahren koͤnnen. 
Unter allen "Vögeln ertragen die Raub⸗ 
voͤgel den Hunger am laͤngſten. Ich habe, um 
mir hieruͤber einige Gewißheit zu verſchaffen, 
mehrere Verſuche angeſtellt, von welchen ich 
nur einen hier beibringen will, der in Abſicht 
des erhaltenen Reſultats Aufmerkſamkeit ver⸗ 

dienet. 

Ich beſaß einen er von der Gattung, 
die man am Kap Dreckjaͤger (chasse fiente) 
zu nennen pflegt. Da ich ihn zum Ausſtopfen 
fuͤr meine Sammlung beſtimmte, und ihn da⸗ 
ber toͤdten wollte, fand ich daß er zu fett ſey; 


daher entſchloß ich mich, ihn eine Zeitlang hun⸗ 


gern zu laſſen, um ihn dadurch zu ſeiner Be⸗ 
ſtimmung deſto geſchickter zu machen. Da ich 
ihm alles Futter entzogen hatte, ſo erwartete 
ich taͤglich ſeinen Tod, oder doch wenigſtens 
eine völlige Abnahme feiner Kräfte. Da nach 
einem eilftägigen Faſten er noch völlig mun⸗ 
ter war, ich aber die Geduld verlor, und an⸗ 


dere Gefchäfte mir bevorſtunden, ſo tödtete Ih 


ihn. Beim Abziehen bemerkte ich aber, daß 
diefee Vogel noch lange hätte hungern koͤnnen, 
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wegen der großen Menge Fettes, die die Haut 
bedeckte, und die ich, um ihn gehörig aufzu⸗ 
bewahren, vorher forgfältig davon abſondern 
mußte. 

Auch bei vierfuͤßigen Thieren findet die naͤm⸗ 
liche Bemerkung ſtatt. Diejenigen, die ſich 
blos von Fleiſche naͤhren, widerſtehen dem 
Hunger weit laͤnger, als andere, wie man dies, 
ohne meine Bemerkung, laͤngſt weiß. 

Auch das menſchliche Geſchlecht liefert Bei⸗ 
ſpiele dieſer Art, je nachdem dieſe oder jene 
Nation, mehr oder weniger Fleiſch genießt. 
Unter den Hottentotten, ertragen diejenigen, 
die ſich blos von Milchwerk, Wurzeln und ge⸗ 


trockneten Heuſchrecken naͤhren, den Hunger 


weit weniger, als diejenigen, die von den Pro⸗ 
dukten ihrer Jagd leben, und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit oft mehrere Tage ohne alle Nahrung 
auedauern, Aus meiner eigenen Erfahrung 
weiß ich, daß dem allgemeinen Vorurtheil zu⸗ 
folge, und zwar unter ahnlichen Umſtaͤnden, 
ein blos von Fleiſch ſich naͤhrender Menſch, 
laͤnger bei Kraͤften bleibt, und viel ſtaͤrker iſt, 
als derjenige, deſſen Nahrung aus vegetabili⸗ 
ſchen Subſtanzen beſtehet. Die ſtaͤrkſte und 
größte Menſchenrace, die ich bis jetzt noch auf 
dem Erdboden angetroffen habe, iſt ohnſtreitig 
die der Koloniſten am Kap; auch habe ich noch 


keine Nation kennen gelernt, die mehr Fleiſch 


ißt, als dieſe. Ich ſelbſt bin waͤhrend meinen 
Reiſen, ein paar Jahre lang gezwungen worden, 
blos von Fleiſch zu leben, aber auch niemals be⸗ 
fand ich mich fo wohl, niemals genoß ich einer fo 
dauerhaften Geſundheit, als gerade in dieſem 
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Zeitraum; ich geſtehe indeſſen auch, daß ich nies 
mals fo maͤßig, als gerade damals gelebt. Von 
den Englaͤndern weiß man, daß fie mehr Fleiſch 
als andere europaͤiſche Nationen genießen, und 
taͤglich zwei Fleiſchmahlzeiten zu ſich nehmen; 
wahrſcheinlicherweiſe beſchleunigen ſie ihre Ver⸗ 
dauung durch die Menge des Thees, Punſches 
und anderer Getraͤnke, die ſie zugleich genießen. 
Auſſer den Verſuchen, über die Eigenſchaft 
verſchiedener Thierarten, den Hunger mehr oder 
weniger zu ertragen, hatte ich auch einige Vers 
ſuche uͤber die Fuͤhlloſigkeit gewiſſer Inſektengat⸗ 
tungen angeſtellt; von dieſen ſcheinen einige, de⸗ 
ren Lebensdauer doch kaum ſechs Monate, auch 
noch weniger betraͤgt, gegen den Schmerz, die⸗ 
fer allen lebenden Weſen eigenen, mit der Zers 
ſtoͤrung derſelben unzertrennlich verbundenen Ems 
pfindung, völlig fuͤhllos zu ſeyn. 

Ich hatte einem von den großen mit rothen 
Flügeln verſehenen Heuſchrecken, die ſich häufig 
am Kap finden, den Bauch aufgeſchnitten und 
alle Eingeweide herausgenommen, die Bauch⸗ 
‚ böle aber wiederum mit Baumwolle ausgeſtopft, 

und durch eine durch das Bruſtſtuͤck geſteckten 
Nadel in den Boden einer Schachtel befeſtiget. 
Die Heuſchrecke verblieb in dieſer Lage fuͤnf Mo⸗ 
nate lang, und nach dieſer Zeit bewegte ſie noch 
ſehr deutlich ſowohl die Füße als auch die Fuͤhl⸗ 
boͤrner. f . 
Verſchiedene andere Arten von Heuſchrecken, 
babe ich auf aͤhnliche Weiſe mit Nadeln in Schach: 
teln befeſtiget, doch ohne dieſen den Bauch zu 
oͤffnen. Ich verſuchte es, ob ſie durch ſtarkriechen⸗ 
de Dinge zu erſticken wären, allein fie wider⸗ 
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ſtanden einige Tage lang ſowohl dem Geruch des 
Kampfers als auch des Therpentingeiſtes. 

Ich hatte öfters verſucht, gewiſſe Gattungen 
von Inſekten in Weingeiſt zu erſticken. In die⸗ 
fer Feuchtigkeit, worin ein fleiſchfreſſendes Thier 
in wenigen Minuten würde umgekommen ſeyn, 

erhielten ſich dieſe Inſekten noch nach vier und 
zwanzig Stunden am geben. Man erinnert ſich 
ohnſtreitig der von Franklin angeſtellten Verſu⸗ 
che, da er naͤmlich in Paris, Fliegen, die er in 
dem aus Madera erhaltenen Wein gefunden, 
und der ſechs Monat lang in ſeinem Keller in 
Bouteillen war aufbewahrt worden, wiederum 
lebendig machte. N 

Diefe, und ähnliche Verſuche, trugen nicht 

wenig zu meinem Vergnügen, und zur Verkuͤr⸗ 
zung meiner muͤßigen Augenblicke bei; ſie fuͤllten 
die Zwiſchenzeit, die mir von einer Reiſe zur an⸗ 
dern, blieb auf eine angenehme Art aus, und mäßig- 
ten einigermaßen meine zu heftige Neigung 
nach neuen Gegeuſtaͤnden. Endlich behielt das 
Verlangen, die Natur einmal wieder in ihrer 
Schoͤuheit zu ſehen, die Oberhand, der Aufent⸗ 
halt in der Stadt ward mir von der Zeit an un⸗ 
ausſtehlich, und ich ſchickte mich von neuem zur 
Abreiſe an. a * 


Reifen in das Land der großen und klei⸗ 
nen Namaquas? 
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u war ich in der Kapſtadt angelanget, 
als meine Gedanken ſich mit der Vorkehrung 
zu einer neuen Reiſe beſchaͤftigten. Ein ſechs⸗ 
zehnmonatliches Herumſchweifen und Jagen 
in dem Innern des mittaͤglichen Afrikas hat⸗ 
te meinen Eifer nach neuen Entdeckungen, und 
meine Wuͤnſche, noch lange nicht befriediget; 
ich wuͤnſchte meine Kenntniſſe in der Natur⸗ 
geſchichte noch weiter auszudehnen, und die 
bereits angefangene Sammlung durch neue 
Beiträge vollſtaͤndiger zu machen. Die Muͤh⸗ 
ſeligkeiten einer ſolchen Reiſe kamen dabei 
gar nicht in Anſchlag, ich vergaß ſie, ſobald 
ich mich meiner Laſt entledigt hatte. Der 
Aufenthalt in der Stadt, und der Umgang 
mit gewiſſen Leuten, deren Geſchwaͤtz mir nicht 
anſtand, verurſachte mir die ſchrecklichſte Lan⸗ 
geweile. In dieſer Lage war die Ruͤckerinne⸗ 
rung an meine zwangloſe Lebensart in den afri⸗ 
kaniſchen Wuͤſten, meinem Gedaͤchtniß beſtaͤn⸗ 
dig gegenwaͤrtig. Ich ſchwebte in Gedanken 
über jene romantiſchen Schutzoͤrter, ich durch⸗ 
ſtrich die majeſtaͤtiſchen Wälder, deren Beſitz 
mir niemand ſtreitig gemacht, und die ich oh⸗ 
ne Wächter ſicher verlaſſen konnte. Dieſes 
mir unerklaͤrbare Gemiſch von Miſantropie 
und Empfindſamkeit, das mich bei den mehre⸗ 
ſten Handlungen meines Lebens zu leiten pflegt, 


ſchwaͤchte in etwas die Sehnſucht nach meinem 


Vaterlande und meinen zuruͤckgelaſſenen Freunden. 
Aus dieſer abwechſelnden Empfindung von Ver⸗ 
gnuͤgen und Kummer, entſtand zuweilen in 
mir eine nicht minder ſonderbare Gleichguͤltigkeit 
gegen meine Lieblingsbeſchaͤftigung, die ſelbſt 
der Anblick der von mir geſammelten Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht aͤndern konnte. Des dramati⸗ 
ſche Intereſſe war nunmehro vergeſſen; ſo wie 
ein ſchoͤnes Konzert, wenn es beendigt iſt, oft 
eine große Leere in der Seele der Zuhörer 


zuruͤckläßt, und der Kompoſiteur die einzelnen 


Stimmen nach der Auffuͤhrung mit kaltem 
Blute zuſammenließet. 

Nach und nach gewoͤhnte ich mich wieder⸗ 
um an den Ton des geſellſchaftlichen Lebens, 
und unvermerkt ftellte ſich der Geſchmack dar⸗ 
an ein; auch meine geſammelten Naturſchaͤtze 
erhielten neuen Reiz fuͤr mich, nachdem ich 
zuvor meiner damaligen Gemuͤthsſtimmung ei⸗ 
nigen Zwang angethan. 

Die Verbindlichkeit, welche ich meinen Freun⸗ 
den am Kap ſchuldig war, beſchaͤftigten mich 
vorzuͤglich nach meiner Ruͤckkunft. Ich hatte 


das Vergnuͤgen, den ehrwuͤrdigen Boers wieder 
zu ſehen und zu umarmen, daſſen kraͤnklicher 
Geſundheitszuſtand mir damals als ich hun⸗ 


dert und fünfzig Meilen vom Kap, am Ufer 


des Kriga Kriga mein Lager aufgeſchlagen hatte, 


fo vielen Kummer verurſacht hatte. Ihm ver⸗ 
dankte ich die freunoſchaftliche Aufnahme, nach 
dem ungluͤcklichen Vorfall in der Saldanhebay, 
und die Erhaltung alles deſſen, was ich auf 
meiner Reſſe Selteues und Merkwuͤrdiges ge⸗ 
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ſammlet hatte. Seine Freundſchaft war auch 
diesmal nicht unthaͤtig. Er unterſuchte mit 
der größten Sorgfalt den Zuſtand der ver: 
ſchiedenen Kiſten, die ich auf meiner letzten 
Reife mitgebracht hatte, und die ihm während 
meiner Reiſe zugeſandte fand ich bei meiner 
Ankunft bereits ausgepackt, und alles in der 
beſten Ordnung. Sein Eifer mir nutzbar zu 
werden, und die erhaltenen Naturalien gehoͤ⸗ 
rig aufzubewahren, hatte ihn auf ſehr finnreis 
che Mittel gefuͤhrt, die mich in Verwun⸗ 
derung ſetzten. Mir zu gefallen, war er ſelbſt 
Naturalienſammler geworden, er hatte nicht 
allein die verfchledenen Gegenſtaͤnde aufs beſte 
zu erhalten gewußt, ſondern auch in Abſicht 
der Anordnung, und der Aufſtellung derſelben, 
ſehr vielen Geſchmack und gute Einſichten ge⸗ 
zeiget. Der Anblick dieſes wirklich reichen Ka⸗ 
binets, war fuͤr mich um deſto uͤberraſchender, 
da ich die Gefahr, die mit der Ueberſendung der 
mehrſten ſehr zerbrechlichen Gegenſtaͤnde ver⸗ 
knuͤpft iſt, ſehr wohl kannte. Die Länge des 
Weges, die ſie bei der oft ploͤtzlichen Abwech⸗ 
ſelung von Hitze und Kaͤlte, und der wenigen 
Sorgfalt der Ueberbringer gemacht hatten, ließ 
mich im Voraus befuͤrchten, hoͤchſtens einige 
unbedeutende Fragmente wieder zu finden. An 
ihrer Stelle fand ich alles in der beſten Ord⸗ 
nung; die mehreſten Thiere hatten ſich in aller 
ihrer Schoͤnheit erhalten, und unter den Haͤn⸗ 
den des gefälligen Aufſehers neues Leben erhal⸗ 
ten. Ich geſtehe offenherzig, daß die Vor⸗ 
ſicht und guͤtige Bemuͤhung meines Freundes 
mir diesmal meine Ruͤckkuuft angenehm machte, 
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Bei Unterſuchung der Kiſten, die ich ſelbſt 
mitbrachte, hatte ich ebenfalls Urſache zu⸗ 
frieden zu ſeyn; alles befand ſich in vorzuͤglich 
gutem Zuſtande. Meine mitgebrachte Voͤgel, 
an der Zahl 1080 waren noch eben ſo friſch, 
als in ihrem lebendigen Zuſtande; auch meine 
Schmetterlinge und uͤbrigen Inſekten hatten 
nichts von ihrer natuͤrlichen Schoͤnßeit, und 
kaum ein Fuͤblhorn verloren. Daß dieſe fo 
leicht zerbrechlichen Gegenſtaͤnde ſich fo gut er⸗ 
halten hatten, verdanke ich der von mir erfun⸗ 
denen Methode, ſelbige einzupacken, und der 
man ſich wahrſcheinlicherweiſe noch aus dem 
erſten Theil meiner Reiſe erinnern wird. Da 
ich hierbei die Erfahrung zur Lehrmeiſterin ges 
babt, ſo kann ich vorgedachte Methode den 
Liebhabern und Sammlern natürlicher Selten⸗ 
beiten nicht genug empfehlen. 

Die Nachricht von meiner Zuruͤckkunft hat⸗ 
te ſich gar bald in der Kapſtadt verbreitet. 
Eine Menge; muͤßiger Leute fanden ſich von 
allen Seiten ſogleich ein, um die von mir 
mitgebrachten Selteuheiten zu ſehen. Das oͤf⸗ 
tere Auf⸗ und Zumachen meiner Kiſten, und 
die daraus entſtehende Unbequemlichkeit, brach⸗ 
te mich auf den Entſchluß, alle dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde der von meinem Freund Boers ſo ge⸗ 
ſchickt angeordneten Sammlung einzuverleiben. 
Ich fing mit den Voͤgeln an, die ich aber 
weniger methodiſch, als in einer naturlichen 
Ordnung, Paarweiſe neben einander aufſtellte. 
Das ganze Haus meines Freundes ward 
dadurch in kurzer Zeit in ein großes Natura⸗ 
lienkabinet verwandelt; und dieſe neue Art 
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von Aufzug zog in kurzem fo viele Menſchen 
herbei, daß man ſelbiges als den allgemeinen 
Sammelplatz der Einwohner anſehen konnte. 
Mit was fuͤr einer Klaſſe von Neugierigen 
ich bier zu thun hatte, und welchen Werth 
Leute die ſich blos den kaufmaͤnniſchen Speku⸗ 
lationen ergeben, auf Kenntniſſe der Natur 
oder Kunſt ſetzen, dieſes konnte ich am beſten 
aus der Art beurtheilen, mit welcher die meh⸗ 
reſten die natuͤrlichen Koͤrper, die man ohne 
Mühe um der Stadt finden konnte, bewun⸗ 
derten und anſtaunten. Wie iſt es moͤglich, 
dachte ich bei mir ſelbſt, daß man es unter⸗ 
laͤßt, die Natur, die uns taͤglich neue Schaͤtze 
und neue Kenntniſſe darbietet, nicht aufrichtig 
zu verehren, und eins der Geheimniſſe, die fie 
uns kennen lehrt, nicht gegen einen Haufen Gels 
des zu vertauſchen. 

Unter den Neugierigen befanden ſich jedoch 
verſchiedene, deren Fragen meiner Eigenliebe 
gewiſſermaßen ſchmeichelten, und die bei dem Ans 
blick ſo vieler, aus weit entlegenen Gegenden 
gebrachten Seltenheiten, weniger dieſe, als 
den Reiſenden bewunderten. Viele konnten 
nicht begreifen, wie ich es hatte wagen koͤn⸗ 
nen, mich ſo großen Gefahren auszufeßen, die 
man mir freilich anfänglich weit ſchrecklicher bes 
ſchrieben hatte, als ich ſelbige nach der Hand 
and. 

5 Die Meiſten tadelten indeſſen mein Un⸗ 
ternehmen, welches ſie als thoͤricht und nichts⸗ 
bedeutend anſahen, unterließen doch aber nicht, 
ſich zu erkundigen, ob ich auf meiner Reiſe nicht 
irgendwo eine Goldgrube entdeckt hätte. Man 
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ſahe alſo deutlich, daß ſie eine Reiſe, von wel⸗ 
cher man kein Geld mitbrachte, geradezu fuͤr 
unnuͤtz und wahren Zeitverluſt hielten. Dieſe, 
der hollaͤndiſchen Nation vorzuͤglich eigene Nei⸗ 
gung zu Gold und Reichthuͤmern, erinnert 
mich an aͤhnliche Fragen, die man mir und 
meinem Vater zu Parmaribo oͤfters that; wenn 
nach einem weiten Spaziergange wir einige 
Naturalien zur Bereicherung unſerer Samm⸗ 
lung zuruͤckbrachten, ſo machten Mehrere uns den 
Vorwurf: warum wir nicht lieber Gold mitgebracht. 

Unter den Kapiſchen Neugierigen fanden 
ſich jedoch zu Zeiten einige, die mit der Lieb⸗ 
baberei an Naturprodukten auch die Kennt⸗ 
niſſe derſelben vereinigten; dieſe entſchaͤdigten auch 
einigermaßen fuͤr die Langeweile, die mir die uͤbri⸗ 
gen, durch die einfaͤltigſten, oft wiederholten 
Fragen verurſachten. Unter den erſtern ver⸗ 
dient der Oberſt Gordon hier vorzüglich ge⸗ 
nannt zu werden, der ſelbſt einen Theil des 
mittaͤglichen Afrika's durchreiſet hat, und deſſen 
Beobachtungen auch den europaͤiſchen Gelehrten 
nicht unbekannt geblieben find, Sollte er die 
gegenwaͤrtige Beſchreibung meiner Reiſe le⸗ 
ſen, ſo wird er in mehreren Stellen derſelben, 
die Beweiſe meiner unbegraͤnzten Hochachtung 
finden. Moͤgte es ihm doch gefallen, ſeine 
Beobachtungen bald naͤher durch den Druck 
bekannt zu machen; dadurch wuͤrden wir einen 
der merkwuͤrdigſten Theile von Afrika noch 
genauer kennen lernen, und in dieſer Hinſicht 
ſind Gordon's Beobachtungen als ein Eigen⸗ 
thum der Wiſſenſchaften anzuſehn, von wel⸗ 
chem er noch Rechenſchaft zu geben ſchuldig 
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iſt. Auch Gordon war über der Menge der 
Gegenſtaͤnde, die ich mitgebracht hatte, erſtau⸗ 
net, und die mehreſten waren ihm, ſeinem 
Geſtaͤndniß zufolge, durchaus neu. Aber die 
Weiſe, wie ich viele dieſer Gegenſtaͤnde geſen⸗ 
det hatte, auch dieſe war neu. Da ich durch 
geſellſchaftliche Verbindungen auf keine Art 
eingeſchraͤukt war, und keines meiner Projekte 
dadurch verhindert wurde; ich durchaus Herr mei⸗ 
ner Zeit war, und keine andere Neigung als 
die zur Jagd hatte: ſo trieb ich letztere auch 
als ein wirklicher Wilder, und zwar als ein 
ſolcher, der nicht blos dabei ſeinen Unterhalt 
zum Gegenſtand hat, ſondern der auf den Bes 
ſitz ſeiner Beute einen viel betraͤchtlichern Werth 
ſetzt, und in dieſem Betracht weder Muͤhe 
noch Gefahr ſcheut, um ſelbige zu erhalten. 
Kaum kuͤndigte mir das Geſchrei, oder ein 
anderes Zeichen, die Gegenwart eines neuen 
mir unbekannten Vogels an, als ich alle in 
meinen Kräften ſtehenden Mittel aufbot, mir 
deſſen Beſitz zu verſchaffen. Die gewöhnlichen 
Mittel genügeten mir hierbei nicht, ich muß⸗ 
te daher zu den ungewoͤhnlichen meine Zuflucht 
nehmen. Um einen mir unbekannten Vogel 
nicht entwiſchen zu laſſen, geſchahe es daher 
ſehr oft, daß an Stellen, wo mir dergleichen 
aufſtieß, ich mit meinem Gefolge das Lager 
aufſchlug, und haͤtte ich einen Monat daſelbſt 
verbleiben ſollen, ſo wuͤrde mir dies keine 
große Ueberwindung gefoftet haben, wenn am 
Ende nur meine Abſicht erreicht worden wäre. 
Dieſer hartnäckigen Beharrlichkeit verdan⸗ 
ke ich den Beſitz der mehreſten Voͤgelgattungen, 
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die dem Theil von Afrika, den ich durchſtrichen 
habe, eigen find; ich ſage die mehreſten, in for 
weit deren Erſcheinung nicht durch ungewoͤhn⸗ 
liche Zufälle, die der Menſch weder verhindern 

noch vorausſehen kann, veranlaßt wurde. Man 

weiß, wie ſehr die Verſchiedenheit der Jahres⸗ 
zeiten die Ankunft oder die Entfernung vieler 
Vögel bewirkt, und deren Beſitz ſelbſt der ge⸗ 
ſchickteſte Jaͤger, unter dieſen Umſtaͤnden, blos 
dem Zufall zu verdanken hat. Die naͤmliche Be⸗ 
wandtnis hat es mit den Zugvoͤgeln. In Landern, 
die einem ſtarken Regenwetter, oder einer lang 
anhaltenden Duͤrre ausgeſetzt ſind, und deren At⸗ 
mosphaͤre ſich oft ploͤtzlich veraͤndert, muß das 
Abziehen und Ankommen der Zugvoͤgel weit 
häufiger vorfallen, als bei uns in Europa, wo 
wir blos den Uebergang von der Kaͤlte zur Waͤr⸗ 
me kennen. Ferner, ſo haͤngt das Gluͤck des 
Jägers auch zum Theil von der Gattung der 
Vogel ſelbſt ab, und in dieſer Ruͤckſicht iſt das 
Leben eines Menſchen vielleicht zu kurz, um je 
alle vorhandenen Gattungen habhaft zu werden. 
Die Claſſification meiner Voͤgelſammlung 
beſchaͤftigte mich eine geraume Zeitlang auf eis 
ne angenehme und nuͤtzliche Weiſe. Ich bemuͤ⸗ 
bete mich fo viel moͤglich, alles in die gehös 
rige Ordnung zu bringen, dies mir mangelnde 
zu erſetzen, und ein vollſtaͤndiges Siſtem zu 
entwerfen, welches mir dereinſt im Alter zum 
ſichern Leitfaden dienen koͤnnte, wenn koͤrper⸗ 
liche Schwache mich verhindern würde, ei⸗ 
ne ähnliche Arbeit von neuem anzufangen. Ich 
verſprach mir im voraus von meiner bevorſtehen⸗ 
den Reiſe noch weit mehreres als von der er⸗ 
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ſtern. Die bereits erlangte Erfahrung, trug 
nicht wenig zur Vermindrung der mir bevorftchens 
den Gefahren bei. Wie weit die menſchliche Bor 
ſicht in dieſem Betracht reicht, wird man in der 
Folge ſehen, und wie oft um elner Gefahr aus⸗ 
zuweichen man in einer andern umkoͤmmt. 
Die Anſtalten zu meiner Abreiſe hatte ich 
nunmehro größtentheils beendiget, und mit Sehn; 
ſucht ſahe ich dem Augenblick entgegen, da ich 
das Kap verlaſſen konnte. Aber noch fehlte mir 
ein Mann, deſſen Ankunft ich mit großer Unger 
dult entgegen ſahe, den ich ſeit meiner Ankunſt 
nicht wieder geſehen, und ohne welchen ich mir 
weder Vergnügen noch Sicherheit auf meiner bes 
vorſtehenden Neife verſprach; diefer Mann war 
Klaas. Dieſer erſchien endlich ganz unver 
muthet, eben da ich bei Herrn Boees mit meh⸗ 
reren Bekannten in Geſellſchaft war. Sein Ruf 
hatte ſich laͤngſt in der ganzen Kolonie ausgebreis 
tet; da er an meinen Unternehmungen vorzuͤgli⸗ 
chen Antheil genommen, und zur Ausfuͤhrung 
der meiſten beigetragen, ſo hatte ich ſeiner, 
wie man ſich leicht vorſtellen kann, bei jeder Ges . 
legenheit mit vielem Lobe gedacht; auch war ſeit 
ne Ankunft in dem Haufe meines Freundes, ein 
Gegenſtand der Neugierde und der Bewunde⸗ 
rung. Seine Ankunft ſezte alle verſammelten 
Gaͤſte in Bewegung, ein jeder war begierig 
den getreuen Begleiter und Reiſegefaͤhrten ken⸗ 
nen zu lernen, der mir fo große Dienſte gelgis 
ſtet hatte. Bald erhielt er von der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft ſehr thaͤtige Beweiſe ihrer Zuneigung, 
Boers beſchenkte ihn anſehnlich, und dieſem 
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Klaas, ward durch dieſe unerwarteten Geſchenke 
fo betaͤubt und in Verwunderung geſezt, daß er 
ſich in dem Augenblick gewiß fuͤr eben ſo reich, 
als der hollaͤndiſche Gouverneur hielte. 

»Der uͤberraſchende Empfang hatte indeſſen 
eine ganz andere Wirkung als ſich vermuthen lies 
auf ihn hervorgebracht, er ſchien verlegen, und 
eine gewiſſe kummervolle Miene, zeigte deutlich, 
daß er noch etwas anzubringen habe, wozu es 
ihm in dem Augenblick an Worten gebrach. Bei 
ſeinem Eintritt ins Zimmer, hatte er auf mich 
zulaufen wollen, vermuthlich um mir ſeine Freu⸗ 
de uͤber das gluͤckliche Wiederſehen zu erkennen 
zu geben. Jezt ſtand er vor mir, mit halbgeoͤf⸗ 
netem Munde, und Thraͤnen in den Augen, 
ohne eine Silbe vorbringen zu koͤnnen. In den 
Haͤnden hielt er einige Schachteln, und einiges 
Gepaͤck, worauf er vielen Werth zu ſetzen ſchien. 
Seine unbewegliche Stellung, ſo wie ſeine Ver⸗ 
legenheit, beluſtigte mich anfänglich ein wenig, 
und haͤtte ich nicht fein Stillſchweigen durch mei⸗ 
ne Anrede beendiget, fo wäre er vermuthlich die 
ganze Nacht uͤber in dieſer Stellung verblieben. 
Als ich ihn endlich Über den Inhalt, und die Bes 
ſtimmung der in den Händen tragenden Schach⸗ 
teln befragte, erhielt ich zur Antwort, daß ſel⸗ 
bige fuͤr mich beſtimmt, und mit ſolchen kleinen 
Thierchen angefuͤllt waͤre, deren Beſitz mir fo 
viel Vergnügen mache. Er fügte hinzu, daß er 
es nicht gewagt haben wuͤrde, ſich mir zu naͤhern, 
ohne mir etwas zu bringen, was mir Vergnuͤ⸗ 
gen machen, und mich von feinem Andenken haͤt⸗ 
te überzeugen koͤnnen: „ich fürchte ſehr ſagte er, 
daß das was ich bringe, weder ſo ſchoͤn noch ſo 
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ſelten ſeyn duͤrfte, als die ſchoͤnen Vogel die wir 
auf der Reife erlegten.“ 

Ich ward durch das Geſchenk angenehm übers 
raſcht; bei Eröffnung der Schachteln fand ich 
darin eine wohlgeordnete Sammlung buͤbſcher us 
ſekten, und einige abgezogene Voͤgel, die mit vie⸗ 
ler Geſchicklichkeit und nach der nemlichen Me⸗ 
thode die ich zu beobachten pflegte, waren berei⸗ 
set worden. Ich geſtehe, daß dieſe offenherzige 
und gutmuͤthige Aufführuug dieſes Hottentotten, 
mir mehr Vergnuͤgen machte, als alle Gunſt⸗ 
bezeugungen meiner vornehmen Goͤnner. Klaas 
hatte bei ſeinem Geſchenke blos den Geſinnungen 
feines Herzens gefolgt, und die Ueberzeugung, 
daß waͤhrend unſer ziemlich langen Trennung, 
er ſich meiner erinnert, und mir von ſeinem An⸗ 
denken einige Beweiſe geben wollen, war mir 
ſchaͤtzbarer, als die oft ſehr zweideutigen Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen eines elviliſirten Europaͤers. 
Klaas verblieb diesmal nur eine kurze Zeit 
bei mir; ſeine erhaltenen Reichthuͤmer ſchienen 
ihm zur Laſt zu werden, und er bezeugte Verlan⸗ 
gen zu ſeiner Frau, die ich ihm ausgeſucht hatte 
zuruͤckzukehren, um ihr feine Schaͤtze zur Vers 
wahrung zu übergeben, Ich wiederſezte mich auch 
dieſem Verlangen nicht weiter, nachdem ich von 
ihm die Nachricht erhalten hatte, daß nicht al⸗ 
lein meine fämmtlichen Reiſegefaͤhrten ſich in der 
Nachbarſchaft ſeines Kraals aufhielten, und 
ſaͤmmtlich vergnuͤgt und wohl waͤren; ſondern 
daß auch mein ſaͤmmtliches Vieh, meine Wagen, 
und alles was zu einer weitern Reiſe erforderlich 
war, im beſten ne ſey, und auf den erften 
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Wink aufbrechen konnte. Nach einer herzlichen 
Umarmung entlies ich meinen treuen Gehuͤlfen, 
Dieſer unerwartete Beſuch, der die Geſell⸗ 
ſchaft die bei H. Boers damals verſammlet war, 
einige Zeitlang unterhielt; brachte zugleich einen 
zweiten meiner Reiſegefaͤhrten in Erinnerung, 
der nicht weniger mein treuer Freund und Die⸗ 
ner war, und der bei manchen ſchwierigen Vor⸗ 
fällen, mir Beweiſe feiner Zuneigung, und feis 
nes erfinderiſchen Kopfes gegeben; dieſer Reiſe⸗ 
gefährte von dem hier die Rede iſt, war mein 
Aſſe Kees; um ihn zu ſehen machte ſich die gan⸗ 
ze Geſellſchaft auf, ihn in feinem Behaͤltnis die 
gute Nachricht von meiner baldigen Abreiſe an⸗ 
zukuͤndigen. Kees, erhielt von jedem Feſte, das 
im Boer' chen Haufe begangen wurde feinen Ans 
theil. Nach der Mahlzeit pflegte Boers und ich, 
ihn jedesmal in feinem Käfig zu beſuchen, um 
ihn etwas von unſerm Nachtiſch zu überbringen. 
Er war von Natur ſanft und zuthunlich, ohne 
die gewoͤhnlichen Fehler ſeines Geſchlechts zu be⸗ 
ſitzen; unter ſeinen guten Eigenſchaften, rechne 
ich vorzuͤglich ſeine Erkenntlichkeit gegen erwieſene 
Gunſtbezeugungen, die er jedesmal ſehr thaͤtig 
zu erwiedern bemuͤht war. Nur einen der Haus⸗ 
genoſſen konnte er nicht leiden, dies war ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Offizier vom Regimente Pondicheri, der 
einſtmalen, um zu verſuchen, wie weit ſeine Zu⸗ 
neigung zu mir gienge, Miene machte, mich in feiner 
Gegenwart zu ſchlagen. Von dieſem Augenblick 
an, ward Kees ein erklaͤrter Feind des Offiziers. 
So oft er ihn auch nur von weitem erblickte, kuͤn⸗ 
digte er durch ſein Geſchrei und durch Zeichen an, 
daß er die mir angethane Beleidigung rächen 


— 82 — 


wolle: er knirſchte alsdann mit den Zähnen ; 
und bemühte ſich loszukommen, um den Offizier 
anzugreifen. Lange Zeit erhielt ſich dieſer Haß, 
ohngeachtet der Offizier mehreremale verſucht hat⸗ 
te, den Beleidigten, durch Dareichung mancher ⸗ 
lei Naſchwerks zu beſaͤnft igen. 
Man erſiehet aus dem vorhergehenden, daß 
Kees eingeſperrt, und an der Kette lag; aus 
Furcht ihn zu verlieren, hatte ich mich genoͤthigt 
geſehen, ihn fo hart zu behandeln. Ware er eins 
mal aus dem Hauſe entwiſcht, fo wäre er ſicher 
entweder von den Matroſen aufgegriffen und an 
Bord gebracht, oder aber von einem Einwoh⸗ 
ner der Stadt erhaſcht, und verſteckt worden; 
das ſchlimmſte was ihm haͤtte begegnen können, 
waͤre geweſen, wenn er in die Haͤnde der Skla⸗ 
ven gefallen waͤte, die ihn ſicher gebraten und 
mit Appetit verzehret haben wuͤrden. 
Kees ſchien feine Gefangenſchaft deutlich zu 
‚fühlen, und wiewohl Herr Boers ihm einen ſehr 
geräumigen Käfig hatte verſertigen laſſen, ſo 
war der Verluſt der Freiheit doch immer noch 
nicht durch das bequeme Gefängnis vergütet. Da 
er ſich übrigens durch einen guten Theil morali⸗ 
ſchen Gefuͤhls aus zeichnete, ſo war ihm ſeine Ge⸗ 
fangenſchaft vielleicht weniger ertraͤglich, als fie 
es jedem andern gemeinen Affen wuͤrde geworden 
ſeyn. So oft er mich ſahe, kam er mir fo weit 
es die Laͤnge ſeiner Kette verſtattete, entgegen, 
und durch ſein Betragen ſchien er mir ſeine Ge⸗ 
fangenſchaft vorwerfen zu wollen. Da aber der 
Augenblik wo ich ihn in Freihelt ſetzen konnte, ſich 
‚täglich naͤherte, ſo war ich gegen feine Schmei⸗ 
schöleien vor der Hand taub. Noch eln Umſtand 
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trug nicht wenig bei, die Gefangenſchaft meines 
Lieblings zu verlaͤngern; dies war die Voraus⸗ 
ſetzung, daß durch den Geſchlechtstrieb Hingerif- 
fen, er mir leicht bei der geringſten Freißeit die 
ich ihm damals gegeben hätte, entwiſchen konnte. 
Seiner Zuneigung zu mir ohnerachtet, wiirde 
in dieſem Falle, die Freund ſchaft von einer ſtaͤr⸗ 
kern Leidenſchaft verdraͤngt worden ſeyn. 
Affen unterſcheiden ſich in dieſer Hinſicht gar ſehr 
von gewiſſen Hausthleren , die gemeiniglich den 
Ort wo ſie auferzogen worden liebgewinnen und 
wenn ſie ſich auch zuweilen davon entfernen, zu⸗ 
lezt doch wiederum nach ihrem Geburtsort zurück 
kehren. Bei Hunden laͤßt ſich dies aus der be⸗ 


| ſondern Zuneigung die ſie zu ihren Herren ha⸗ 


ben erklaͤren, dahingegen bei Katzen dies mehr 
von elner beſondern Vorliebe zu dem Hauſe wo⸗ 
rin fie gebohren worden, zu entſtehen ſcheint. 
Ganz anders verhaͤlt ſich dies bel den Aſſen, bei 
einer ſehr ungelehrigen und wiederſpenſtigen Ge⸗ 
muͤthsart, ſcheinen ſie leicht das genoſſene Gute 
zu vergeſſen; der Hang zur Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit iſt ihnen angebohren, und ſelbſt bei 
der beſten Pflege und Wartung, erhaͤlt ſich ſel⸗ 
biger noch immer in ſeiner ganzen Staͤrke. Auſ⸗ 
fer der Bildung, wodurch der Affe ſich dem Men: 
ſchen naͤhert, der Geſtalt und den Gebrauch ſei⸗ 
ner Glteder, bemerkt man zwiſchen den Affen und 
Menſchen auch noch eine andere Uebereinſtim⸗ 
mung, nemlich die des Geſchlechtstrlebes, dem 
zufolge er zu allen Zeiten zur Befriedigung deſſel⸗ 
ben geneißt iſt. Der Affe unterſcheldet ſich da: 
durch von andern Thieren, bel deuen ſich der nem: 


lüche Trieb nur zu elner gewiſſen beſtimmten Zeit 


— 30 — 


im Jahre bemerken laͤßt, auſſer welcher ſelbi⸗ 
ge ‚bierzu nicht die mindeſte Neigung blicken 
laſſen. Kees hatte damals noch ſeine jugend 
liche Unſchuld, und die Vergnuͤgungen der Lie⸗ 
be noch niemals geſchmeckt, bei der geringſten 
Gelegenheit mußte ich alle Folgen der Aus⸗ 
ſchweifung fuͤr ihn befürchten; ein einziges Af, 
ſenweibchen würde ihm bald feinen Herrn vers 
geſſen, und zu einem Waldbewohner gemacht 
baben. Wollte ich alſo, meinen mir unent⸗ 
behrlich gewordenen Reiſegefahrten, noch laͤn⸗ 
ger beibehalten, ſo mußte ich felbigen; gegeu 
meine Neigung deſpotiſch behandeln, auf diefe 
Weiſe allein erhielt ich mir deſſen Beſißz. 
Der kleſer verzeihe mir, die Erzählung die⸗ 
feenKleinigfeitens fo. unbedeutend ſie für, (mans 
chen n, moͤgen, fo angenehme Rücferinnes 
rung gewähren ſie mir, mir der ich keine große 
Thaten und wegen! Werfel beizubrin⸗ 
gen weiß. ce 
Mein Vorſatz zu einer. nenen Reiſe, ber 1 
ſchaͤftigte mich von dieſer Zeit an mehr als jes 
mals; und obgleich die dazu noͤthigen Zuruͤ⸗ 
ſtungen ziemlich betrachtlich waren, fo ſchmei⸗ 
chelte ich mir doch in einigen Tagen aufbre⸗ 
we zu koͤnnen. Die Muͤhſeeligkeiten meiner 
rz zuvor beendigten Reiſe, waren vollig 
vergefien, und mir ſo wenig erinnerlich, als 
wäre ſelbige vor zeben Jußten zuruͤckgelegt; : 
kurz, der Tag meiner Abreſſe ward beſtimmt⸗ 
Zum Ungluͤck waren wir damals in der 
duͤrreſten Jahreszeit; daher viele der Einwoh⸗ 
ner, denen ich meinen Vorſatz mitgetheilt hat⸗ 
te, und die ſich eee die Antfüksung meis, 
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nes Unternehmens angelegen ſeyn lieſen, und 
mich mit neuen Entdeckungen bereichert zu ſe⸗ 
ben wuͤnſchten, mir anlagen, meine Reiſe bis 
zu einer guͤnſtigern Jahreszeit zu verſchieben. 
Alle fanden den von mir gewaͤhlten Augenblick 
zu einem ſolchen Unternehmen nichts weniger 
als guͤnſtig; gerade als wenn die damals in 
der Nahe der Kapſtadt und der See he rrſchen⸗ 
de Beſchaffenheit des Wetters, einige hundert 
Meilen weiter Landwärts noch die nämliche ges 
weſen waͤre. Obgleich ich aus eigener Erfah⸗ 
rung dieſe Beobachtung zu machen Gelegen. 
beit gehabt hatte, ſo gab ich doch dieſes mal 
den uͤbereinſtimmenden Wünfchen meiner Freun⸗ 
de Gehoͤr. Ich verſchob alſo meine Abreiſe 
bis zur naͤchſten bequemern Jahreszeit. Wie 
ſehr hi Aufſchub Fir mich nachtheilig aus⸗ 
gefallen, und wie vielem Ungluͤck ich und die 
Meinigen dadurch net Folge nes wur⸗ 
den, wird man weiterhin aus meiner 
. mung abnehmen. Dun ß 155 
Ich war willens wich vom Kb zu ent, 
fernen; allein, obgleich die Beſchaffenhelt des 
Wetters mich verhinderte, die große Reiſe ane 
zutreten, ſo konnte der naͤmliche Umſtand mich 
och nicht abhalten, die Gegend um der Kap 
ſtadt aufs neue zu beſuchen. Hierdurch erhielt 
meine Ungeduld doch einige Nahrung, und ei⸗ 
ne Entſchädigung für die Langeweile, die mich 
zu bedrohen anfteng. Aus der kurzen Unter e⸗ 
dung dle ich mit Klaas gehabt batte erfuhr 
ich, daß die Hottentotten, denen ich die Auf⸗ 
ſicht uͤber meine Ochſen, und dem zur Reiſe 
noͤthigen Geſchirr auvertrauet, bis auf weitern 
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Befehl zur naͤchſten Abreiſe, das Zugvieh auf 
die Weide im gruͤnen Kloof gebracht, und daß 
die Ziegen, meinem Geheiß zufolge, im ſchwar⸗ 
zen Lande bei meinem Freund Slabber zurück; 
geblieben, der immer gleich gefällig gegen mich, 
für fie Sorge zu tragen verſprochen hatte. 
Mehr als einmal verwieß ich mir meine 
Nachlaͤßigkeit in Abſicht dleſes mir ſchaͤtzbaren 
Freundes, den ich ſeit meiner Zurüͤckkunſt faſt 
ganzlich aus den Augen verlohren hatte, und 
den zu ſehen, ich durch die Zerſtreuungen der 
Stadt und der Geſellſchaften bis daher war 
verhindert worden. Nirgends genoß ich ein 
reineres und unſchuldigeres Vergnuͤgen, als in 
dem Haufe dieſes wackern Roloniften, dem ich 
fo viele Verbindlichkelten hatte, und der mich 
mit offenen Armen aufnahm, da ich, nach dem 
in der Soldanhabay aus geſtandenem Ungluͤck, 
und dem Verluſt aller meiner Habſeligkeiten, 
in einem mir fremden Lande, ohne Freund ohne 
Bekannten umher irrte. Das Andenken an dies 
fen tugenthaften Afrikaner, ſtellte ſich in dieſem 
Augenblick meinem Gedachtuiße lebhafter als 
jemals dar, ich floh ſeiner Wohnung mit einem 
leldenſchaftlichen Verlangen zu, und zum drit⸗ 
tenmale ward ich von ihm als zur Familie gehöͤ⸗ 
tig, und als ein Sohn vom Haufe mit aller der 
Herzlichkeit die dieſer Familie eigen iſt, empfan⸗ 
gen. Da man mich nicht erwartete, ſo war 
die Ueberraſchung und die Freude die ich im 
ganzen Hauſe verurſachte außerordentlich; die 
Bewegung die meine Ankunft in dem ganzen 
Seboͤfte verurſachte, hatte viele Aehnlichkeit 
mit den patriarchallſchen Feſten des alten Teſtamen⸗ 
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tes, oder mit den Luſtbarkeiten die man nach 
der Zuhauſekunft irgend eines, von einer wich 
tigen Expedition zurückkehrenden tapfern Krie⸗ 


ne da umher weidenden Pferde und Schaafe 
uͤberſehen konnte. Kein Anblick konnte fuͤr 


mich uͤberraſchender und angenehmer ſeyn, be: 
ſonders da das muntre und gefunde Auſehen 
des Viehes die Guͤte der Weide, und die Sorg⸗ 
falt meiner ſchoͤnen Begleiterinnen, die ſich 
dieſen Auftrag ſelbſt unterzogen hatten, verrieth. 
Je näher ich meiner Heerde kam, und je ger 
nauer ich ſelbige im Einzeln durchgieng, um 
deſto mehr fand ich Urſach mich zu erfreuen. 
Mein Vieh befand ſich nicht allein dick und 
fett, ſondern hatte auch in Abſicht der Zahl 
zugenommen, denn verfchledene meiner Ziegen, 
hatten ſeit der Zeit ich fie nicht geſe hen meh⸗ 
rere Junge geworfen. Schwerlich wird ſich 
jemand der nicht in eine aͤhnliche Lage gewe⸗ 
ſen iſt, von dem Vergnuͤgen welches mir der 
Anblick meiner Heerde machte einen bhinlaͤug⸗ 
lichen Begriff machen. Beſonders hatte mir 
die Ziege waͤhrend meiner erſten afrikaniſchen 
Relſe außerordentliche Dienſte geleiſtet; da ihr 
re Zahl zugenommen, und fie ſich überhaupt 
im beſten Zuſtand befanden, ſo durfte ich mir 
fuͤr die naͤchſte Reiſe einen noch groͤßern Vor⸗ 
theil verſprochen. Ich habe mich bei dieſem 
an ſich unbedeutend ſcheinenden Umſtand mit 
Vorſatz for lange aufgehalten, weil ich meine 
kuͤnftigen Nachfolger darauf aufmerkſam zu mas 
chen wuͤnſche. Wer eine Reiſe durch den oͤden 
und wuͤſten Theil von Afrika unternehmen 
will, ware er auch übrigens‘ mit allen nur 
erſinnlichen Beduͤrfnißen im Ueberfluß verſe⸗ 
ben, wird gar bald in den Wuͤſten Mangel 
leiden, wenn er nicht einige Ochſen und jun⸗ 
ge Ziegen mit ſich fuͤhret. 5 
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Nach einem kurzen Aufenthalte bei mei⸗ 
nem unvergeßlichen Slabber, verließ ich. def: 
ſen Wohnung, doch mit dem feſten Vorſatz, 
bei der diesmaligen um der Kapſtadt her zu 
unterhehmenen Reiſe, dieſen mir angenehmen 
Aufenthalt ‚öfters zu beſuchen. Mein Vorſatz 
iſt anch nach der Zeit verſchiedenmale in Er⸗ 
füllung gegangen; ein unwiederſtehlicher Hang 
zog mich oft aus einer weitabgelegenen Gegend 
nach dieſer einſamen und fuͤr mich ſo reizenden 
Koloniſten Wohnung, wo ich in dem Schooß 
einer liebenswuͤrdigen Familie, Freude und Ver⸗ 
gnuͤgen theilte, bie 92 72 
Man erinnert ſich ohnfehlbar aus meiner 
erſten Reife, eines meiner ehemaligen Begleis 
ter, der mir vorzuͤglich zugethan war, und 
bei mehreren Gelegenheiten mir die wichtigſten 
Dienſte geleiſtet, hatte; dies war der alte 
Swanepoͤl. Ich hatte einen feiner Kameras 
den abgeſchickt, mit dem Befehl ſich bei mir 
in der Kapſtadt einzufinden, Swanepoͤl war 
ſogle ich der Stadt zugeeilt und hatte ſich bei 
mir eingefunden. Nachdem ich ihn fuͤr die 
Bereitwilligkeit welche er mir bey dieſer Ges 
legenheit bezeugte, belohnt hatte, gab ich ihm 
einen neuen Beweiß meiner Freundſchaft da⸗ 
durch das ich ihm erklaͤrte wie ich ihn aber⸗ 
mals zu meinem Reiſegefaͤhrten auserſehen hätte. 
Ein Ungluͤcklicher Vorfall, hätte ihn eini⸗ 
ge Jahre zuvor, beinahe das Leben gekoſtet. 
Bey einer Schlägerey, und in dem Aushruche 
des heftigſten Zorns, hatte er ein Hottentotens 
weib ſo hart geſchlagen, daß bald nachher ſie 
an den Folgen dieſer Miß handlung ſtarb. Da 
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der Feldkommandant des Kantons zu welchem 
Swanepoͤl gehörte, dem Beklagten nicht guͤn⸗ 
ſtig war, und den Verlauf des Streits daher 
von der uͤbelſten Seite den Gerichten vorkells 
te, fo wurde Swanepoͤl verurtheilt feine übri« 
ge kebenszeit auf der Robbeninſel, (die bloß 
von Verbrechern bewohnt wird) zuzubringen. 
Er hatte daſelbſt bereits verſchiedene Jahre 
zugebracht; als der zwiſchen England und 
Holland ausgebrochene Krieg, die Regierung 
noͤthigte, dieſe Inſel zu raͤumen, daher die 
Gefangenen auf dem feſten Lande, und zwar 
in den Gebaͤuden der Kompagnie verlegt wur⸗ 
den. Gerade zu der Zeit trat ich meine 
erſte Reiſe an auf welcher er mir ſehr we⸗ 
ſentliche Dienſte leiſtete, und wodurch ſein ehe⸗ 
maliges Verbrechen, das mir nicht unbekannt 
geblieben, hinlaͤnglich in meinen Augen ent 
ſchuldigt wurde. Nach meiner Zuruͤckkunft, 
hatte der Fifcal Herr Boers, ohne meine Einla⸗ 
dung, uͤber Swanepoͤls Verbrechen, die noͤ⸗ 
thige Erkundigung eingezogen, und da das 
erhalte Zeugniß über die ehemalige Auſſuͤhrung 
dieſes alten Mannes zu feinem Vortheil aus⸗ 
fiel, ſo wurde er mir zu meiner Bedienung 
während ich am Kap verbleiben wuͤrde uͤber⸗ 
laſſen. Ich hatte ihm vor Antritt meiner zwei⸗ 
ten Reiſe verſprochen, ihn bei der Regierung 
beſonders zu empfehlen, allein mein Freund 
Boers kam mir hierin zuvor, indem er ihn, 
welches ich kaum erwarten durfte fuͤr voͤllig 
frey erklaͤrte, Boers ging noch weiter. Da 
er durch meine Erzählung die wichtigen 
Dienſte die er mir geleiſtet erfahren hatte, 


* — 46 — 


und dadurch ſehr geruͤhrt worden, ſo beſchenk⸗ 

te er ihn noch uͤberdem mit einem voͤlligen Anzu⸗ 
ge, auch ließ er ihm den ganzen Sold von 
der Zeit an daß er bey mir in Dienſten ge⸗ 
ſtanden auszahlen. Man ſieht aus dieſem Zus’ 
ge, wie ſehr meine Freunde am Kap ſich um 
die Wette bemuͤhten, meine Unternehmungen 
durch die edelſte und uneigennuͤtzigſte Art zu 
befoͤrdern; und wie durch ihre Grosmuth, ſie die 
Gefährten meiner Reiſe an mich banden, ins, 
dem ſie durch Geſchenke die von mir zu kom⸗ 
men ſchienen, meinen Hottentotten im Bots: 
aus den Grad von Bereitwilligkeit und Zus 
neigung einflößten, ohne welchen ein Reiſen⸗ 
der außer den Graͤnzen dieſer hollaͤndiſchen 
Kolonie ſchwerlich große Fortſchritte machen 
wird. Viel. „ 

Herr Boers machte mir bet dieſer Gele⸗ 
genheit das Vergnuͤgen, dem alten Swanepoͤl 
die Nachricht von deſſen Freiheit ſelbſt anzu⸗ 
kuͤndigen. Kaum hatte ich die Worte, „ du 
biſt frei, ausgeſprochen, und ihm meines 
Freundes grosmuͤthiges Verfahren angekuͤndi⸗ 
„get, als dieſer alte treue Diener, durch die 
Erkenntlichkeit geruͤhrt, und wie aufs neue bes 
lebt, mir in die Arme ſtuͤrzte, und mich mit 
ſeinen Thraͤnen benezte. Ich ſelbſt ward 
durch dieſen Auftritt aufs innigſte geruͤhrt, und 
theilte bei dieſer Gelegenheit die Empfindung 
eines ungluͤcklichen Verbannten, der in die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft zuruͤckkehrt, und ſeine ver⸗ 
lohrne Ehre wieder erhaͤlt. In dem Augen⸗ 
blick da ich einem Verbannten ſeine Freiheit 
ankuͤndigte, ſtellten ſich meinem Gedaͤchtniſſe 
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meine eignen unglücklichen Begebenheiren leb⸗ 
haft vor. Mein zwei Jahr zuvor überftandes 
nes Unglück auf dem hollandiſchen Schiffe Mid⸗ 
delburg, da ich alle meine Habſeeligkeit vers 
lohr, und ſelbſt der Unterſtuͤtzung und des 
Mitleidens wohlthaͤtiger Meuſchen bedurfte, 
kontraſtirten gar ſeſtſam mit meiner jetzigen {as 
ge; wie konnte ich es damals mir einfallen 
laſſen, daß in den naͤmlichen Lande wo ich 
buͤlflos und verlaſſen war, ich zwei Jahre nach⸗ 
her, zum Glücke eines Menſchen fo weſeuntlich 
beitragen wurde, e e e i 
Nachdem Swanepoͤl ſich ein wenig gefams 
melt hatte, und mich anzuhören im Stande 
war, theilte ich ihm mein Vorhaben mit, und 
verſprach ihm zugleich, daß er mich auf die⸗ 
fer Meiſe begleiten ſollte. Zwar war fein Al 
ter, und die Erinnerung der auf meiner ers 
ſten Reife ausgeſtandenen Muͤhſeligkeiten, fo 
wie die Schwierigkeiten und der ſehr unge⸗ 
wiſſe Ausgang der gegenwärtigen, lauter Um, 
ſtaͤnde, die eine ſehr weite Reife für ihn faſt 
unmöglich machten. Da ich jedoch in dem Au 
genblick nur eine Reiſe durch die eigentliche 
Kolonie am Kap vor hatte; die fuͤr meine da⸗ 
malige Abſicht ein hinlaͤnglich weites Feld war, 
ſo durfte ich es ſchon wagen, ihn zum Ge, 
faͤhrten derſelben zu machen, deſſen Rath mir 
auch bei dieſer Gelegenheit ſehr wohl zu ſtat⸗ 
ten kommen konnte. Swanepol ſchlen meine 
Aufforderung mich auf einer Reiſe durch die 
Kolonie zu begleiten mit Vergnügen anzuneh⸗ 
men. Ob es ihm einigen Kummer verurſach⸗ 
te, ſich von der großen bevotſtehenden Reiſe 


ausgeſchloſſen zu ſehen, hierüber lies er ſich 
wenigſtens gegen mich, nicht das Geringſte 
merken; auch gegen meine uͤbrigen Hottentot⸗ 
ten, lies er diesfalls kein Misvergnuͤgen blicken. 

Ich habe bereits im vorhergehenden die 
Urſachen angeführt, die mich bei meiner erſten 
Meiſe bewogen, mich während derſelben fo viel 
moͤglich von den Wohnungen der Koloniſten 
zu emferuen, und alle Gemeinſchaft zwiſchen 
ihnen und meinen Leuten zu vermeiden. Auf 
ſer den Unbequemlichkeiten und den unvermeid⸗ 
lichen Verſaͤumniſſen, die durch die Nachbar⸗ 
ſchaft eines Koloniſtengehoftes, ſchon der haus 
figen Beſuche wegen, unter den Meinigen ent⸗ 
ſtanden; fo wuͤrde mir auch dadurch die Aufs 
ſicht uͤber mein Lager, welches oͤfters einen 
ziemlichen Platz einnahme, gar ſehr erſchwert. 
Nirgends war ich in Abſicht der Sicherheit 
beſſer verwahrt, als in den von allen Koloni⸗ 
ſtenwohnungen weit abgelegenen Gegenden. Man 
etinnert ſich ohnſtreitig aus meiner erſten Rei⸗ 
ſe, wie unangenehme Folgen es fuͤr mich hat⸗ 
te, als ich mich einſtmalen in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Agter Bruintjes Hoogte, von die⸗ 
ſem einmal angenommenen Vorſatz entfernte. 
Wiewohl ich damals mit den zunächſt gelege⸗ 
nen Koloniſten, nur etwa vier Stunden lang 
einige Gemeinſchaft unterhielt, ſo hatte doch 
waͤhrend dieſes kurzen Zeitraums, der Geiſt 
des Ungehorſams und des Aufſtandes ſo große 
Fortſchritte unter meinen Leuten gemacht, daß 
ich alle mein Anſehen und meine Standhaftig⸗ 
keit anwenden mußte, um Ordnung und Ein⸗ 
verſtaͤndnis wiederum einzuführen, Den uͤblen 
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Falgen die dadurch in meinem Lager entſtan⸗ 
den, muß man es vorzuͤglich zuſchretben, daß 
ich die mir vorgeſezte Reiſe ins Kaffenland 
nicht zur Wirklichkeit bringen konnte; ſo ſehr 
dieſes ſehr merkwuͤrdige Land auch verdiente 
von einem Weifenden beſucht zu werden. 

Bei der diesmaligen Reiſe, da es meinem 
Plan zufolge nur auf die nähere Unterſuchung 
der Kolonie angeſehen war, und ich beſonders 
die Lebensart dieſer Halbwilden naͤher zu ken⸗ 
nen wuͤnſchte, mußte ich ſchon von meinen 
erſigedachten Grundſaͤtzen abweichen, und es auf 
gutes Gluͤck wagen: jedoch gebrauchte ich die 
Vorſicht, nur blos Hottentotten zu Begleitern 
zu erwählen, von denen ich nichts zu befürchten 
batte, und die ich ohne weitere Umſtaͤnde fort⸗“ 
ſchicken konnte. Dieſe Reiſe durch den von 
den e b Koloniſten bewohnten Theil 
von Afrika ſtellte ſich mir täglich reizender vor; 
ſie konnte der großen mir bevorſtehenden Heiz 
fe auſſer den Grenzen der Kolonie, gleichſam 
zur Einfaſſung dienen. Wiewohl ich die der 
Stadt zunaͤchſt belegenen Koloniſtengehoͤſte 
mehreremale beſucht hatte, fo genuͤgte mir das 
doch noch nicht, diesmal wollte ich die Kolo 
nie nach allen ihren Richtungen durchſtreifen, 
und wenn es möglich wäre, einen topographi⸗ 
ſchen Riß davon entwerfen. Eine Entfernung 
von 40450 Meilen vom Kap, konnte mich 
überdem nicht abhalten, die Stadt, ſo oft ich 
es wuͤnſchte zu beſuchen, auch war dies in, 
meiner jetzigen Lage die einzige Beſchaͤftigung 
die mich fuͤr den 2 der Ben 9 985 
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einigermaaßen entſchaͤdigen, und mir die dadurch 
verurfachte Langeweile vertreiben konnte. 5 

Als Begleiter auf einer ſolchen Reife, 
ſchien mir der alte Swanepoͤl vorzuͤglich ge⸗ 
ſchickt; da ſie in Vergleich der kurz zuvor zu⸗ 

ruͤckgelegten, nur als eine Luſtreiſe anzuſehen 
war, und weder große Anſtrengung erforderte 
noch geſaͤhrlich war, ſo konnte das Alter mei⸗ 
nes Begleiters nicht dabei in Anſchlag kom⸗ 
men. Unſere Abreiſe wurde daher feſtgeſezt; 
doch gab ich meinem Begleiter noch auf ein 
paar Tage Urlaub um ſich in dem Schooße 
ſeiner Familie der erlangten Freiheit zu freuen, 
nach deren Verlauf er ſich auch an dem be⸗ 
ſtimmten Ort einfand. Auſſer den zwei Mieth⸗ 
pferden, fuͤhrten wir nur wenig Gepaͤcke mit 
uns. Swanepoͤl der die ganze Kolonie ſehr 
wohl kannte, und von den Sitten und der fer 
bens art der Koloniſten vollkommen unterrich⸗ 
tet war, wiederrieth mir, mich mit vieler un⸗ 
noͤthiger Geraͤthſchaft zu ſchleppen, weil ſeiner 
Verſicherung zufolge, wir alles was wir nur 
brauchen wuͤrden, von den uͤberaus gaſtfreien 
Koloniſten, im größten Ueberfluß erhalten konn⸗ 
ten. In meiner damaligen Lage, war dieſe gaſt⸗ 
freie Aufnahme, die in andern Theilen der 
Erde voͤllig unbekannt iſt, fuͤr mich von großem 
Nutzen. Zu einer andern Zeit, und wenn mit 
einem groͤßern Gefolge ich auf die naͤmliche Art 


ware aufgenommen worden, fo würde dieſe gu⸗ 


te Aufnahme gewiß einen ſehr nachtheiligen 
Einfluß auf meine Begleiter gehabt haben, 
die bei dem Wohlleben welches ſie in den Ko⸗ 
loniſtenwohnungen zu erwarten hatten, gewiß 
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ſich geweigert haben wuͤrden, die zu erwarten⸗ 
de Beſchwerlichkeiten und Gefahren, mit mir 
zu theilen. 

Ich fieng meine Reife mit dem Hottentott⸗ 
Holland an; von da nahm ich mir vor 
die Kolonien bis zum Vierundzwanzig Fluß 
zu durchwandern, und durch das ſchwarze Land 
nach dem Kap wiederum zuruͤckzukehren, bei 
dieſer Gelegenheit hätte ich nochmals bei mei⸗ 
nem Freund Slabber einſprechen koͤnnen. 

Ich werde mich hier nicht weitlaͤuftig in 
die Beſchreibung der dieſen Oertern eigenen 
Produkten, und der daſelbſt uͤblichen Weiſe 
das Land zu bauen einlaſſen, da ich im vor⸗ 
hergehenden bereits das merkwuͤrdigſte darüber 
beigebracht habe; indeſſen werde ſch einige Bes 
merkungen über die Koloniſten und ihre Sit⸗ 
ten, die mich bei dieſer Reiſe vorzuͤglich inte⸗ 
reſſirten, meiner Erzählung einverleiben. Die 
warmen Bäder, die nunmehro auf Koſten der 
Kompagnie zum Gebrauch der Kranken ſehr 
bequem eingerichtet ſind, beſuchte ich auf die⸗ 
fer. Reiſe noch einmal. Sie waren mir dies, 
mal um deſto merkwuͤrdiger, und ein Gegen⸗ 
ſtand der Verehrung, weil durch ſie mein Freund 
Boers ſeine verlohrne Geſundheit wiederum er⸗ 
langet hatte; gerne hätte ich hier der Freund⸗ 
ſchaft und der Dankbarkeit einen Tempel er⸗ 
bauet; Lebten wir noch in jenem zauberiſchen 
Zeitalter der Mytologie, wo unter einer oft - 
ſcharſſichtigen und ſinnreichen Anſpielungen, 
den Fluͤſſen, Bächen und Quellen Schutzgoͤt⸗ 
ter und Schutzgoͤttinnen angedichtet wurden, 
wie gerne hätte ich — Najade dieſer Baͤder 
; 2 


ein Denkmal errichtet, das auch noch bei der 
Nachwelt ſich erhalten haͤtte. 94 

Auf der Franſche- Hoek, wohin mich dies⸗ 
mal mein Weg führte, ſahe ich mit vieler 
Theilnehmung die Nachkommen der ehemals 
aus Frankreich vertriebenen Hugenotten; die 
als Opfer des Fanatismus und der Intole⸗ 
ranz, aller ihrer Guͤter beraubt, von ihrem 
ungerechten Vaterland verſtoßen, verachtet, 
und der Barmherzigkeit eines benachbarten 
Staates uͤberlaſſen wurden, die ihnen an der 
aͤuſſern Spitze von Afrika, einen kummervol⸗ 
len Unterhalt anwies, den man ihnen in der 
Naͤhe ihres Vaterlandes verweigerte. Fern 
von ihrem Mutterlaude, haben fie zwar die 
Sprache ihrer Voraͤltern, aber nicht das An⸗ 
denken an ihr Vaterland vergeſſen. Ihren 
jetzigen Sitten und Gebräuchen zufolge, ſind 
ſie von den uͤbrigen hollaͤndiſchen Koloniſten 
nicht ünterſchieden. Das einzige Merkmal wor 
durch ſich ihre fremde Abkunft ankuͤndiget, ſind 
die ſchwarzen Haare, wodurch ſich die mei⸗ 
ſten dieſer franzoͤſiſchen Abkoͤmmlinge von den 
groͤßtentheils blond haarigen hollaͤndiſchen Kolo⸗ 
niſten unterſcheiden. So verwiſchen ſich mit 
der Zeit nur auf eine kaum merkliche Art, 
die verjchtedenen Abaͤnderungen der Reglerungs⸗ 
art, Erziehung und Geſetze, auf die Menſchen⸗ 
racen hervorbringen; alles wird durch die Zeit 
zerſtoͤrt, oder auf mannichfaltige Weiſe veraͤn⸗ 
dert und umgebildet, nur gewiſſe Andenken und 
Ueberlieferungen erhalten ſich, und trotzen der 
Se ee e eee ee iM 
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Das Schickſal dieſer ungluͤcklichen Fluͤcht⸗ 
linge, die als Maͤrtyrer ihrer Religion anzu⸗ 
ſehen ſind, und in ihrem Vaterland alles, bis 
auf die Graber ihrer Vaͤter zuruͤckgelaſſen has 
ben, um ſich an der aͤuſſerſten Spitze von 
Afrika anzubauen, erregte in mir eine Theils 
nahme, deren Urſache den guten Koloniſten 
wohl kaum erklaͤrbar war. Noch jezt, nach 
meiner Zuruͤckkunft in Frankreich, durch weite 
Meere von ihnen getrennt, wächſt dieſe Theil⸗ 
nahme mit jedem Tage. Die Freiheit, de⸗ 
ren Folgen wir bald in ihrem ganzen Umfang 
zu genieſſen hoffen, wird vielleicht kuͤnftighin 
das Andenken an eine ungerechte Verbannung 
ausloͤſchen, und fo werden die juͤngſten Kin⸗ 
der ehemals verfolgter Vater, vielleicht noch 
einmal wieder erlangeg, das was ihnen die 
Verſolgungsſucht der Prieſter, und die ſtraf⸗ 
bare Nachſichtigkeit des Deſpoten raubte. 
Hier iſt der Ort, etwas von der ſeltſamen 
Art wie die am Kap belegenen unbebauten 
kaͤnderelen, durch Conceßion den Anbauern 
uͤberlaſſen werden, beizubringen. Die genauern 
Umſtaͤnde, deren nähere Bekanntſchaſt ich dem 
Zufall verdanke, verdienen allerdings die Auf⸗ 
merkſamkeit des Leſers, da ſelbige über die 
Art ſich in den Beſitz gewiſſer Ländereien ju 
ſetzen, ſo wie ſelbige vielleicht in altern Zei, 
ten üblich geweſen, einen guten Beitrag liefert. 
Bei der Durchreiſe durch die Kolonie der 
Moode Sand genannt, fand ich mich eines Tas 
ges in der Naͤhe eines Gehoͤftes, wo ich, da 
es gerade Mittag, und ich von Hitze und 
Müdigkeit erſchoͤpſt war, einzukehren, und bis 
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am Abend daſelbſt zu verbleiben gedachte. 
Beim Eintritt in das Wohnzimmer, fand ich 
ein junges etwa ſechszehnjaͤhriges Mädchen von 
ſehr reizender Geſtalt, die ich der Landesſitte 
zufolge, durch einen Kuß begruͤßte. Da ich 
durch Blicke ihr meine Verwunderung bezeug⸗ 
te, ſie zu einer ſo ungewoͤhnlichen Stunde ganz 
allein im Hauſe anzutreffen, und ich ſie um 
die Abweſenheit ihrer Aeltern befragte, deren 
Entfernung von Haufe, während der größten 
Sonnenhitze mir ungewöhnlich. fehien, erhielt 
ich von ihr die Antwort, daß ihre Aeltern 
den nemlichen Morgen Nachricht erhalten häts 
te, daß jemand, auf den ihnen zugehoͤrigen 
Lande einen Pfahl gepflanzt habe, daß ihre 
Aeltern dadurch ſehr beunruhigt worden wäs 
ren, und daher, um fi von der Wahrheit 
dieſer Sache näher zu unterrichten, kurz zuvor 
ausgegangen waren. Ich, der die Pflanzung 
eines Pfahls auf den Acker eines andern fuͤr 
einen ſehr unbedeutenden Umſtand hielt, und 
nicht begreifen konnte, wie ein hollaͤndiſcher Ko⸗ 
loniſt, die wie bekannt die Mittagsſonne auſ⸗ 
ſerſt ſcheuen, und ſich derſelben nicht leicht 
ausſetzen, wie der aus dieſer Urſache, zu eis 
ner ſo ungewoͤhnlichen Stunde, das Haus ver⸗ 
laſſen, und feine Tochter ganz allein zuruͤck⸗ 
laſſen koͤnne; ich antwortete auf eine ſehr naive 
Art, daß wenn es irgend einem Voruͤberge⸗ 
benden gefallen batte, einen Pfahl in ihren 
Acker zu pflanzen, der erſte der beſie einen 
ſolchen Pfahl ja wiederum herausreiſſen koͤnn⸗ 
te; ich ſelbſt bat mich hierzu an, falls die 
Stelle wo ſich der Pfahl befaͤnde auf meinem 


Wege laͤge. Das Mädchen erwiederte, daß 
die Herausziehung des Pfahles, nicht ſo leicht 
ſey, und weder von mir noch von ihr, oder 
von ihrem Vater abhienge, daß aber ihre Ael⸗ 
tern die ſie jeden Augenblick wieder zuruͤck er⸗ 
warte, mir daruͤber naͤhere Auskunft geben 
würden, . . T 
Die Ruͤckkunſt der Aeltern erfolgte auch 
bald nachher. Der Vater lobte die Tochter 
ſehr, daß ſie mich bis zu ſeiner Ruͤckkehr auf⸗ 
gehalten, und auf der andern Seite ward ich 
von der Mutter mit der größten Hoͤflichkeit 
empfangen. Bei Tiſche, wo, wie dies bei den 
hollaͤndiſchen Koloniſten gewoͤhnlich iſt, die hei⸗ 
terſte Gaſtfreiheit den Vorſitz hatte; erfuhr ich, 
daß die Streitſache zu welcher die Pflanzung 
des Pfahles Gelegenheit gegeben haͤtte, in der 
Güte beigelegt fen, und beiderſeits die Par⸗ 
theien in Frieden auseinander gegangen waͤren. 
Doch war meine Neugierde in Abſicht des 
Pfahls noch lange nicht befriediget, und nur 
nach einer langweiligen Einleitung, während 
der ich mir an den Augen der ſchluen Toch⸗ 
ter entſchadigte, kam der Alte zur Sache. 
„Sie muͤßen wiſſen ſagte er mir, daß 
„ bier zu Lande ſehen und befißen beinahe 
„ gleichbedeudent find; wenn nämlich ein Ein⸗ 
„ wohler der Kolonie ein Stuck Land zu be⸗ 
„ ſitzen wuͤnſcht, entweder um fein Vieh dar⸗ 
„ auf zu weiden, oder um es urbar zu ma⸗ 
chen, er weiter nichts zu thun braucht als 
in der Gegend ſich umzuſehen, um ein ihn 
„ anſtaͤndiges Stuͤck Land aufzufinden. Hat 
er wis er glue Gefunden» vans es 
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„ auf denſelben ein Pfahl ein, wodurch er 

„gleichſam Beſitz von dem Lande nimmt, und 

„ zugleich andern, die in der naͤmlichen Abſicht 

„ dahin kommen koͤnnten, fein Priorität anzeigt. 
„ Wenn der Pfahl gepflanzt iſt, geht der Ko 
„ lontſt nach der Kapſtadt, und ſucht bei der 
„ Regierung um die rechtliche Uebergabe ei⸗ 
„Ines ſolchen Stück Landes an. Gewoͤhnlich 
„ wird ein dergleichen Geſuch ohne weitere 
„ Umftände bewilliget; allein es trägt ſich auch 
„nicht ſelten zu, daß in den weugelegenen, 
„ noch nicht durchaus angebauten Theilen der 
„ Kolonie, wo die durch Conceßion zugeſtan⸗ 
d n denen Ländereien gemeiniglich eine Quadrat⸗ 
„ melle betragen, eine auf dieſe Weiſe ge⸗ 
„ pflanzter Pfahl, auf ein bereits von einen 
. andern in Beſiß genommenes Stuck geſteckt 
„ worden, oder auch einen Theil von dem 
„ Eigenthume eines andern mit in ſich ſchließt. 
„In dergleichen Fällen, wird alsdann eine 
um Beſichtigung von fachfundigen Männern vers 
',, Anftalter, und der Musfpruch des Richters 
„ erfordert, der, wenn die Sache nur eini⸗ 
1 germaßen deutlich iſt, den Streit ſehr bald 
15 entſcheidet. Deſto ſchlimmer iſt es wenn 
„ ſich einige Schwierigkeiten ereignen, denn 
„alsdann entftehet gemeiniglich ein Prozeß, 
„ der auf immer Haß und Zwietracht iwiſchen 
„den beiden Partheien erhalt. Das ubelſte 
„ bei dergleichen Prozeßen iſt, daß der beein⸗ 
„ traͤchtigte Beſitzer nur felten feine Arbeit 
„ verlaſſen kann, um feinen Prozeß felbft zu 
„ betreiben; wovon er doch gewiß beßer als 
„irgend ein Sachwalter unterrichtet iſt. In 
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. Abweſentbeit einer der Parthelen geht der 


„Prozeß doch immer ſeinen Gang fort, und 
„der Richter der nur ſelten den Gegenſtand 
„des Streits an Ort und Stelle unterſucht 
= bat, entſcheidet natuͤrlicherweiſe wie er. es 
, verſtehet. Sie ſehen, daß unſere bieſigen 
7 Richter, die ſich uͤberaus klug dünfen, fo 
, gut wie überall den Beſtechungen und dem 
. Itrthum ausgeſezt find. Auf die ſe Weiſe, 
. entſtehen allhier oft aus einer an ſich uns 
. bedeutenden Kleinigkeit die weitlaͤuftigſten 
1 8 Prozeſſe, die nicht ſelten den Untergang 
‚u ganzer Familien befördern, und bey welchen 
„ niemand als der Richter und. die, Gerichts 
55 perſonen gewinnen. Schneller, und ohne 
, Nachtheil der ſtreitigen Partheien, werden 
„ bei uns äbnliche Prozeße von den Koloni⸗ 
, ſten die weit von der Stadt entfernt find, 
1 beendiget. Der verderbliche Einfluß der 
0 Stadt, und alles was den N verwik⸗ 
, keln kaun, wird bei ihnen durch eine getin⸗ 
10 ge Dofie 8 Menſchenverſtaud erſezt, und die 
” „Sache auf dieſe Welſe ſchnell abgethan.“ 
Ich uͤbergehe hier eine Menge ſathriſcher 
Bauerkungen die mein Wirth bei Beſchrei⸗ 
bung der dortigen Prozeßordnung mit einflie⸗ 
ſen ließ: aus allem zu urthellen, ſchien es ihm 
nicht an Kopf und Muth zu fehlen, um in 
einer ahnlichen Lage ſein EN Advokat zu 
werden. ua, 
Gegen Abend verließ ch Moode Sand, 
nachden ich zuvor von meinen Wirthsleuten 
den Abſchiedskuß erhalten batte, um ſobald 
wie moͤglich den Kanton der vier und zwan⸗ 
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zig Flüße zu erreichen. Den Nah men ſcheint 
dieſe Gegend von der Menge Flüße und Bä⸗ 
‚he: die mau daſelbſt antrift erhalten zu haben; 
der Ueberfluß an Waſſer macht daß dieſes Land 
‚für eins des fruchtbarſten der hbollaͤndiſchen 
Kolonie gehalten wird, fo wie überhaupt ſel⸗ 
biges auch wegen. feiner Lage für eine der rei⸗ 
zeudſten Gegenden in dieſem Theil der Welt 
gelten kann. Die Einſicht der Hollaͤnder in 
Anlage und leitung der Kanäle zeigte ſich auch 
bier überall. Aus den Hauptkanalen find nach 
allen Seiten hin eine Menge kleiner Neben⸗ 
kandle gefuͤhrt, die beſonders fuͤr die Korn⸗ 
länder ſehr vortheilbaft find. In keinem Theil 
der holländifchen Kolonie traf ich fo vorzüglich 
ſchoͤne Wieſen an, deren bloßer Anblick in 
dieſen ausgedoͤrrten und verbrannten Lande für 
das Auge der Reiſenden ein wahres Labſal 
iſt. Man ſagt nicht zu viel wenn man dieſe 
Gegend das afrikaniſche Eden nennt; Wälder 
von Pomeranzen, Citronen und Pompelmuß⸗ 
bäumen, erfüllen die Luft mit den balſamiſchen 
Duft ihrer Bluͤthen, und bieten den Reiſen⸗ 
den einen angenehmen Schatten dar, der zur 
Mube und Melancholie einladet. Der Reiz 
dieſes bezauberten Gartens wird durch die um⸗ 
liegende Gegend noch um vieles vermehrt; ſo 
weit das Auge reichen kann, erblickt man ei⸗ 
nen äußert prachtvollen Horſzont. Sanft er⸗ 
babene Hügel umgeben dieſe angenehme Land⸗ 
ſchaft, und fließen ſich im Hintergrunde des 
Gemaͤldes an eine Reihe Berge an, deren 
Gipfel ſich in den Wolken verlieren. Alles 
was man zum ebens unterhalt gebraucht, bietet die⸗ 


ſer ſchoͤne Landesſtrich im Ueberfluß dar; kein 
Wunder alſo, daß man ſchon bei dem erſten 
Eintritte der Verſuchung ſich daſelbſt auf 
immer niederzulaſſen kaum wiederſtehen kann. 
Die Koloniſten wohnungen liegen in dieſer Ges 
gend weit naͤher bei einander, als in andern 
Theilen der Kolonie, und da die Anzahl der 
Haͤuſer und Anbauer taͤglich zunimmt, ſo zweif⸗ 
le ich nicht, daß in kurzer Zeit allbier eine 
zweite Stadt entſtehen wuͤrde, und daß das 
Thal der vier und zwanzig Fluͤße, kuͤuftig hin 
der reichſte und use Theil des Sans 
ſeyn wird. 

Meine Muͤckreiſe nach 0 Stadt, geſchahe 
meinem Vorſatze zufolge durch das ſchwarze 
Land, wo ich einige Tage lang bei melnen 
Freund Slabber zubrachte. Unter den man⸗ 
cherley Zeitvertreiben, die man mir hier zu 
verſchaſſen wußte, war diesmal eine beſondre 
Art Vogeljagd, die mir um deſto auffallender war, 
da ich nie davon etwas gehört, Da man das 
Vergnügen kannte, das mir der Beſitz jeder 
neuen noch unbekannten Vogelgattung machte, 
ſo nahm ich Slabbers Vorſchlag mir mehere 
Arten neuer, mir bisher unbekannter Voͤgel 
zu verſchaffen mit großem Vergnuͤgen an. Da 
ich mein Gewehr ergriff, um mich zu dieſer 
Jagd anzuſchicken, verwunderte ich mich nicht 
wenig als Slabber mir verſicherte, daß nach 
feiner Methode kein Schießgewehr noͤthig ſey 
und daß auf dieſe Weiſe ausgerüftet, ich da⸗ 
bei vermutlich nicht glaͤnzen wuͤrde. Ich folg⸗ 
te alſo mit einem Stock in der Hand meinem 
8 deßen Jagdequipage aus einem mit 


zwei Häfen beſpannten Pfluge, und der ges 
wohnlichen langen Koloniſtenpeitſche beſtand. 
Kaum hatte Slabber mit ſeinem Pfluge 
eine Furche aufgeworfen, als von allen Sei⸗ 
ten ber eine Menge kleiner Voͤgel berbeiflos 
gen, die der Pflugſcharre mit großer Begier⸗ 
de zu folgen ſchienen, und die ſich, weder durch 
die Bewegung des Pfluges, noch durch die 
hinterher 1 Perſonen verſcheuchen lieſ⸗ 
ſen. Die Vogel ſchienen ihr einziges Augen⸗ 
merk auf die durch die Pflugſcharre mit der 
Erde zugleich ausgeworfene Würmer und Ins 
fetten gerichtet zu haben, die fie bei dieſen 
Gelegenheit in groſer Menge verzehrten. Bey 
die ſem fuͤr mich neuen Schauspiel, wuͤnſchte 
auch ich eine thaͤtige Rolle zu ſpielen, und 
einige dieſer Voͤgel zu beſitzen, die jezt den 
ee Geſchoͤpfen nachſtellten, da vielleicht 

in einiger Entfernung ein ftärferer Feind auch 
ihrer ſchon wartete. Slabber, der bis dahin 
den müßiger Zuschauer geſpielt batte, frug 
mich nunmehro anz kaltblütig, welchen von 
dieſen Voͤgeln i zu beſitzen wuͤnſchte; da ich 
feinen Antrag bloß für Scherf hielte fo bes 
zeichnete ich ihm einen, ohne lauge zu wählen. 
Durch einen Hieb mit der unermeßlich langen 
Peitſche, ward der bezeichnete Vogel auch ſo⸗ 
gleich von Slabber erlegt, und mehr als zwan⸗ 
zignial bintereinander ſezte ich deſſen Geſchick⸗ 
lichkeit auf die Probe; ein jeder Hieb ver⸗ 
ſchafte mir einen Vogel. Obgleich faſt alle hieſige 
Koloniſten dieſe außerordentlich lange Peitſche, 
mit deren Beſchaffenheit die Leſer ſchon aus dem 
erſten Theil meiner Reiſe bekannt 9 mit groſ⸗ 
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ſer Geſchicklichkeit zu fuhren verſtehn, ſo war doch 
auch Slabber hierin wirklich Virtuos, und fo 
viele Koloniſten ich nachher aͤhnliche Verſuche 
machen ſah, fo war doch keiner der ihm hier- 
in gleich kam. Dle geſchickte Führung der 
Peitſche, gehört bei den Koloniften zu den Ue⸗ 
bungen, die man der Jugend ſehr fruͤhzeitig 
lehrt; meines Beduͤnkens iſt fie den einfaͤlti⸗ 
gen Spielen, die unfere Jugend in den Kols 
legien treibt bei weitem vorzuziehen. Ich wet⸗ 
de in der Folge über dieſe Materie noch einis 
ge Bemerkungen beibringen, die nicht ganz 
unwichtig ſcheinen dürften. So viel ich indels 
ſen bemerkt habe, iſt der gef-‚ichte Gebrauch 
der Peitſche nicht an allen Orten der Kolonie 
im gleichem Grade vervollkommt, und dies liegt 
wahrſcheinlicherweiſe in der Verſchiedenheit der 
Lebensart der Koloniſten ſelbſt. Denn obgleich 
alle ein uſſerſt einfoͤrmiges und ſimples Leben 
führen, in dieſem Betracht alſo faſt alle Kos 
Toniften ſich einander gleich ſind; ſo bemerkt 
man doch auf der andern Seite auch einige 
Verſchiedenheiten, die bei der Monotomie die 
ihrer Lebensart uͤberhaupt eigen iſt, und daher 
dem Reiſenden beim erſten Anblick nur wenig 
Gelegenheit zu neuen Bemerkungen darbietet, 
ſich demnach ſehr wohl unterſcheiden laſſen, 
und die offenbar den ehemaligen Urſprung der 
verſchiedenen Bewohner der Kolonie verrathen. 
So unmerkbar alſo auch dieſe Nuancen ſeyn 
ſollten, ſo verdienen ſie doch immer einer Er⸗ 
wähnung, da fie zur nähern Kennen, 2 51 
Meuſchengatzung beitragen. f 
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Man kann die bieſigen Koloniſten in drei 
Klaſſen theilen, In der erſten Klaſſe ſetze 
man diejenigen, die in der Naͤhe der Kap⸗ 
ſtadt, und bis zu einer Entfernung von fünf 
oder ſechs Meilen wohnen. In der zweiten 
jene, die den innern Theil der Kolonie 
bewohnen, und in der dritten endlich alle die⸗ 
ſe, die an „der. dufferften Graͤnze der Kos 
lonie, und zum Thell unter den Hottentot 95 
ihren Wohnſitz aufgeſchlagen haben. 

Die Koloniſten der erſten Klaſſe, Beſi 179 f 
ſehr betraͤchtlicher Gehoͤſte und ſchoͤner Lands 
baͤußer, koͤnnen einigermaßen mit unſern ehe⸗ 
maligen kleinen Gutsbeſitzern verglichen wer⸗ 
den. Sie unterſcheiden ſich von den übrigen 
Koloniſten, durch einen groͤßern Wobhlſtand und 
einen beträchtlichen Aufwand, vornemlich aber 
durch ihr aufgeblaſenes, bochtrabendes Wefen, 
und durch den verächtlichen Blick mit welchem 
ſie auf andere herabſehen; ihr Uebermuth iſt of⸗ 
fenbar Folge ihres Reichthums. Die zweite 
Klaſſe unterſcheidet ſich durch die ſehr einfas 
chen Sitten, durch Gutmuͤthigkeit und Gaſt⸗ 
freiheit; dieſe ſind im eigentlichen Verſtande 
Landleute oder Bauern, die von dem Ertrag 
ihrer Wirthſchaft leben; dieſe werden durch die 
Mittel maͤßigkeit ihrer Glück sumſtaͤnde in der 
gutmüthigen Stimmung erhalten. Die dritte 
Klaſſe der hollaͤndiſchen Koloniſten, beſteht aus 
einer elenden und faulen Menſchengattung, y 
die aus Traͤgheit den Ackerbau vernachläßigen, 
und ſich daher von einigem wenigen Vieh ers 
nähren, das fie. fo gut fie koͤnnen zu erhalten 
ſuchen. Den Beduinarabern aͤhnlich, glauben 
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fie. ein beträchtliches Stuͤck Arbeit verrichtet 
zu haben, wenn fie ihr Vieb von einem Weis, 
deplatz zum andern treiben. Ihre herumſchwei⸗ 
ſende Lebensart verhindert ſie alſo, ſich irgend⸗ 
wo anzubauen. Wenn der Weide wegen, ſie 
ſich genothiget ſehen, an irgend einem Ort auf 
eine Zeitlang zu verbleiben, ſo verfertigen ſie 
ſich in der Geſchwindigkeit einige ſehr wenig 
dauerhafte Hutten, welche fie nach Art der Hot⸗ 
tentotten mit Matten bedecken. Ueberhaupt 
nähern ſich dieſe Koloniſten in Abſicht ihrer 
Lebensart und Sitten den Hottentotten, blos 
durch die Verſchiedenheit der Geſichtszuͤge und 
die Farbe der Haut unterſcheidet man ſie von lez⸗ 
tern; ihr kuͤmmerlicher Zuſtand ruͤhrt ohufireis 
tig daher, daß ſie, weder in einer eigentlich 
wilden, noch in einer geſellſchaftlichen Ver⸗ 

bindung leben. Dieſe herumziehende Kolonie, 
ſtenklaſſe wird von den beiden andern arbeitens, 
den, im hoͤchſten Grade verabſcheuet; ſo viel 
moͤglich vermeiden leztere ihre Nachbarſchaft; 
denn da ſie ſelbſt kein Eigenthum beſitzen, ſo 
machen ſie ſich kein Gewiſſen daraus, die Be⸗ 
ſitzungen ihrer Nachbarn zu benutzen. Fehlt 
es ihrem Vieh z. B. an Futter, ſo treiben 
fie ſelbiges ohne weitere Umſtaͤnde auf die zum 
naͤchſt belegenen Ackerfelder, die ſie, zumal 
wenn fie gewiß find nicht uͤberrumpele zu wer⸗ 
den, in kurzer Zeit völlig: verwuͤſten. Entdeckt 
der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer dergleichen Liebers, 
fall, ſo eutſtehen gemeiniglich Zank und Schlaͤ⸗ 
gereien, oder aber Prozeſſe zu deren Entſchei⸗ 
dung der Ausſpruch des Landdroſtes erfordert 
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wird, und die am Ende doch immer tödtlichem 
Haß zwiſchen den drei Partheien veranlaſſen. 
Bei allem Reichthum den die Koloniſten 
der erſten Klaße beſitzen, bezeugen ſie ſich doch 
hoͤchſt kriechend und unterwuͤrfig gegen die ers 
ſtern Bedienten der hollaͤndiſchen Compagnie, 
die auf ihr Schickſal einigen Einfluß haben 
kann. Deſto aufgeblaſener und unhoͤflicher 
find. fie. daher, gegen Leute von denen ſie 
nichts zu befuͤrchten haben. Stolz auf ih⸗ 
ren Wohlſtand, und verdorben durch die Naͤ⸗ 
be der Stadt, deren Prachtliebe fie nachzu⸗ 
ahmen ſuchen, und deren Laſter fie ererbt 
haben, laßen fie ihren dummen Hochmuth bes 
ſonders gegen Fremde aus. Obgleich Nach⸗ 
barn der Koloniſten die den innern Theil des 
Landes bewohnen, ſo ſehen ſie doch ſelbige 
keinesweges als ihre Brüder oder ihres Glei⸗ 
chen an; ſie verachten ſie im Gegentheil, und 
bezeichnen ſie gemeiniglich mit den Namen 
rauw - boer (grober Bauer.) Aus eben die⸗ 
ſer Urſache, ſieht man leztere auch niemals 
wenn ſie ihre Produkte zur Stadt fuͤhren, bei 
die ſen reichen Koloniſten einſprechen, weil ſie 
im voraus wißen, wie verächtlich man ibnen 
dort begegnen wuͤrde. Beim erſten Anblick, 
ſollte man dieſe zwei Koloniſtenracen fuͤr zwei 
feindliche Volkerſchaften halten, die ſich nur 
zuweilen, ihres gemeinſchaſtlichen . 
wegen, miteinander vereinigen. 1202 
Was das ſtolze Betragen dieſer Aſtitauer 
fur einen Fremden beſonders auffallend macht, 
iſt die Rückſicht, daß die meiſten unter ih⸗ 
nen, Abkoͤmmlinge einer verachteten Gattung : 


Menſchen find, und zwar ſolcher die die Hol⸗ 
laͤnder, bei Augen dieſer Kolonie groͤßten⸗ 
theils aus den Armen oder Zuchthaͤußern der 
ſieben vereinigten Provinzen gezogen haben, und 
die damals die erſten Anlagen der Kolonie 
auf eigene Gefahr und Koſten uͤbernehmen 
mußte. Dieſe eben nicht ehrenvolle Auswan⸗ 
derung, deren man ſich im Kap mancher Anek⸗ 
doten wegen noch ſehr wohl erinnere, ſollte 
meines Erachtens den Hochmuth der dabei in⸗ 
tereſſirten Parthei doch wohl iu etwas demuͤ⸗ 
thigen; aber gerade umgekehrt, ſie bezeugen 
ſich nur um deſto hochtrabender, fo. daß durch 
ihren Hochmuth, ſie ihre niedrige Abkunft 
een worgeſſen zu machen bemuͤht ſind. 

Sehen ſie Fremde nach dem Kap kommen 
um ſich daſelbſt anfäßig zu machen, fo bilden 
ſie ſich ein, daß noch jezt alle neuankommen⸗ 
den ihren Voreltern gleichen, die entweder als 
Zuͤchtlinge oder Landesverwieſene, hum den er⸗ 
ken Grund der Kolonie legten. 5 

Es iſt zu bedauren, daß der ſehr em 
chige und beleidigende Thon der Bewohner, 
der um die Kapſtadt und in einer geringen 
Entfernung belegenen Gehoͤfte, und der ſich 
faſt ohne Ausnahme auf die ganze Gegend 
verbreitet hat, die Annehmlichkeit der Land⸗ 
ſchaft ſelbſt, die durch den ſorgfältigſten Anz 
bau, und durch zahlreiche Weinberge, und ar⸗ 
tig gebante Landhaͤuſer ſo reizend iſt, für 
Fremde ſehr unangenehm macht. Ich der aus 
keiner Art von Eigennutz mit dieſen Koloniſten 
umzugehen verbunden war, der von ihnen 
nichts verlangte, und der s bloß der Na⸗ 
Vaillants Reife, III. Th. 
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nirkunde wegen beſuchte, auch ich er führ einſt⸗ 
mal die Grobheit eines dieſer Koloniften ; 
ich ſpreche alſo hier aus Erfahrung. Die Art 
wie mir dort begegnet wurde, war ziemlich lu⸗ 
-fiig, und hat mich und meinen Freund Boers, 
noch lange hernach zum lachen bewegt. 
Boers fuͤhrte mich eines Tages nach Con⸗ 
ſtantla, und zwar in den beruͤhmten Weinberg, 
bei welcher Gelegenheit wir zugleich den Ko⸗ 
loniſten der gegenwaͤrtig Eigenthuͤmer deßel⸗ 
ben iſt beſuchten. Lezterer hatte uns mit der 
kriechenden Unterwuͤrfigkeit empfangen, die dies 
ſe Koloniſten, den Mitgliedern der Regierung 
zu bezeugen pflegen. Er hatte nicht unterlaſ⸗ 
fen uns bei dieſer Gelegenheit feine weitläufs 
tigen Keller zu zeigen, die ſo eingerichtet ſind, 
daß die beladenen Waͤgen ohne Anſtoß eins 
fahren konnten; ſo wie er uns auf die mit 
kupfernen Reiſen beſchlagenen Faͤßer aufmerk⸗ 
ſam zu machen ſuchte, die mit den vortref⸗ 
lichſten Weinen angefuͤlt waren, deßen Alter 
und Jahrgang er uns durch authentiſche Be, 
weiſe zu beſtaͤttigen ſuchte. K 5 
Der Beſitzer dieſes Weinberges hieß Cloͤ⸗ 
te. Da ihm feine Geſchaͤfte öfters zur Stadt 
riefen, und er bei feiner Anweſeunheit faſt je⸗ 
desmal dem Fiſeal aufwartete, fo hatte ich vers 
ſchiedenemale Gelegenheit ihn zu ſehen. Bei 
einem dieſer Beſuche lud er mich zu ſich nach 
Conſtantia ein; da ich aber fuͤr ſeinen Keller 
und ſeinen Wein nur wenig Neigung ſpuͤrte, 
ſo wurde die Reiſe nach Conſtantta immer von 
einer Zeit zur andern verſchoben. Einer wies 
derholten Einladung zufolge die er an mich 
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mit vieler Zudringlichkeit einſtmal ergehen ließ, 
und bei welcher Gelegenheit er mir eine Jagd⸗ 
parthei vorſchlug von welcher er und ſein Sohn 
mir vieles Vergnuͤgen verſprachen, unternahm 
ich endlich dieſe Reiſe, in Begleitung Herrn 
Larchers, Boers Freund. 
Gleich bei dem erſten Eintritt in die Woh⸗ 
nung dieſes Koloniſten, fiel uns die aufge⸗ 
blaſene Art und der Protektionston auf, mit 
welchem er uns empfieng, und der gegen das 
ſehr demüthige und kriechende Betragen, das 
er in der Stadt gegen den Fiſcal beobachtete, 
gar ſehr abſtach. Wahrſcheinlicherweiſe vers 
aͤndert dieſer kleine Potentat ſein Betragen, 
ſobald er aus der Stadt tritt, und ſich auf 
ſeinem eigenen Grund und Boden befindet. 
Mein Reifegefährter ſowohl als auch ich, 
waren über den unhoͤflichen Empfang den wir 
bier erhielten, nicht wenig verwundert. In 
der erſten Anwandlung von Misverguuͤgen, 
blieb ich insbeſondere lange unentſchloſſen, ob 
ich mich entfernen oder verbleiben ſollte; in 
einer ähnlichen Lage befand ſich ohngefaͤhr 
mein Reiſegefaͤhrter, der mich durch Blicke 
uͤber meinen Entſchluß zu befragen ſchien. Nach 
einer Weile, und nachdem ſich der erſte uns. 
angenehme Eindruck verlohren hatte, ſchien es 
uns ſchicklicher zu bleiben, und uns uͤber die 
Grobheit dieſes Weinbergkoͤnigs zu beluſtigen. 
Die Abendmahlzeit die man uns vorſezte, 
war nicht allein wirklich prächtig, ſondern auch 
in Ueberfluß mit ſehr verſchiedenen Speiſen 
beſezt, und in Abſicht der Verzierungen ſehr 
artig eingerichtet. en ſahe man, daß bei 
; 2 —— 


dieſem herrlichen Maale, es unſerm Wirthe 
mehr darauf ankam ſeinen Reichthum zu zei⸗ 
gen, als uns dadurch zu beehren; wie gerin⸗ 
ge er uns bei dieſer Gelegenheit ſchaͤzte, konn⸗ 
ten wir ſchon daraus erſehen, daß man uns 
nur den gewoͤhnlichen Landwein vorſezte, da⸗ 
bingegen unſer Herr Wirth ſich, den koͤſtlich⸗ 
ſten VBordeaurwein von ſeinen Sklaven ein⸗ 
ſchenken lies. 
Nach aufgehobener Abendmahhzeit, begaben 
wir uns in das für uns beſtimmte Schlafzim⸗ 
mer, wo wir über die feltfame und grobe Auf⸗ 
führung unſers Wirths Ruͤckſprache hielten, 
und zugleich den Eniſchluß faßten, ihn noch 
vor unſerer Abreiſe, auf irgend eine Art einen 
Streich zu ſpielen, und ihm ſeine Grobheit zu 
verweiſen. Bei der naͤchſten Gelegenheit da 
er zur Stadt kommen wuͤrde, waren wir wil⸗ 
lens, anſtatt des delikaten Bordeauxweins 
den er in unſerm Beiſein einſchlaͤrfte, ihn den 
elendeſten Kratzer den wir nur am Kap wuͤr⸗ 
den finden konnen, vorzuſetzen, um dadurch 
feinen Hochmuth einigermaßen niederzuſchlagen. 
f Beim Erwachen am andern Morgen, wur⸗ 
den wir nicht wenig durch eine überaus ange: 
nehme Muſik die ſich unter unſern Fenſtern 
hören lies, uͤberraſcht. Da dieſe Feerey für - 
uns ganz unerwartet war, und mit der am 
vorigen Tage erhaltenen ungaſtfreien Aufnah⸗ 
me ſeltſam kontraſtirte, fo glaubten wir ans 
fanglich, daß Herr Cloete uns durch dieſe ans 
genehme Ueberrafhung , feine geſtrige Grob⸗ 
heit einigermaßen vergeſſen machen wollte. 
Doch blieben wir bierüber nicht lange in Un⸗ 


wiſſenheit; denn wir erfuhren gar bald, daß 
dieſe Muſik nicht fuͤr uns, ſondern fuͤr unſern 
Wirth beſtimmt ſey, und ſich gewöhnlich alle 
Morgen hoͤren laſſe, um ihn auf angenehme 
Weiſe aus dem Schlaf zu erwecken. Cloete 
hatte ſich unter feinen Sklaven dieſes Orche⸗ 
x gebildet, und feit mehreren Jahren davon 

Gebrauch gemacht. f 

Nach unſerer Zuruͤckkunft von Conſtantia 
fanden wir uuſern afrikaniſchen Prinzen ſchon et⸗ 
was hoͤflicher, vermuthlich weil er bemerkt hat⸗ 
te, wie ſehr ſein baͤueriſcher Stolz mir und 
meinem Reiſegefaͤhrten aufgefallen, und er zu 
argwohnen ſchien, daß nach unſerer Zuruͤckkunfe 
nach der Kapftadt, wir ihn zum Geſprache der 
ganzen Stadt machen würden. Beim Ab⸗ 
ſchiede, reichte er uns vom beſten Conſtantia⸗ 
wein, der auch ſelbſt am Kap ſelten und theuer 
iſt, und mit demjenigen, den man an vielen 
Orten in Europa unter dem nämlichen Nah⸗ 
men verkauft, nicht verwechſelt werden muß. 

Was ich hier uͤber die einfaͤltige und zu⸗ 
b rͤckſtoſende Grobheit der zunaͤchſt um die Kap⸗ 
ſtadt wohnenden Koloniſten geſagt habe, lei⸗ 
det indeſſen auch einige Ausnahme. Ich ken⸗ 
ne Verſchiedene die dieſer Vorwurf nicht trift. 

Vorzüglich rechne ich dahin, den Coloniſten 

Becker, der ſich durch fein gaſtfreies und höfs 
liches Betragen auszeichnet, und jedem Frem⸗ 
den der bei ihm zuſpricht, mit Herzlichkeit und 
Freundſchaft aufnimmt. Indeſſen iſt Becker 
wie ich glaube nicht am Kap gebohren, 20% 
dern von er eg 
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Tiefer im Lande, wo man die eigentlichen 
Ackerbautreibenden Koloniſten antrift, darf ſich 
ein Fremder immer eine gute Aufnahme ver⸗ 
ſprechen: im Ganzen find dieſe Koloniſten, 
durch ihre Sitten und Gebraͤuche, von den 
zuerſt erwahnten ſo ſehr verſchieden, daß man 
fie als eine eigene Klaſſe betrachten kann. Da 
ſie weiter vom Kap entfernt ſind als erſtere, 
und daher ihre Produkte weder ſo ſchnell noch 
fo vortheilhaft zu Gelde machen koͤnnen als 
dieſe, find fie auch bei weit /m nicht fo wohl⸗ 
babend als jene. Auch trift man bei dieſen 
nicht ſo ſchoͤn gebaute Gehoͤfte, und ſo ange⸗ 
nehm gelegene Landhaͤußer an, wodurch die um 
die Stadt her belegene landschaft, eine ſo an⸗ 
genehme Anſicht erhaͤlt. Das Wohnhauß eis 
nes Koloniſten der zweiten Klaſſe, beſtehet 
groͤſtentheils aus einem mit Stroh gedeckten 
großen Schuppen, deſſen innerer Raum aus 
drei Abtheilungen beſtehet, die durch nicht gar 
hohe Verſchlaͤge von einander abgeſondert ſind. 
Die mittelſte Abtheilung in welcher man un⸗ 
mittelbar durch die Haußthuͤre eintritt, dienet 
zu gleicher Zeit zum Speiſe und Beſuchzimmer. 
(Die beiden Seitenabtheilungen find die Schlaf- 
zimmer, eins fuͤr die Soͤhne, das andere fuͤr 
Vater, Mutter und der Tochter. Auch haͤlt 
die ganze Familie ſich bei Tage in demſelben 
auf) eine dritte Abtheilung, die unmittelbar an 
das Wohnzimmer ſtoͤßt, dient zur Kuͤche. Der 
1 ige Raum eines ſolchen Schupvens, dient 
tällen und Koruboͤden. 

Die vorerwaͤhnte Eintheilung der Gebäns 

de, im mittlern Thell der Kolonie, iſt mit 
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weniger Veraͤnderung faft durchgehends die 
naͤmliche; aber je mehr man ſich der Grenze 
der Kolonie naͤhert, je einfacher und unbeque⸗ 
mer werden die Koloniſtenwohnungen, und in 
dieſen Gegenden beſtehet dergleichen Wohn⸗ 
hauß nur aus einem einzigen großen Raum, 
ohne Seitenabtheilungen, in welchem die gan⸗ 
je Famille Tag und Nacht zubringt. Die 
Schlaſſtaͤtte beſtehen in ausgebreiteten Schaafr 
fellen, und die Decken aus der naͤmlichen Das 
terie N ieh ER 

Die Kleidung der Koloniſten ſtimmt mit 
ibrer übrigen ländlichen Einfachheit vollkom⸗ 
men uͤberein. Die Maͤnner bedienen ſich ei⸗ 
nes blauen baumwollenen Hemdes, eines Ka⸗ 
miſols mit Ermeln, einer weiten Hoſe, und 
eines runden halb aufgeſchlagenen Huts. Die 
Kleidung der Weiber beſteht aus einem Un⸗ 
terrock einem engen knapp anliegenden Kaſa⸗ 
kin, und einer kleinen Unterhaube von Neſſel⸗ 
tuch. Nur bei beſondern Gelegenheiten tragen 
fie Strümpfe, denn im. übrigen bedienen ſich 
beide Geſchlechter derſelben nie. Einen großen 
Theil im Jahr gehen die Weiber baarfuß; 
Rund die Schuhe deren ſich die Männer ihrer 
Arbeit wegen bedienen, beſtehen in einer le⸗ 
dernen Sohle, die ſie aus einem Stuͤck fri⸗ 
ſcher Ochſenhaut bereiten, und dem Fuß ſo 
anzupaſſen wiſſen, daß ſelbige die Stelle der 
Schuh ziemlich erſetzen. Die ſe Sohle iſt das 
einzige Kleidungsſtuͤck, das von den Männern 
ſelbſt verfertigt wird, denn alle übrigen find 
eine Arbeit der Weiber, die ebenfalls auch die 
ihrigen verfertigen. Auſſer dem vorerwähn⸗ 


ten alltaͤglichen Anzug, hat jeder Koloniſt auch 
noch ein Kleid von blauem Tuche, das er bei 
Feſttaͤgen und wenn er ſich zeigen will anzule⸗ 
gen pflegt. Bei ſolchen Gelegenheiten bedienen 
fie ſich auch der Struͤmpfe und Schuhe, und. 
überhaupt eines ganz europäifchen Anzuges. 
Dieſer feſttaͤglichen Kleider bedienen ſich die 
Koloniſten, beſonders wenn ſie zur Stadt kom⸗ 
men, und zwar legen ſie ſelbige nicht eher an 
als bis ſie dicht vor der Stadt ſind. 

Bei Gelegenheit einer ſolchen Reiſe, pfle⸗ 
gen die Koloniſten auch gemeiniglich ihre Gar⸗ 
derobbe zu erneuern. Am Kap findet man ei⸗ 
nen Ort wie der Kleidermarkt in Paris, wo 
eine Art von Trödfer, mit nichts anderm, als 
ſchon fertigen Kleidungsſtuͤcken handeln. Dieſe 
Kleiderhaͤndler, die ihre Waaren ſehr theuer 
zu verkanfen pflegen, werden am Kap durch⸗ 
aus (Capse smoufe) Kapſche Juden genannt. 
Da der theuere oder mohlfeilere Preiß ihrer 
Waaren von der mehr oder wenigern Nach 
frage, oder der Menge und dem Mangel der 
vorhandenen Waaren abhängt , alſo kein ge⸗ 
wiſſer beſtimmter Preiß ſtatt findet, ſo werden 
die aus der Wuͤſten nach der Stadt kommen⸗ 
den Koloniſten bei hen Einkauf gemeiniglich 
ſehr uͤbervortheilt. 

Auf der andern Seite ſuchen dieſe Klei⸗ 
derjuden, die die Ehrlichkeit der Landleute voll⸗ 
kommen wohl kennen, und gewiß ſind bezahlt 
zu werden, mit ihnen in Rechnung zu kom⸗ 
men; ſie wiſſen bei dieſer Gelegenheit alle nur 
moͤgliche Kunſtgriffe anzuwenden, und die Güs 
te und Wohlfeilheit des zu verhandelnden Klei⸗ 


dungsſtuͤckes berauszuſtreichen, „um den Kolos 
niſten zum Ankauf deſſelben zu bewegen, der 
alsdann das was er diesmal auf Borg nimmt, 
bet der Reiſe im naͤchſten Jahre zu bezahlen 

pflegt. Nur ſelten bemerken dieſe einfaͤltigen 
und unerfahrnen Landleute, den etgentlichen 
Kunſigriff des Verkaͤufers, der ſich uͤberdies 
unter der Maske der Höflichkeit und des Zu⸗ 
trauens zu verbergen pflegt. Geben ſie einmal 
nach, ſo ſind ſie fuͤr ihre ganze uͤbrige Lebens⸗ 
zeit verſchuldet; ; denn bei der naͤchſten Reiſe, 
wird abermals ein neuer Handel geſchloſſen, 
deſſen Betrag auf eine aͤhnliche Weiſe nach 
Ablauf des Termins bezahlt wird, und ſo ge⸗ 
rathen fie von Jahr zu Jahr tiefer hineln, 
bezahlen zwar jahrlich, bleiben aber doch im⸗ 
mer Schuldner eines Wucherers, der am En⸗ 
de allein bei dem Handel gewinnet, und ihre 
Einfalt und Unerfahrenheit auf dieſe Weiſe 
ſehr vortheilhaft nuͤzt. 

Die am Kap betrogenen Landleute, ſind 
hierbei doch nicht die einzigen Betrogenen; 
kaum find fie in ihrer Hetmath angelangt, fo 
ſpielen ſie ihrer Seits die naͤmliche Rolle der 
Kapſchen Kleiderjuden. Die Kunſtgriffe deren 
ſich leztere bedienten um fie zu uͤbertoͤlpeln, 
werden alsdann von den Koloniſten gegen die 
noch einfältigere Hottentotten die in ihren Dien⸗ 
ſten find angewandt. Ste verkaufen an dieſe 
entweder das mitgebrachte Zeug, oder die ſchon 
fertigen Kleidungsſtucke mit einem fo unge⸗ 
heuren Gewinn, daß der jaͤhrliche Lohn eines 
ſolchen Hottentotten nur ſelten hinreicht um 
ſelbige zu bezahlen; der noch zu bezahlende 
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Ueberreſt, wird alsdann auf den Lohn des 
folgenden Jahres angewieſen, und dieſer fine 
det ſich alſo auf dieſe Weiſe im voraus ver⸗ 
ſchuldet. Der Hottentotte iſt alſo eigentlich 
derjenige, der den Wucher der Kapſchen Klei⸗ 
derjuden bezahlt. Uebrigens ſieht man hier im 
Kleinen, das was wir taͤglich im gemeinen 
Leben erfahren. Ueberall weiß der liſtige Ber 
truͤger die Einfaͤltigen zu hintergehen, ſo wie 
leztere ſich nicht ſelten an noch Einfaͤltigern 


zu erholen wiſſen; der Grad der Dummheit 5 


oder der Einfalt entſcheidet alſo in dergleichen 
Fallen ganz allein, und ein Mittel welches ei⸗ 
gentlich die Menſchen von einander entfernen 
ſollte, befördert in dieſem ‚Sale ihre nähere 
Verbindung. 

Man ſollte glauben daß ab ‚Koloniften 
von welchen ich, bier ſprechen und deren ein⸗ 
zige Beſchaͤftigung die Landwirthſchaft iſt, auſ⸗ 
ſer dem Ackerbau auch den Gartenbau treiben 
würden. Denn bey der großen Menge Lan⸗ 
des die ſie ohne Koſten erhalten koͤnnen, wuͤr⸗ 
de es ihnen ſehr leicht ſeyn, einen Theil defs 
ſelben auf den Anbau der Gartenfrüchte 
und Obſtbaͤume zu verwenden. Dieſer Theil 
der Landwirthſchaft wird jedoch in der ganzen 
Kolonie vernachlaͤßiget, und bloß in Houtin⸗ 
quas » Lande ſahe ich einige Kuͤchengaͤrten. 
Findet man ja hin und wieder bei einigen Ko⸗ 
loniſtengehoͤften einzelne Obſtbaͤume, ſo werden 
ſelbige doch mehr als ein Gegenſtand der 
Neugierde und der Seltenheit, als des Nuz⸗ 
zens wegen angeſehn. 
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Die Gewohnheit hat die hieſigen Koloni⸗ 
ſten gegen den Abgang der Fruͤchte und Gar⸗ 
tengewaͤchſe unempfindlich gemacht. Die Leich⸗ 
tigkeit mit welcher ſie ihre Heerde vermehren, 
die ihnen einen Ueberfluß an Fleiſch darbieten 
macht daß, fie die Gartengewaͤchſe leicht ver, 
geßen. Sie ernähren ſich be ſonders von Ham⸗ 
melfleiſch, mit welchen ihre Tiſche auch bis 
zum Eckel beladen find. Bei dieſer Lebens; 
art der Koloniften ſiehet man leicht, daß bei 
ihnen das Vieh nicht bloß ein Gegenſtand des 
Mutes, ſondern im eigentlichen Sinn, ein 
Gegenſtand der allererſten Nothwendigkeit ift, 
Aus dieſer lirſache, laßt ſich auch jeder Ko⸗ 
loniſt insbeſondere die Vermehrung und Er⸗ 
haltung. feines Viehſtandes aufs äußerſte ans 
gelegen ſeyn, und Abends wenn das Vieh 
von der Weide zurüͤckkomt, pflegt jeder Haus⸗ 
vater an der Thüre feines Hauſes, mit einem 
Stecken in der Hand, fein Vieh zu überzah⸗ 
len, um ſich zu verſichern, daß nichts verloh⸗ 
ren fen. u keiten: : 

Es iſt leicht zu begreifen, daß Leute die 
bloß einige Zweige der Landwirthſchaft und die 
Vlehzucht treiben, neben her auch. viele muͤſ⸗ 
ſige Augenblicke haben muͤſſen. Dieſe Ge⸗ 
ſchaͤftloſigkeit beobachtet man beſonders bei den 
Koloniften, die tief im Land wohnen, und dle 
wegen der weiten Entfernung vom Kap, ge⸗ 
rade nicht mehr Korn bauen als zu ihrem ei⸗ 
genen Unterhalt erfordert wird. Da man ſol⸗ 
che Koloniſten fo ganz ohne die geringſte Be, 
ſchaͤftigung ſieht, ſo ſcheint es daß dieſe Le⸗ 
bensart für fie ganz beſondre Reize habe. Zu⸗ 
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weilen beſuchen fie ſich untereinander, und briu⸗ 
gen den Tag mit Tabakrauchen und Thee⸗ 
teinken zu, oder erzählen einander allerhand 
Maͤhrchen, die öfters nicht viel beſſer find als 
die vom Blaubart und dem geftiefelten Kater. 
Bei ihren Beſuchen, bringen fie jedesmal ih⸗ 
re Pfeife und ihren Tabaksbeutel, der ge⸗ 
meiniglich von Seehundsfell gemacht iſt, mit, 
Geraͤthſchaften ohne welche ſich nicht leicht je⸗ 
mand in eine Tabaksgeſellſchaft zu begeben 
pflegt. Sobald einer der Mitglieder ſeine 
Pfeife ſtopfen will, fo zieht er feinen Tabaks⸗ 
beutel beropr, und uͤberreicht felbigen feinem 
Nachbarn, damit auch diefer feine Pfeife ans 
fuͤlle. Diefe Gewohnheit, gehöre zu den ger 
gewöhnlichen und einmal eingefuͤhrten Höflichs 
keitsbezeugungen, die nicht leicht jemand uͤbertritt. 
Ein jeder raucht ſtill fuͤr ſich; dadurch entſteht 
nach und nach in dem obern Theil des Zim⸗ 
mers eine Rauchwolke, die zulezt das ganze 
Zimmer erfuͤllt, ſo daß die Raucher ſich einan⸗ 
der kaum erkennen koͤnnen. Sparrmann hat 
dieſer Tabagien bereits erwaͤhnt, und ſeine 
Beſchreibung verdient geleſen zu werden. Fuͤr 
mich hatten dieſe Tabakszuſammenkuͤufte keinen 
Retz; fo lange die Rauchwolke ſich im obern 
Theil des Zimmers erhielt, konnte ich im ſel⸗ 
bigen noch allenfalls aushalten, allein ſobald 
auch der untere Theil ſich mit Rauch anzu⸗ 
füllen anfing, entfernte ich mich, um in der 
freien Luft reinern Athem zu ſchoͤpfen. ö 
Noch eine andere, in den hieſigen Kolonien 
durchgehends eingefuͤhrte Gewohnheit habe 
ich niemals nachahmen koͤnnen; dies iſt die⸗ 


jenige ſich des Abends eines Fußbades zu 
bedienen. Wiewohl der Gebrauch des Fuß⸗ 
bades bey den Alten mich an eine ehewürdige, 
und der Geſundheit zutraͤglichen Sitte erinner⸗ 
te, fo habe ich doch ſelbige ihrer in Geſell⸗ 
ſchaft der Koloniſten aus unwiederſtehlichen 
Wiederwillen niemals nachahmen koͤnnen. Ich 
babe bereits im vorhergehenden bemerkt, das 
die Koloniſten und ihre Weiber niemals 
Struͤmpfe truͤgen, und das leztere ſogar einen 
großen Theil des Jahres völlig barfuß gehen. 
Da nun durch dieſe Gewohnheit, die Füße 
und Beine beſtaͤndig beſchmuzt werden, fo 
bat man dieſen Uebelſtand durch das tägliche 
Waſchen der Füge abzuhelfen geſucht. Alle 
Abend vor dem Schlafengehen bringt die Hot⸗ 
tentottin oder Negerin, die den Dienſt einer 
Magd verſiehet, ein großes Geſchirr mit Waſ⸗ 
fer ins Zimmer, in welchem fie die Füße und 
Beine der ſaͤmmtlichen Anweſenden abwaͤſcht. 
Sie faͤngt dieſe Beſchaͤftigung bei dem Hauß, 
berrn und der Haußfrau an, darauf folgen die 
Kinder, und zulezt die Fremden. Da aber 
das im Gefäß enthaltene Waſſer für die gan; 
ze Geſellſchaft dienet, ohne durch friſches erſezt 
zu werden, ſo kann man ſich leicht einbilden, 
daß ich der ich ein Fremder war, dem alſo, 
der Etiquette wegen, die Reihe zulezt traf, 
gar keine Neigung empfand, mich in dieſen 
unreinen Waßer zu beſchmutzen. Ich ſuchte 
mich daher durch die Entſchuldigung, daß ich 
meine Stiefel niemals vor dem Schlafengehn 
ausjöge, von dieſer nicht ſehe e 
Ceremonie zu 0 


Ich bin indeßen weit entfernt, dieſe aus 
dem hoͤchſten Alterthum entlehnte Gewohnheit 
des Fußwaſchens zu tadeln, freilich ward ſie 
fuͤr mich durch die Nebenumſtaͤnde nicht ein⸗ 
ladend. Auf der andern Seite iſt ſie ein unleug⸗ 
barer Beweiß der Gutherzigkeit der Koloni⸗ 
ſten, die auch mir im dankbaren Andenken 
bleiben wird. Ich habe mehr als einmal Ge⸗ 
legenheit gehabt ihre Gaſtfreiheit und bruͤder⸗ 
liche Aufnahme zu erfahren, ihr verdanke ichs, 
in einem Lande wo ich ohne Verwandten und 
Freunde war, beides zu finden. Ueber all ward 
ich auf das zuvorkommendſte aufgenommen. 
Vom Haußberrn an, bis zum geringſten Dieufts 
bothen, drängte ſich ſo zu ſagen ein jeder an, 
um mir ſeine Dienſte anzutragen: freilich nicht 
in den zierlichen und geſuchten Ausdruͤcken, 
die ſich ſoweit von der Wahrheit entfernen, 
wohl aber in einer herzlichen, wohlwollenden 

Sprache, die oſſenbar aus der Lale des Den 
zens kam. g 

Da ich bei langen Tagreiſen, oft in der 
Naͤhe eines Koloniſtengehoͤſtes vorbei kam oh⸗ 
ne daſelbſt einzuſprechen, fo erhielt ich nach 
der Hand, wenn mich mein Weg wieder in 
die nemliche Gegend zurückführte ſehr nach⸗ 
druͤckliche Verweiſe über dies Verfahren. Der 
Eine, fuͤhrte als eine Urſache dieſer Einladung 
das Vergnuͤgen an, welches ihn mein Zus. 
ſpruch verurſacht haben wuͤrde. Ein anderer, 
verwieß mir auf die offenherzigſte Art, mein 
Lager unter offenem Himmel, anſtatt in ſei⸗ 
nem Gehoͤfte aufgeſchlagen zu haben, wo mir 
ſeiner Verſicherung zufolge alles zu Dienſten 


ſtuͤnde. Diefen Einladungen ohngeachtet, blieb 
ich meinem ehemals gefaßten Entſchluß getreu, ſo 
ſelten als moͤglich auf den Koloniſtenhoͤfen eins 
zukehren, aus Urſachen die ich bereits en 
weitläuftig angefuͤhrt habe. 

Nichts beweißt den offenherzigen und: guth⸗ 
muͤthigen Karakter der Koloniſten deutlicher, 
als die Art wie ein Fremder ſogleich bei ſei⸗ 
nem erſten Eintritt in das Haus empfangen 
wird. Sobald er nur von dem Haus herrn 
einzutreten gebeten worden, von dem Augen⸗ 
blick an, wird er gewißermaßen als ein Mits 
glied der Familie ange ſehen. Da ſie faſt ber 
ſtaͤndig unter ihren Verwandten und in ihren 
Jamilien leben, ſo wird der neuangekomne 
Fremde auch als ein Verwandter und Vet⸗ 
ter behandelt. Bon den kleinen Kindern die 
ſich um mich her verſammelten, um mich ent⸗ 
weder zu liebkoſen oder ſich an meinen blan⸗ 
ken Knoͤpfen zu beluſtigen, ward ich nicht ſel⸗ 
ten Großvater genannt, ſo wie die erwachfes 
nen Maͤdchen mich mit den Titel ihres On⸗ 
kels beehrten; unter dieſen meinen Nichten 
fand ich manche ſehr artige, uͤber deren ſchoͤr 0 
ne Augen ich nicht ſelten die Stunde meiner 
Abreiſe wenn nicht vergaß: pen nice? vers 
zoͤgerte. 

„Das Ceremoniel das man bier Sure 
bends beim Eintritt im Haus beobachtet, be⸗ 
ſtehet darinn, züerft dem Hausherrn, und als⸗ 
dann allen uͤbrigen anweſenden Mannsperſonen 
die Hand zu geben; befindet ſich unter dieſen 
jemand dem man nicht wohl will, ſo verhalt 
dieſer kein Dandſchlag, eine Begegnung die 


gemeiniglich als eine offenbare Fehde angeſe⸗ 
ben wird. Die unter den Anweſenden befindlichen 
Weiber, umarmt man ſuͤmtlich ohne weitre Um⸗ 
ſtaͤnde, ein verweigerter Kuß, wuͤrde bei die⸗ 
ſer Gelegenheit als eine der groͤßten Beleidis 
gungen angeſehen, und ſelbſt von der haͤßlich⸗ 
ſten und aͤlteſten in der mae nicht Berk 
ziehen werden. 5 

Zu welcher Tagesſtunde man in das Boah: 
eines Koloniſten eintritt, findet man jedesmal 
den Theekeßel und den Theetopf auf dem Tiſch. 
Die ſer Gebrauch iſt in der ganzen Kolonie der 
nemliche, denn niemand trinkt blos Waſſer, 
und auch einem Fremden bieten fie beim Ein⸗ 
tritt ins Haus und um den Durſt zu loͤſchen. 
Thee an. Das kaͤgliche Getraͤnk zwiſchen den 
Mahlzeiten iſt ebenfalls Thee, und ein großer 
Theil der Koloniſten der von der Stadt ent⸗ 
fernt lebt, und daher oft mehrere Monate 
lang, weder Wein noch Bier genteßt, muß 
ſich dieſe ganze Zeit uͤber mit e Geträne 
ke begnuͤgen. 

Kommt ein Fremder zur Sffemeis und wenn 
der Tiſch gedeckt iſt bei einen Koloniſten an, 
gebraucht es keiner weitern Ceremonien als 
den Männern die Hand zu reichen, die Weis 
ber zu umarmen und ſich ohne Umſtaͤnde an 
Tiſch zu ſetzen. Will er die Nacht: über vers 
bleiben, fo kann er, ohne ſich weiter einladen 
zu laſſen ſeine Schlafſtelle daſelbſt finden; zwi⸗ 
ſchen den Mahlzeiten wird geraucht, Thee ge⸗ 
trunken, wobei ein jeder ſein Maͤhrchen ſo gut 
er kann erzählt. Am folgenden Morgen, nach 

eingenommenen Fruͤhſtuͤck, den Modedeuck bei 


den Männern, und dem Kuß den Weibern, 
ſezt er ſeine Reiſe weiter fort; Geld oder ir⸗ 
gend eine Bezahlung fuͤr die genoßene gute 
Aufnahme anzubieten, wuͤrde als eine große 
Beleidigung angefepen werden. 
Daß die Erziehung in dieſem Theile der 
Erde, von der Europaͤiſchen gar ſehr verſchie⸗ 
den iſt, kann man ohne meine Erinnerung im 
voraus vermuthen. Die gewoͤhnlichen Spiel: 
zeuge unſerer Kinder, Trommeln Pfeiffen u. 
d. m. wodurch man ihrer natuͤrlichen Lebhaf⸗ 
tigkeit eine etwas andere Richtung zu geben 
bemuͤht iſt, und um ſie weniger beſchwerlich 
zu machen, vermißt man durchgehends allhier. 
Der einzige Zeitvertreib der hiefigem Kinder, 
iſt zugleich der Anfang ihrer Erziehung. 
Einem eingefuͤhrten Gebrauch zufolge, bleibt 
der zum Ge hoͤfte eines Koloniſten gehoͤrige Wagen, 
beftändig auſſen vor dem Hauſe unter freiem 
Himmel ſtehen. Sobald die Kinder das Brett 
welches dem Führer zum Sitze dient erklettern 
koͤnnen, fo ſchlagen fie daſelbſt ihren Spielplatz 
auf. Mit einer Peitſche in der Hand, ahmen 
ſie dem Kutſcher nach, peitſchen auf die nicht 
vorgeſpannte Ochſen los, muntern die Traͤgen 
durch Zurufen auf, wenden und lenken den 
Wagen und das Geſpann nach allen Richtun⸗ 
gen, und fptelen in allem den Fuhrer eines 
afrikaniſchen Wegens. Nachdem auf dieſe Wei⸗ 
ſe die Kinder die ihrer Staͤrke angemeſſene 
Peitſche nach und nach führen, gelehrt; gelan⸗ 
gen fie endlich dahin ſich einer ſchwanken fuͤnf⸗ 
zehen bis ſechszehen Fuß langen Bambourohrs 
welches mit einer noch laͤngern Schnur verſe⸗ 
Vaillants Reife; III. Th. 
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hen iſt, und die ſchon mehreremale erwaͤhnte 
Peilſche der Koloniſten vorſtellt, zu bedienen. 
Mit einer ſolchen Peitſche, kennen fie ohne 
viele Mühe, in einer Entfernung von fuͤnf und 
zwanzig Fuß, einen ihnen beſtimmten Stein, 
oder Stuck Geld aufheben. Die Geſchicklich⸗ 
keit, mit welcher einer von Slabbers Söhnen, 
blos mit feiner Peitſche mir die ihm bezeichne 
te Vögel erlegte, habe ich oben gelegentlich 
erzählt. Der alte Swanepol mein Reiſege⸗ 
faͤhrter, fehlte mit feiner Peitſche nur ſelten 
ein Rebhun im Fluge, und ohngeachtet ſeines 
Alters, hatte ſein Peitſchenhieb noch ſo viel 
Nachdruck, daß er einſtmals eine Steintrappe 
(Canne Céturé) auf der Stelle erlegte. 
Wenn der junge Koloniſt den Wagen 
und die Peitſche führen kann, iſt der größte 
Theil feiner Erziehung vollendet; denn von Le⸗ 
ſen und Schreiben iſt bei ihnen die Rede 
nicht. Hat er vierzehen Jahre erreicht, ſo 
wird er in der Geſellſchaft der Maͤnner auf⸗ 
genommen, und erhält daſelbſt Sitz und Stim⸗ 
me; von dieſer Zeit an, reicht er den uͤbrigen 
Maͤnnern die Hand, umarmt die Weiber, und 
fängt an Tabak zu rauchen. Er erhält zu gleis 
cher Zeit eine Flinte, und die Erlaubnis nach 
Gefallen zu jagen; kurz, er genießt von die⸗ 
ſem Augenblick an, alle Vorrechte eines Man⸗ 
nes, und wird überall als ein erwachſener 
Mann behandelt; auch ſaͤumt er nicht ſich bald 
unter den Maͤdchen der umliegenden Gegend 
eine Liebſte auszuſuchen, die er zulezt heura⸗ 
thet: nur ſelten ſieht man hier junge Leute, 


die mehr als einem Mädchen zugleich die Cour 
machen. i N 

Da alle Koloniſten Jaͤger ſind, weil ſie 
alle ihre Heerden und ihre Aecker gegen die 
wilden Thiere zu vertheidigen haben; fo fins 
det man faſt bei allen eine gewiſſe Anzahl Ges 
wehre, je nachdem ihre Familie mehr oder 
weniger zahlreich iſt: bei dem Gebrauche des 
Feuergewehres bedienen ſie ſich aber gewiſſer 
Vorkehrungen, die ihnen eigen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Die Erfahrung hat ihnen gelehrt, daß 
der Glanz des Gewehres, oft das zu jagende 
Wild verſcheuche. In Europa helfen wir die⸗ 
ſem Uebelſtand dadurch ab, daß wir den Flin⸗ 
tenlauf anlaufen oder bronztren laſſen. Die 
Koloniſten die aus Mangel an Kuͤnſtlern hier⸗ 
zu keine Gelegenheit haben, erreichen den nem⸗ 
lichen Endzweck, indem fie ihr G wehr aͤuſſer⸗ 
lich mit Schaafsbluth beſtreichen; dadurch era 
haͤlt das Gewehr elne matte Farbe, die freilich 
nicht fo angenehm iſt, als diejenige, die wir 
unſern Gewehren zu geben wiſſen, der aber 
doch im Ganzen dem Endzweck vollkommen 
entſpricht. ; . 

In Abſicht der Guͤte der Gewehre, haben 

die Koloniften ganz andere Begriffe als wir. 
Ihnen duͤnkt jedes Gewehr gut, wovon das 
Schloß in gutem Stande iſt; daher ſie auch 
beim Einkäufe auf dieſen einzigen Umſtand 
Ruͤckſicht nehmen. Die Güte und Brauchbar⸗ 
keit des Laufes, koͤmmt bei ihnen weit weni⸗ 
ger in Anſchlag, weil ſie ſich einbilden, auch 
den ſchlechteſten Lauf, durch eine beſondere Be⸗ 
bandiung verbeſſern zu Fan Freilich be⸗ 
0 2 
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ſteht ihr ganzes Kunſtſtuͤck, nicht in einer wirt 
lichen Verbeſſerung, wodurch nämlich ein ſchlech⸗ 
ter Lauf zu einem Guten umgeſchaffen wird, 
ſondern vielmehr darin, ſelbigen zum richtigen 
Schieſſen einzurichten. Dieſes eben nicht ſehr 
kunſtreiche Verfahren welches ſie im Hollaͤndi⸗ 
ſchen das Rohr auf den Schuß bringen 
nennen, beſtehet darin, durch oͤſteres Schieſſen 
nach dem Ziele, ſich von dem Abweichen des 
Schuſſes oder den Fehlern des Laufes zu ver⸗ 
ſichern. Traͤgt das Rohr zu hoch oder zu nie⸗ 
derig, zu weit rechts oder links, ſo ſtellen * 
uͤber den Pulverſit ein zweites bewegliches 
ſir, welches ſie nach Befinden der Unſtände 
entweder hoch oder niedrig, oder auch nach ei⸗ 
ner öder der andern Seite ſchieben; bis daß 
der Schuß nach ihrem Willen ausfällt, Erhaͤlt 
das Gewehr endlich die verlangte Genauigkeit, 
fo befejtigen fie alsdann das Viſir, und das 
Gewehr iſt ihrer Meinung nach vollkommen. 
Zu dieſer Arbeit gehoͤrt allerdings ein großer 
Grad von Geduld, und kann nur von Leu⸗ 
ten, die viel Zeit zu verli ren haben, ange⸗ 
weudet werden. Wenn nach Verlauf einiger 
Zeit ein ſolches Gewehr nicht mehr richtig 
ſchleßt, fo wiederholen fie die erwähnte Be⸗ 
bandlung, bis daß ſie ihren Endzweck erreicht 
haben. 

Ich durchſtrich auf dieſer Reiſe die Kolo⸗ 
nie Stellen boſch, Franſche Hoeck, das 
ganze Hottentott- Holland, Draaken 
Stayn, das Bock veld, den Rooden Sand 
und das ſchwarze Land. Alle dieſe Gegen⸗ 
den boten mir für dieſesmal keine merkwuͤr⸗ 


* 


digen Gegenſtaͤnde dar, die verſchiedenen Aus⸗ 
ſichten etwa ausgenommen, die jedoch vielen 
andern die ich zuvor geſehen hatte, in Abſicht 
der Schöupeit bei weitem nachſtunden. Auch 
die Sitten der Bewohner, zeichneten ſich hier 
nicht merklich von denjenigen, die ich überall 
bemerkt habe, aus; durchgehends die naͤmlicht 
Einfoͤrmigkeit, Einfalt und Unthaͤtigkeit. 
Bei meiner Ankunft in der Kapſtadt, fand 
ich zu meiner nicht geringen Bekuͤmmernis, die 
Geſundheit meines Freundes Boers abermals 
zerrüttet, fo daß er aufs neue zu den war⸗ 
men Baͤdern feine Zuflucht nehmen muͤſſen. 
Er hatte kuͤrzlich nach Europa an die hollaͤn⸗ 
diſche Kompagnie geſchrieben, um die Entlaſ⸗ 
fa von feiner. Stelle zu erhalten. Da er 
elbige eine geraume Zeit mit Ruhm verwal⸗ 
tet hatte, ſo wuͤnſchte er auch ſolche auf eis 
ne ihm anſtaͤndige Art, und ohne den Vor⸗ 
theil der Kompagnie dabei aus den Augen zu 
ſetzen, zu verlaſſen; waͤhrend er eine guͤnſtige 
Antwort mit dem erſten Schiffe aus Europa. 
erwartete, hatte er ſich bei den Vorbereitungen 
zu feiner. Abrelſe, wie es ſcheint etwas zu hef⸗ 
tig angegriffen, wodurch ſein ohnehin ſchon 
ſchwaͤchlicher Koͤrper ſehr gelitten. Unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden, konnte er nur in den Schooß 
ſelner Familie, und in der Entfernung 
von allen Geſchaͤſten, eine Geneſung hoffen, 
die er in ſeiner damaligen Lage nicht erwarten 
durfte. Da indeſſen die aus Europa erwar⸗ 
tete Antwort nicht ſo ſchnell als es mein Freund 
wuͤnſchte, erfolgte, und er mir verſchiedenemale 
zu erkennen gegeben, daß er gerne eine Reife 
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in das Innere der Kolonien unternehmen moͤg⸗ 
te, ich ſelbſt auch in dem reizenden Lande der 
Houtinquas noch mehrere Beobachtungen zu 
machen gedachte, ſo nuzte ich dieſen Umſtand, 
um wenn es moglich, meinen Freund eine Rel 
fe in dieſen Theil der Kolonie machen zu laſſen. 
Eines Abends, da wir in Geſellſchaft meh⸗ 
rerer Perſonen auf dem Soͤller ſeines Hauſes, 
unter den daſelbſt gepflanzten Bäumen, die 
Kühle genoſſen; beſchrieb ich meinem Freunde 
unter andern Theilen der Kolonie, auch die 
ſchoͤnen Gegenden des Houtinqualandes, und 
die genauen Umſtaͤnde die meinen Auffenthalt 
daſelbſt veranlaßt hatten. Ich unterlies nicht 
ihm die Schoͤnhelt deſſelben und die überaus 
heitere und geſunde Luft anzuruͤhmen, die ich 
ihm bei feinen demals kraͤnklichen Umſtaͤnden 
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit vor⸗ 
zuͤglich empfahl. Da ich den Zuſtand meines 
Fr undes genau kannte, und wohl wußte, daß 
feine Krankheit weniger ein phyſiſches Uebel als 
vielmehr in einer gewiſſen Unruhe feines Gei⸗ 
ſtes beſtand, ſo durfte ich hoffen, ihn durch 
die Veränderung der Reiſe ſelbſt, und durch 
den Auffenthalt in einer ſehr angenehmen Ge⸗ 
gend bald wieder geſund zu ſehen. Bei fort⸗ 
geſeztem Geſpraͤche, kam ich unmerklich auf 
mehrere Begebenheiten meiner erſten Reife, 
deren Erinnerung fo viele Reize fur mich hats 
te; ich fuͤhrte in Gedanken meinen Freund bis 
an die Graͤnze des Kaffernlandes, ſprach mit 
ihm bei dem ehrlichen Habes eln, ſahe meine 
ſanfte Narina noch einmal, und vertiefte mich 
in Erzählung: aller mir aufgeſtoßenen nur eis 


nigermaßen merkwürdigen Vorfälle Fuͤr mich 
waͤre eine Reiſe in Boers Geſellſchaft um de⸗ 
flo angenehmer geweſen, da ich bei dieſer Ger 
legenheit allen den Unbequemlichkeiten aus wich, 
die bei einer zahlreichen Begleitung ganz un⸗ 
vermeidlich waren. Ueberdem ſchmeichelte ich 
mir mit der Hoffnung, dieſesmal das Kaffern⸗ 
land und deſſen Bewohner naͤher kennen zu ler⸗ 
neu. Von leztern hat man beſonders am Kay 
einen ſehr falſchen Begriff, man haͤlt nemlich 
die Kaffern durchgehends fuͤr eine grauſame und 
böfe Nation, daher man dieſe unglückliche Voͤl⸗ 
kerſchaft aus allen Kraͤften verfolgt; eine Be⸗ 
handlung, wodurch wahrſcheinlicherweiſe ihr 
Muth nur noch mehr angefacht wird. Dieſe 
falſche Vorſtellung von den Kaffern , ſchien ſelbſt 
bei Herrn Boers ſich nicht ganz verlohren zu 
haben. Ich glaubte daher, daß es fuͤr die 
hollaͤndiſchen Beſitzungen am Kap aͤuſſerſt vor 
theilhaft ſeyn würde, wenn man diefe bis da⸗ 
bin verhaßte und verkannte Nation, durch eis 
ne fanftere B handlung und weiſere Geſetze, 
nach und nach fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft 
gewoͤnne. Zu dieſer vortheilhaften und heil» 
ſamen Veränderung, konnte niemand kraͤftiger 
beitragen als mein Freund. Da er im Be⸗ 
griff ſtand nach Holland zuruͤckzukehren, fo konn⸗ 
te er den Mitgliedern der hollaͤndiſchen Kom⸗ 
pagnte, alle für die Kolonie daraus erwachſen⸗ 
den Vorthelle lebhaft ſchildern. Um ſich aber 
von der Lage der Sachen deſto genauer zu un⸗ 
terrichten, war es noͤthig ſich durch den Am 
genſchein zu überzeugen. Ich wuͤnſchte vornem⸗ 
lich ihn auf einen Umſtand aufmerkſam zu ma⸗ 
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chen, der ſchon laͤngſt die Aufmerkſamkelt der 
Regierung verdient hatte; dies war naͤmlich 
die unpolitiſche und oft grauſame Behandlurg, 
deren ſich die auf der Grenze der hollaͤndiſchen 
Beſitzungen wohnenden Koloniſten, gegen die 
herumziehenden Kaffernhorden ſchuldig machen. 
Ein Geſetz, wodurch dergleichen wilkührliche 
Bedrüͤcku gen den Koloniſten auf das ſchaͤrf⸗ 
ſte unterſagt wurde, koͤnnte der Kolonte mit 
der Zeit die Freundſchaft einer Voͤlkerſchaft ge⸗ 
winnen, die in mancher Ruͤck ſicht ſehr vortheil⸗ 
haßt werden konnte Sn ar 

Ich ſuchte durch meine Ueberredungen Herrn 
Boers wenigſtens zu einem Verſuch zu bewe⸗ 
gen, in der Hoffnung, daß wenn ich ihn nur 
einmal auf den Weg gebracht, er ſich, ohne 
es zu merken leicht weiter wuͤrde führen laſ⸗ 
ſen; da indeſſen ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
wegen, dieſe Reiſe doch einige unumgaͤnglich 
noͤthige Vorkehrungen erforderten, ſo entſchloſ⸗ 
ſen wir uns, waͤhrend daß man am Kap ſich 
mit den Zuruͤſtungen zu dieſer Reiſe beſchaͤf⸗ 
tigte, acht Tage lang bei Slabber zuzubringen, 
den Herr Boers nicht weniger liebte als ich. 
Da wir die zunehmende Reiſeroute von hier 
aus genau vorher beſtimmen konnten, fowohl. 
diejenige die wir bei unſerer großen Reiſe zu 
folgen gedachten, als diejenige die wir zur 
St dt zuruͤck, oder vom ſchwarzen Lande aus⸗ 
nehmen wollten; ſo konnten unſere Kapſchen 
Freunde, uns auf dieſe Weiſe alle an Boers 
aus Europa gerichtete Briefe und Pakete, leicht 
nachſchicken; fo wie dieſes Boers im Jahr zu⸗ 
vor mit den fuͤr mich aus Europa erhaltenen 
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Briefen gethan, die er mir nach dem Hout⸗ 
inquaslande nachſchickte. . 

Unſere Marſchroute war alſo bis dahin völ- 
lig verabredet, und die Abreiſe beſtimmt, kurz, 
mein Freund und ich glaubten uns bereits auf 
dem Wege und unter dem Relſezelte. 

Die Verabredung zu dieſer Reiſe, die vor 
dem Hauſe des Herrn Boers in Gegenwart 
mehrerer Bekannten geſchahe, erinnert mich an 
einen merkwürdigen Vorfall, der ſich an dem 
Ort zutrug, wo wir uns damals verſammelt 
batten; wie ich ſchon erwähnt habe, war der 
Sollet vor Herrn Boers Hauſe umher mit 
Baͤumen bepflanzt, es war alſo fehe natuͤrlich, 
daß die Anweſenden Perſonen auf dieſelben 
hinblick ten. Ich ins be ſondere, bemerkte zuerſt 
eine Bewegung der Zweige, eines der nahe⸗ 
fiependen Bäume , und zugleich wurden wir 
durch das durchdringende Geſchrei eines Vo⸗ 
gels aufmerkſam gemacht, der auf dieſem Zwei⸗ 
ge, in den heftigſten Zuckungen ſich kaum zu 
erhalten vermochte. Anfaͤuglich glaubten wir, 
dieſer Vogel befände ſich in den Klauen ir: 
gend eines Raubovogels; allein bei genauer Be⸗ 
trachtung entdeckten wir auf einem der naͤch⸗ 
ſten Aeſte eine ſehr große Schlange, die ums 
beweglich mit vorgeſtrecktem Halſe und fun⸗ 
kelnden Augen ſtarr nuf den Vogel binſahe. 
Der Vogel ſtraͤubte und bewegte ſich nach al⸗ 
len Seiten hin; ſchien aber fuͤr Schrecken alle 
Kräfte verlohren zu haben, und ohne ſich durch 
die Flucht retten zu können, mit den. Süßen 
angeheftet zu ſeyn. Bevor jemand aus der 
Geſellſchaft eine e berbelbringen konnte, 


war der Vogel bereits todt, ſo daß nur die 
Schlange durch den Schuß erlegt wurde. 

Da ich begierig war den Abſtand zwiſchen 
dem Ort wo ſich der Vogel befand, und den 
der Schlange kennen zu lernen, ſo fand ſich 
nach der Meſſung, daß ſelbiger 31 Fuß bes 
trug; die ganze Geſellſchaft war daher einſtim⸗ 
mig der Meinung, daß der Todt des Vogels 
keine Folge des Biſſes noch des Giftes der 
Schlange ſey; uͤberdem fand ich, beim Abzie⸗ 
ben des Vogels nicht die mindeſte Spur ir, 
gend einer Verletzung, einen Umſtand worauf 
ich die Anweſenden vorzuͤglich aufmerkſam zu 
machen ſuchte. Wiewohl dieſer Vorfall vie⸗ 
len der Anweſenden ganz unbegreiflich vorkam, 
fo batte er für mich doch nichts auffallendes, 
weil ich einige Zeit zuvor in dem Diſtrikt der 
vier und zwanzig Fluͤſſe einen ahnlichen erlebt 
atte. 4 b f ER 

Eines Tages da ich mich in einer moraftis 
gen Gegend zunächft dem Fluß mit der Jagd 
beluſtigte, hoͤrte ich ein klaͤgliches und durch⸗ 
dringendes Geſchrei aus einem mit Rohr ber 
wachſenen Platze hervorkommen. Da meine 
Neugierde dadurch gereizt wurde, und ich mich 
daher dem Orte ſelbſt behutſam naͤherte, ward 
ich eine kleine Maus gewahr, die, wie der 
fo eben erwahnte Vogel, in toͤdtlichen Zuckun⸗ 
gen lag; zugleich ward ich ein paar Schritte 
weiter eine Schlange gewahr, die ſobald ſie 
mich erblickte entwiſchte. Da ich die Maus 
von der Erde aufh b, ſtarb fie mir in den 
Händen , die Erſcheinung der Schlange hatte 
alſo auch hier die toͤdtliche Wirkung hervorge⸗ 


bracht, denn bei genauer Unterſuchung, fand 
ich auch nicht das geringſte Merkmal einer 
Verletzung. Die Hottentotten die mich da⸗ 
mals begleiteten, bezeugten uͤber dieſen Vor⸗ 
fall nicht die mindeſte Verwunderung, und ih⸗ 
rer Ausſage zufolge, beſitzen die Schlangen die 
Eigenſchaft, blos durch ihren Blick, die jeni⸗ 
55 Thiere die ſie ſich zur Beute auserſehen 
baben, zu bezaubern. Anfänglich maß ich der 
Erzählung der Hottentotten nur wenig Glau⸗ 
ben bei, doch wurde mir dieſelbe einige Zeit 
nachher da ich der naͤmlichen Sache in einer 
zahlreichen Geſellſchaft erwähnte, in welcher 
ſich auch der Oberſte Gordon befand, nicht 
nur von mehrern beſtaͤtiget, ſondern auch durch 
einen Offizier von Gordons Regiment ein hie 
her geboͤriges merkwürdiges Beispiel erzaͤhlt, 
welches ich ich bier mit ſeinen eigenen Worten 
aufuͤhre. hi 

„Ich befand mich in Garnifon auf der 
„ Inſel Ceylon. Da ich eines Tages an eis 
„nem moraſtigen Orte auf die Jagd gieng, 
„ ward ich auf einemmale von einem krampf⸗ 
e baften unwillkuͤhrlichen Zittern befallen, ders 
” gleichen ich niemals zuvor empfunden batte 5 


* 


” zugleicher Zeit fand ich mich wieder meinen 


„ Willen und mit großer Heftigkeit, nach der 
„ einen Seite des Moraſtes hingezogen. Da 
„dich die Augen nach der Stelle hinwarf, nach 
„welcher ich durch eine mir unbekannte Macht 
7 bingetrieben wurde, erblickte ich zu meinem 
| „ 85 Schrecken, eine ungeheure Schlange, 

in einer Entfernung von hoͤchſtens zehn Fuß. 
1 Das krampfßafte Zittern meiner Glieder, 
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„ hatte mich jedoch noch nicht aller Bewegung 
meiner Gliedmaßen beraubt, daher ich, die 
mir noch übrigen Kräfte zuſammennahm, 
„ und mein Gewehr auf das Ungeheuer abs 
„ drückte, Der Schuß wuͤrkte gleich einem 

Talismann, und die Bezauberung hörte in 
dem Augenblick auf, die kramphafte Bewer 
„gung meiner Glieder ließ ſogleich nach, fo 
daß ich den mir ſo gefaͤhrlichen Ort noch 
„ſchnell genug verlaßen konnte. Die einzige 
Folge dieſes merkwürdigen Vorfalls war ein 
„ kalter Schweiß, der wahrſcheinlicherweiſe 
eine Folge der heftigen Erſchuͤtterung, und 
„des Schreckens war welchen ich erlitten 
7 hakte. 20 u Ex ET OT 17 
So weit die Erzählung des Offiziers, 

die ich jedoch auf keine Weiſe durch eigene Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigen kann, dahingegen ich die 
beiden obenaugefuͤhrten, als Augenzeuge 15 
allen ihren Nebenumftänden hier nochmals, als 
der Wahrheit völlig gemäß erwaͤhne. Es 
fen mir indeſſen erlaubt, hier eine Nachricht anzu⸗ 
führen, die ich Herrn Blanchot geweſenen Gou⸗ 
verneur von Senegal verdanke, und die durch⸗ 

aus zur Beftätigung des geſagten beiträgt. Herrn 
Blanchot zufolge, it man zu Gore ſowohl als 
längft dem Senegal in Abſicht der Bezaube⸗ 
rung oder Anziehungskraft der Schlangen, durch⸗ 
aus über ihre Wuͤrklichkeit einverſtanden; und 
den Fluß weiter hinauf bis nach Galam etwa 
dreihundert fr. Meilen von deßen Ausfluß ins 
Meer, iſt die nemliche Behauptung, ſowohl 
bei den Mauern welche die eine Seite des 
Flußes, als den Negern welche die gegenuͤber⸗ 


liegende bewohnen, durchaus angenommen. 
Bei dieſen Völkern iſt niemand dem die Ans 
niebungskraſt der Schlangen, denen dadurch 
ſowohl Menſchen als Thiere zur Beute wer⸗ 
den, unbekannt waͤre; eine Meinung, die durch⸗ 
aus auf eine lange Erfahrung, und oͤftere trau⸗ 

Der. Vorfaͤlle dieſer Art beftäriget wird. i 

Ich komme noch elnmal auf die beiden 
von mir angeführten Vorfälle: zuruͤck, von 
deren Wirklichkeit ich mich durch den Augen, 
ſchein zu uͤberzeugen Gelegenheit gehabt. Viel⸗ 
leicht ſehen mehrere meiner Leſer dieſe bloß 
als Folgen eines heftigen Schreckens an, wo⸗ 
mit ein ſchwaches Thier, bei Anblick eines 
Feindes das ihm den Tod drohet, befallen 
wird. Um dieſer Meinung mehrere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu geben werden manche vielleicht 
den Vorſtehhund als Beiſpiel auſuͤhren, der 
bloß durch ſeinen Blick einen Haſen oder ein 
Rebhuhn im Lager unbeweglich haͤlt. 

Gegen dieſe Behauptung laͤßt ſich jedoch 
wiederum folgendes einwenden; allerdings bleibt 
eln Haſe ſowohl als ein Rebhuhn bei Erblik⸗ 
kung des ee Huͤnerhundes im Lager 
unbeweglich; allein dies geſchieht weniger aus 
Furcht, als aus einer wohlüberlegten Liſt. 
Beide Thiere glauben wahrſcheinlicherweiſe, 
dadurch daß ſie fi feſt auf die Erde andruͤk⸗ 
ken, den Augen ihres Feindes zu entgehn; denn 
ſobald er ſich ſo weit annaͤhert, daß ſie von 
ihm ergriffen zu werden befuͤrchten muͤßen, 
ſuchen beide ſich durch eine ſchnelle Flucht zu 
retten; bier iſt alſo offenbar die Furcht mit 
im Splele. Bei allen Thieren, bemerkt man 


bei Annaͤhrung der Gefahr ungefähr den naͤm⸗ 
lichen Inſtinkt. Warum aber, bleibt der Ha⸗ 
ſe und das Rebhuhn, bet Erblickung des Hun⸗ 
des nicht ebenfalls in ihrem Lager unbeweglich 
und wie fuͤr Schrecken gelaͤhmt, wie die von 
den Schlangen angezogenen Thiere? Warum 
gibt die Furcht den erſten neue Kräfte zur 
Flucht, dapingegen leztere zwar alle Zeichen 
der hoͤchſten Furcht zeigen, ohne ſich jedi 0 
von der Stelle bewegen zu fönnen, an wele 
ſie, wie durch eine unſichtbare Gewalt; gleich, 
ſam geſeſſelt ſind. Eine Ratte die eine Katze 
gewahr wird bleibt bei ihrer Annaͤhrung ge⸗ 
wiß nicht ruhig ſitzen, fie entfernt ſich im Ge⸗ 
gentheil in der größten Geſchwindigkeit. Soll⸗ 
te der Blick einer Schlange, ihre Gegenwart, 
die Natur der Theilchen die durch die Aus⸗ 
duͤnſtung aus ihrem Körper dringen, ſollten 
dieſe eine andre Wirkung hervorbringen als 
die Ausduͤnſtung, oder der Blick einer Katze? 
Wir ſind noch zu wenig mit den geheimen 
Geſetzen der Natur bekannt, wir haben noch 
viel zu wenig ihre geheime Triebfedern erforſcht, 
um über dieſe, und ahnliche Fälle beſtimmt zu 
entſcheiden. Ehe man die Wirkungen der 
Elektricitat, und die merkwuͤrdigen Erſcheinun⸗ 
gen die ſie uns darbietet genau kannte, wer 
hätte es wagen dürfen zu behaupten, daß ein 
kleiner Fiſch im Stande ſey, blos durch die 
Beruͤhrung mehrerer Perſonen einen empfindli⸗ 
chen Schlag mitzutheilen, der in allen Gliedern eine 
ſchmerzhafte Empfindung zuruͤcklaͤßt, wer ſage ich, 
batte dieſes ehemals behaupten dürfen, ohne der 
Albernheit oder des Aberglaubens beſchuldigt 
zu werden? Neuere Erfahrungen und Verſu⸗ 
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che haben jedoch dieſe ehemals fuͤr unglaublich 
gehaltene Wirkung beſtaͤtiget, und ohne hier 
die hinlaͤnglich bekannte Wirkung des Krampf⸗ 
fifches weiter zu erwähnen, will ich hier bloß 
den Surinamſchen Zitteraal anführen, den ich 
mehrere Jahre zu beobachten Gelegenheit ge⸗ 
babt, und deren mein Vater beſtaͤndig einige 
im Haufe zu feinen Verſuchen aufhod. So 
oft man ein gefranztes Haͤutchen, welches die: 
ſer Fiſch laͤngs dem Bauch hat beruͤhret, em⸗ 
pfindet man eine ſehr heftige Bewegung durch 
alle Glieder. Mein Vater wollte einſt verſu⸗ 
chen, ob die elektriſche Bewegung etwas von 
ihrer Kraft verlieren wuͤrde, wenn man ſie meh⸗ 
reren Perſonen auf einemmale beibraͤchte. Zu 
dem Ende ließ er zehn Perſonen eine Ket⸗ 
te bilden, aber kaum hatten ſie das vorgedach⸗ 
te Haͤutchen beruͤhrt, als ein jeder einen uns 
gemeinen heftigen Stoß empfand. Um die 
Zuſchauer zu überführen, daß die Einbildungs⸗ 
kraft hierbei nicht im Spiel ſei, hatte er einen 
Hund mit in dieſe Kette gebracht, ſo daß ei⸗ 
ne der ſtehenden Perſonen ſelbigen an den 
rechten, eine andre an den linken Vorderfuß 
hielte. Bei Beruͤhrung der Membranen, be⸗ 
zeugte der Hund durch ein ſehr heftiges Ge⸗ 
ſchrei, daß er den Schmerz in eben dem Maaße 
als die übrigen Aiibenecre Perſonen em⸗ 

pfunden hatte. 

Um jedoch eine vhyſiſcht Erſcheinung mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit zu erklaren, muß 
man meiner Meinung nach einen Uuterſchied 
machen, zwiſchen einer, durch einen Koͤrper 
unmittelbar her vorgebrachten Wirkung, und 


einer andern bei welcher eigentlich keine ſicht⸗ 
bare Beruͤhrung ſtatt findet, wohin ich z. b. 
die der Schlangen auf andere Thiere rechne. 
Wer kann aber mit Gewißheit behaupten, daß eine 
Schlange bei Erblickung ihrer Beute nicht ger 
wiße phyſiſche Mittel anwenden um ſich der⸗ 
ſelben zu bemachtigen. Vielleicht iſt dieſe toͤd⸗ 
tende Eigenſchaft, nur gewißen Schlangen 
eigen; und vielleicht befigen ſie dieſe Eigen⸗ 
ſchaft nur zu einer gewißen Zeit im Jahre. 
Das Maͤhrchen der Alten vom Baſiliſk der 
durch den bloßen Blick toͤdet, iſt bekannt ges 
nug, und laͤngſt als eine Fabel vergeſſen; ins 
deſſen iſt keine Fabel ſelbſt die abgeſchmakte⸗ 
ſte, bei welchen nicht eine wirkliche Thatſache 
zum Grunde lage. Vielleicht hatte man vor 
langen Zeiten, die nemlichen von mir ange⸗ 
fuͤhrten Vorfaͤlle, bei Schlangen zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Vielleicht bat man dar⸗ 
aus die Folgerung gezogen, daß eine Schlange 
die man nicht anzugreifen wagte, und die im⸗ 
mer den Sieg davon trug, weil ihr bloßer 
Blick ſchon toͤdtlich war, daß eine ſolche Schlan⸗ 
ge ohnſtreitig die Koͤnigin ihres Geſchlechts 
ſeyn muͤße. Als Konigin erhielt ſie wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe den Nahmen Baſilisk, und da 
mit der koͤniglichen Wuͤrde doch auch gewiſſe 
aͤuſſere Vorzüge: verknüpft ſeyn muͤſſen, fo gas 
ben ihr die Dichter, die die Natur ſo oft ent⸗ 
ſtellen in der Abſicht ſie zu verſchoͤnern, Fla, 
gel, Fuͤße und eine Krone. 

Dieſe Abſchweifung, deren Gegenſtand bei 
einer andern Gelegenheit meinem Gedaͤchtnis 
vielleicht entgangen waͤre, verdiente meiner Mei⸗ 
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nung nach hier eingeruͤckt zu werden, obgleich 
der Faden meiner Erzaͤhlung dadutch unterbro⸗ 
chen worden; ich habe ſie daher ohne allen 
Umſchweif geſagt, und zwar ſo wie ſich ſel⸗ 
bige meinem Gedaͤchtniſſe dargeſtellt hat. Da 
es ‚überhaupt von geringer Bedeutung iſt, wel⸗ 
chen Titel man dieſem Werke giebt, und es 
mir dabei mehr auf elne anſchauliche Darſtel⸗ 
lung, als auf eine methodiſche Einkleidung an⸗ 
kommt, ich uͤberdem mich mit meinen Freun⸗ 
den zu unterhalten glaube, ſo wird daſſelbe 
wie ich mir ſchmeichle, auch von meinen fer 
fern mit der gehörigen Nachſicht aufgenommen 
werden. 1 \ 
Ich hatte, wie man ſich aus dem vorhers 
geſagten erinnert, meinen Freund Herrn Boers 
überredet, mit mir die Reiſe anzutreten; ein 
unvorhergeſehener Vorfall beſchleunigte unfere 
Abreiſe um einige Tage. Es war nämlich auf 
dem Kap die Nachricht eingelaufen, daß die 
Mannſchaft eines franzoͤſiſchen Schiffes, wel⸗ 
ches in der Saldauhabay eingelaufen war, ſich 
gegen ſeine Befehlshaber empoͤrt habe. Die⸗ 
ſer Umſtand gieng vornemlich Herrn Perche⸗ 
ron an, der als franzoͤſiſcher Kommiſſair der 
Marine am Kap, dieſe Streitigkeiten beizules 
gen, um wenn es moͤglich, die daraus entſte⸗ 
henden uͤbeln Folgen vorzubeugen. Da Herr 
Percheron unſere Abreiſe in Erfahrung gebracht, 
und wir obngefehr den naͤmlichen Weg der nach 
der Saldanhabay fuͤhret folgen wollten, bat 
er ſich einen Platz in Herrn Boers Wagen 
aus, fo daß mit Inbegriff Heren Larchers, 
Offizier unter dem Regimente Pondichery wir 
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jezt unfer Viere waren. Unſer Fuhrwerk ber 
ſtand in einem leichten Jagdwagen der von 
ſechs raſchen Pferden gezogen wurde. f 

Die Entfernung des Orts den wir den er⸗ 
ſten Tag zu erreichen gedachten, war von der 
Stadt an gerechnet nur eine kleine Tagereiſe; 
und nach unſerer Berechnung haͤtten wir noch 
den naͤmlichen Tag in der Nahe des in Auf⸗ 
ruhr gerathenen Schiffes ankommen muͤſſen, 
ſo daß Percheron zur Schlichtung der vorge⸗ 
fallenen Streitigkeiten, noch gerade Zeit ge⸗ 
nug gehabt haͤtte. Wir wurden jedoch in uns 
ſerer Erwartung getaͤuſcht; denn wir erreich 
ten den beſtimmten Ort nicht zur geſezten Zeit, 
und hatten noch uͤberdem unterweges das Un⸗ 
gluͤck, durch einen nicht vorhergeſehenen Vor⸗ 
fall, einen unſerer Begleiter zu verlieren. 

Bei Durchfahrung des Salzfluſſes, wohin 
uns in einer nicht beträchtlichen Entfernung 
von der Stadt unſer Weg fuͤhrte, konnten wir 
der Verſuchung nicht wiederſtehen, auf die 
Menge der Seemoeven, die ſich an den Ufern 
dieſes Fluſſes aufhielten, Jagd zu machen. Beim 
Wie dereinſteigen in den Wagen, ward der hin⸗ 
ten aufſitzende Neger, durch die unerwartete Be⸗ 
wegung des Wagens von ſeinem Sitz herab⸗ 
geworfen, wobei er ein Bein zerbrach. Da 
Herr Boers dieſem Neger als einem vorzüglich 
guten Bedienten ſehr zugethan war, fo vers 
ließen wir augenblicklich die große Landſtraße, 
um den Verwundeten nach dem naͤchſten Kos 
loniſtengehoͤfte zu bringen, von wo aus er auf 
einer Trage nach der Stadt gebracht wurde. 
Durch dieſen Unfall, waren wir um einige 
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Stunden aufgehalten worden, die aber Herrn 
Boers Kutſcher durch Antreibung ſeiner Pfer⸗ 
de, nach der Hand wiederum gewann. 
Auf dieſer Reiſe hatten wir einige Hunde 
mit uns genommen. Einer derſelben, der ſich 
durch das ſtarke Laufen neben dem Wagen her, 
ſehr erhizt hatte, ſuchte ſich in einem in der 
Naͤhe befindlichen Bach, den er durch die Wit⸗ 
terung entdeckt haben mogte, abzukuͤhlen, zu 
dem Eude lief er eine gute Strecke voraus. 
Ich habe bereits in meiner erſten Reiſe des 
Umſtandes gedacht, daß wenn ſich in Afrika 
die Hunde bei einer heftigen Erhitzung ſchnell 
in's Waſſer begeben um ſich abzukuͤhlen, ſie 
gemeiniglich augenblicklich darauf krepiren, man 
müßte ſie denn unmittelbar, nachdem fie ſich 
in's Waſſer geworfen, wiederum herausziehen. 
Der Hund von dem bier die Rede iſt, war 
bereits todt als wir uns dem Bache naͤherten. 
Falle die ſer Art find Übrigens in der Kolonie 
gar nicht ſelten, ſo daß man ſelbige als eine 
dort unausbleibliche Todes art anſieht. Ich übers 
laſſe es den Maturkündigern uns hierüber zu 
belehren, und warum gerade in Afrika, das 
ſchnelle Abkuͤhlen im Waſſer den Hunden je⸗ 
desmal toͤdtlich wird, da dies naͤmliche Ver⸗ 
fahren in Europa keine uͤble Wuͤrkung auf die 
Hunde hervorbringt. ins 
Wirr gelangten nur erſt ſehr ſpaͤt im Slab⸗ 
berſchen Hauſe an, welches durch dieſen uner⸗ 
warteten Beſuch in ganz auſſerordentliche Ber. 
wegung gerieth. Nach den wechſelſeitigen Um⸗ 
armungen konnte man nicht genug Worte fin⸗ 
den, um ſowohl . für den Beſuch 
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zu danken, als mich zu loben, der als Freund 
des Hauſes, ſelbigen dazu bewogen hatte. Be⸗ 
ſonders bezeugten ſich Slabbers liebenswuͤrdige 
Töchter Hierbei ſehr geſchaͤftig. Das lie breiche 
zu vorkommende Weſen, womit die eine den 
Mantel des neuen Gaſtes ergriff, die andere 
feinen: Reiſeſack aufhob, kontraſtirte gar ſehr 
mit der offenen Gutmuͤthigkeit des Vaters. 
Was aber die Freude uber unſere Ankunft 
noch um vieles vergroͤßerte, war die Verſiche⸗ 
rung, daß wir acht Tage lang bei ihnen ver⸗ 
bleiben wuͤrden; ein allgemeines Jubelgeſchrei 
erhob ſich im ganzen Hauſe, und dieſes wur⸗ 
de nur zuweilen durch die Sorge die man fuͤr 
unſere Bewirthung trug, unterbrochen. Den 
erſten Abend keſchaͤftigten wir uns vorzüglich, 
die zu unſerm hieſigen Auffenthalt feſtgeſezten 
8 Tage gehörig einzutheilen, und die Vergnuͤ⸗ 
gungen fuͤr jeden dieſer Tage zu beſtimmen; 
die jungen Maͤdchen unterbrachen uns jedoch 
oͤfters durch ihre luſtigen Einfaͤlle, ſo daß wir, 
die uns vorgeſchriebene Anwendung der Zeit, 
nicht nach dem gefaßten Plan bewerkſtelligen 
konnten. ee ee eee ee e, ee 
Unſer Reiſegefaͤhrter Herr Percheron den 

ſein Amt nach der Saldanhabay rief, um der 

auf dem franzoͤſiſchen Schiffe ausgebrochenen 
Meuterei vorzubeugen, gab bei dem von uns 
verabredeten Plan nur einen ſtummen Zuſchauer 
ab; er wandte ſeine Geſchaͤfte vor, die ihn 
zur Fortſetzung feiner Reiſe noͤthigten. Sei⸗ 
nen Vorſchlag ihn am folgenden Morgen nach 
der Saldanhabay zu begleiten, nahm ich mit 
großem Vergnügen an; vielleicht würde mans 
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cher der ſich mit mir in einerlei Lage gefunden 
baͤtte, bieruͤber ganz anders gedacht haben. 
Mir war dieſer Antrag gerade recht, denn haͤtte 
er mich nicht dazu aufgefordert, fo war ich Wil⸗ 
lens ihm hierin zuvor zu kommen. Der Auf⸗ 
tritt den eine gegen ihre Befehlshaber em⸗ 
poͤrten Schiffsequipage dem Beobachter darbie⸗ 
tet, war fuͤr mich durchaus neu, und in die⸗ 
fer. Hinſicht war felbiges ein zu merkwuͤrdiges 
Schauſpiel, um eine Gelegenheit zu verſaͤu⸗ 

men, ſelbiges in der Nahe kennen zu lernen. 
Ohne die Folgen meiner Unbeſonnenheit im 
geringften zu uͤberlegen, und ohne die Gefahr 
der ich mich ausſezte, in Anſchlag zu bringen, 
wurden wir wegen der am folgenden Morgen 
feigefesten Stunde ſogleich einig. 

+ Obgleich unſer Weg kaum vier ſranzöſiſche 
. und wir am Morgen ſogleich 
nach dem Frühstück aufgebrochen waren, ſo 
fanden ſich auf dem Wege doch fo mancherlei 
Hinderniſſe vor, ſo daß wir nur erſt mit ein⸗ 
fallender Nacht die Bay erreichten. Die Un⸗ 

annehmlichkeit dieſer Reiſe, trug nicht wenig 
dazu bei uns im Voraus gegen die Nabels, 

ar der Meuterel aufzubringen. N 

Dier Schleyer den die Nacht über die gan; 

ze umliegende Gegend verbreitete, ſchien dies⸗ 
mal dichter als jemals zu ſeyn, denn bei der 
größten Anſttengung unſerer Augen, konnten 
wir von dem Schiffe auch nicht die geringſte 

Spur entdecken, und nur mit der größten Müs 
he und indem wir im finſtern umhertappten, 
erreichten wir die Sandduͤnen. Zwei Flinten⸗ 
ſchuͤſſe die ich um uns anzukuͤndigen that, blie⸗ 
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ben ohne Antwort, auch ſtellte ſich keine Cha⸗ 

luppe ein, die uns hätte nach dem Schiffe brin, 
gen konnen. In dieſer unangenehmen Lage, 
ſahen wir uns genöthiget, die Nacht über am 
Strande zuzubringen, bei welcher Gelegenheit 
wir das Schiff und alle die ſich darauf befan⸗ 
den im voraus, und ohne vorhergegangenem 
Verhoͤr, tauſendmal verwuͤnſchten. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß man uns anfaͤnglich vom 
Schiffe aus, für einige von der empoͤrten Manns 
ſchaft gehalten, die am Tage das Schiff ver⸗ 
laſſen, und gegen die Nacht wieder zurüͤckzu⸗ 
kehren ſuchten. Daß wir alſo gleich Anfangs 
nicht aufgenommen wurden, war eine Folge 
der Vorſichtigkett des Capitains. Nachdem wir 
eine geraume Zeitlang uns durch wiederholtes 
Schieſſen und Anrufen angekuͤndiget, ward man 
auf dem Schiffe aufmerkſam, und endlich ers 
ſolgte das Voot alter uns an Bord brin- 
gen follte, 

Es ißt ſchwer fi ſich von Wers Unordnung. die 
eine empoͤrte Schiffsequipage darbieter , einen 
richtigen Begriff zu machen, wenn man der⸗ 
gleichen nicht ſelbſt mit Augen geſehen. Ein 
Schiff das ſich auf der See befindet, und mit 
dem Lande weiter keine Verbindung bat, iſt 
ſchon an ſich eine neue Welt; auf dem gegem 
waͤrtigen, ſchien durch die Meuterei, das Un⸗ 
terſte zu Oberſte gekehrt zu ſeyn. Die Equi, 
page hatte ſich in kleine Haufen getrennt, die 
ſich auf dem Verdeck verſammelt hatten. Ueber⸗ 
all hoͤrte man ein undeutliches Gemurmel, das 
oͤfters durch die heftigſten Drohungen und Fluͤ, 
che unterbrochen wurde, und wogegen die Stim⸗ 
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me der Befehlshaber nichts vermogte. Nach 
den Bewegungen zu urtheilen, die man dieſen 
aufgebrachten Haufen zu Zeiten machen ſahe, 
mußte man jeden Augenblick den Ausbruch ſei⸗ 
ner Wuth befuͤrchten. Die Unternehmendſten 
waren in beſtaͤndiger Bewegung; fie liefen wuͤ⸗ 
thend von einem Ende des Schiffes zum an 
dern, um ihren ſaͤmmtlichen Mitverſchwornen, 
ihre Muthmaßungen oder die Beſorgniſſe die 
die Ankunft des franzoͤſiſchen Commiſſairs bei 
ihnen erregte, mitzutheilen. Das ſchwache Licht 
wodurch das Schiff erleuchtet wurde, verbrei⸗ 
tete uͤber dieſen fuͤrchterlichen Auftritt ein ges 
wiſſes trauriges Helldunkel, das im 8 
aber ſehr maleriſch war; es war der Aublick 
einer Geſellſchaft Teufel, die noch im Abgrun⸗ 
de des Meeres die Menſchen zu peinigen be⸗ 
muͤht ſind. Bei unſerer Ankunft auf dem Vers 
deck, befanden wir uns bald von der aufge⸗ 
brachten Menge umringet, in dieſem Augen⸗ 
blicke ward ich zuerſt auf die Gefahr worin wir 


uns befanden aufmerkſam gemacht. Percherons 
Titel als franzoͤſiſcher Commiſſair, der zur 


Schlichtung der vorgefallenen Irrungen herbei⸗ 


gerufen worden, und uͤber die Schuld oder die 


Unſchuld der Verbrecher das Urtheil ſprechen 
ſollte, war in der damaligen Lage fuͤr uns kei⸗ 
ne Empfehlung. Noch weniger war ich dabei 
auſſer Gefahr, denn nichts gab mir ein Recht 
mich in eine Sache zu miſchen, bei welcher 
ich blos als ein Gehuͤlfe des franzöfifhen Co⸗ 
miſſaits erſchien. Man murrte nicht allein ſehr 
laut über uns; und die drohenden Blicke lieſ⸗ 
ſen uns deutlich merken, daß in den Augen 
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der Räbelsfüßter, wir fuͤr die eigentlichen Ver⸗ 
brecher galten. Ich ſahe bei dieſen ſchauder⸗ 
vollen Auftritten deutlich, wie fein der Faden 
iſt, an welchem unſer Leben bei gewiſſen Ge⸗ 
legenheiten haͤngt, und wie oft unſer Wohl 
und Weh von einer Kleinigkeit entſchieden wird. 
Wäre es einigen von den aufgebrachten Ma⸗ 
troſen eingefallen, das 3 uͤber uns 
zu ſprechen, ſo wuͤrden gewiß m ehr als ein 
Arm zur Vollſtreckung deſſelben ſich gefunden 
und wir ſicher beide“ 2 der See user Gab 
gefunden haben. 

Ich war zwar mit eint Doppelflinte bite 
ſehen, allein mein Reiſegefaͤhrter war ohne 
Waffen, Dem Schiffskapitain und den übri⸗ 
gen Offizieren, ſchien es an der noͤthigen Fe⸗ 
ſtigkeit zu fehlen, um ſich in der damaligen 
Lage in gehoͤriges Anſehen zu ſetzen; uͤberdem 
war bei unſerer Ankunft auf dem Schiſſe der 
Tumult aufs hoͤchſte geſtiegen, ſo daß fie je⸗ 
den Augenblick einem entſcheidenden Ausbruch 
entgegenſahen, der die Equpage und dem 
Schiffe ſelbſt das Garaus ſpielen ſollte. 

Da wir keine Moglichkeit vor uns ſahen, der 
uns drohenden Gefahr zu entgehen, ſo blieb 
uns nichts weiter uͤbrig als den Ausgang der 
Sache abzuwarten, und allen ünſern Muth auf, 
zubiethen. Dieſes Betragen war das einzige 
welches uns damals retten konnte. Perche⸗ 
ron, der die Drohungen wenig zu achten 
ſchien, erklaͤrte dem Schiffsvolke mit Nach⸗ 
druck, daß er durchaus von der Urſache 
und dem Anfange des Aufſtandes unterrichtet 
ſein wolle; er re iugleicher Zeit ber 
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Eaquipage alle nur mögliche Genugthuung wenn 
ibre Klagen gegründet wären, und die gebö- 
rige Nachſicht im Falle ſie die Grenzen des 
Gehorſams uͤberſchritten hatte. Das Verhoͤr 
nahm auch wirklich ſeinen Anfang, wurde aber 
oͤfters durch die Drohungen und durch das 
Gemurmel der aufgebrachten Menge unterbro⸗ 
chen. Indeßen gelang es dem Commißair 
durch ſein ruhiges Benehmen, den Zorn und 
das aufgebrachte Weſen der großen Menge 
nach und nach zu beſaͤnftigen, und unter dem 
Vorwande der weitern Unterſuchung, das Ver⸗ 
boͤr der noch ubrigen Matroſen bis auf den 
folgenden Tag zu verſchieben? er hoffte, daß 
vielleicht der Schlaf die erhizten Koͤpfe beſaͤnf⸗ 
tigen und daß ſein Anſehn ihn vielleicht in 
der Folge neue Mittel an die Hand geben 
wuͤrde. Uebrigens war fuͤr uns kein Weg 
uͤbrig um aus dem Schiffe zu entkommen, und 
da wir einmal ſo weit gekommen waren, ſo 
wuͤrde es einen großen Grad von Feigherzig⸗ 
keit von unſerer Seite verrarpen haben, wenn 
wir in der e ae 1700 Schif, 1 
ſen haͤtten. 
Das Abendeßen war (6: u man es unter 
den damaligen Unruhen erwarten konnte; eine 
N Ahnliche Beſchaffenheit hatte es mit Unſerm Schlaf. 
Der Capitain überließ fein Bette Herrn Per⸗ 
cheron, und mir gab der erſte Steuermann ein 
Lager in feiner auf dem Verdeck befindlichen 
Kajute. Mein Schlafgemach hatte ein kleines 
Guckfenſter, deßen Glaßſcheiben gleich bei 
Anfang des Tumultes waren zerbrochen wor⸗ 
den. ig ic ſchon daß bei ſolchen Gele⸗ 
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geuheiten, Fenſter und Laternen immer zuerſt 
der Wuth der erhizten Koͤpfe ausgeſezt ſind, 
das Geraͤuſch welches dergleichen Gegenſtaͤnde 
beim Zerbrechen machen, ſcheint in aͤhnlichen 
Umſtaͤnden als ein beſaͤnftigendes Mittel zu 
wirken. Das zerbrochene Gukfenſter war mir 
jedoch unter meinen damaligen Verhaͤltnißen 
nichts weniger als angenehm; da es dem Kopf⸗ 
‚ende meines Bettes gerade gegenüber. war, fo 
konnte man mir leicht, wenn etwa der Lermen 
wieder aufs neue angehen ſollte, durch einen 
Piſtolenſchuß das keben nehmen. Um mich daher 
gegen einen unvorhergeſehenen Zufall in Ste 
cherheit zu ſetzen, aͤnderte ich die Lage meines 
Bettes nachdem ich zuvor das Licht ausgebla⸗ 
ſen hatte; meine geladene Flinte ſezte ich ne⸗ 
ben das Bette, und in dieſer Lage blieb ich 
N halbwachend bis zum 2 des 
Tages. Bei dem oͤftern Erwachen, hoͤrte ich 
die Reden mehrere Aufruͤhrer, die mit großen 
Schritten auf dem Verdeck hin und hergingen 
ſehr vernehmlich, woraus ich ſchließen konnte, 
daß am kommenden Morgen ſie ſich vollſtaͤn⸗ 
dig an uns raͤchen wollten, einige näherten ſich 
ſogar meiner Kajuͤte mit Fleiß, um mich wie 
es ſchien durch ihre Drohungen in Furcht zu 
ſetzen. Endlich brach der Tag an, und das 
was wir am vorigen Tage vermuthet hatten 
gieng in Erfuͤllung: die Ueberlegung, vielleicht 
ag die Beſorgniß einer wohlverdienten Stra⸗ 
‚fe, hatte die Wuth der aller Verwegenſten 
e Percheron nuzte dieſe Stimmung 
mit vieler Geſchicklichkeit; in einer nachdruck⸗ 
vollen Aurede an das empoͤrte Schiſsvolk. 


ſchilderte er mit vielem Feuer ſowohl das Un⸗ 
recht der aufgebrachten Equipage, als auch die 
Strafe die den Geſetzen zufolge, die Schul⸗ 
digen zu erwarten hatten. Er zeigte zugleich 
an, daß die Strafe nur allein die eigentlichen 
Anſtifter der Meuterey, die die uͤbrigen dazu 
uͤberredet hatten treffen koͤnnen, und das lez⸗ 
tere, als bloß Betrogene weiter keine Strafe 
zu befuͤrchten haͤtten, ſobald ſie ſich der ein⸗ 
gefuhrten Schiffsdisziplin aufs neue unterwuͤr, 
fen, Alsdann begab er ſich zu dem Urheber 
des Aufſtandes, der zwar feſtgeſezt war, dems 
ohngeachtet doch aber noch immer fortfuhr das 
Feuer der Zwietracht anzufachen. Dieſer Kerl 
lag nackend mit gebundenen Haͤnden in einem 
Huͤhnerbauer, den man der Sicherheit wegen 
umher mit eiſernen Staͤben verwahrt hatte. 
Gleich beim erſten Anblick, konnte man ſich 
von dem wozu dieſer Boͤſewicht aufgelegt war 
einen Begriff machen. Bei einem ſtarken Koͤr⸗ 
perbau beſaß er zugleich einen ſeltenen Grad 
von Geiſtesſtaͤrke, der weder Gefahr noch ſelbſt 
den Tod ſcheuet, kurz alle die Eigenſchaften 
die das Haupt einer Faktion beſitzen muß. 
Selbſt in der Lage worin er ſich damals bes 
fand, war fein Blick noch drohend, und haͤt⸗ 
te man ſich ſeiner nicht in dem Augenblick da 
er es nicht erwartete bemaͤchtiget, ſo wuͤrde er 
in der Folge noch weit nachtheiliger geworden 
ſein; die ganze Equipage fuͤrchtete ihn. Das 
Urtheil, und die Beſtrafung dieſes Boͤſewichts 
ſollte den Gerichten am Kap uͤberlaßen wer⸗ 
den, daher Percheron den Befehl ertheilte 
ſelbigen dahin abzufuͤhren. Durch die Entſer⸗ 


nung dieſes Verbrechers (bien die Ruhe eine 
gute Weile wiederum hergeſtellt zu ſeyn; 
wir überzeugten. uns alſo auch die ſes mal deut⸗ 
lich, daß um eine empoͤrte Menge zu beſaͤnſ⸗ 
tigen, oft nichts weiter noͤthig iſt, als ſich 
des Urhebers oder des Hauptes zu bemaͤchti⸗ 
gen, oder ſelbigen auf irgend eine Weiſe aus 
dem Wege zu raͤumen. Die Beſtrafung der 
uͤbrigen Mitglieder dieſer Meuterey wurde, dem 
Capitain und den Offizieren üͤberlaßen, die aber 
eine allgemeine Vergebung verſprachen; durch 
dieſes Verfahren ward die Ruhe ne 
augenblicklich wiederum hergeſtellt. 

Ich hatte nicht erwartet, daß dieser e 
genehme Begebenheit, noch eine zweite folgen 
wuͤrde, deren trauriges Andenken ſich lange 
Zeit in meinem Gemuͤthe erhalten hat. So⸗ 
bald wir das Schiff verlaßen hatten, eilten 
wir der füllen Wohnung unſerer Freunde ent⸗ 
gegen, um ihnen den Ausgang unſeres Uns 
ternehmens, und der dabei ausgeftandenen Ges 
fahr zu erzaͤhlen. Ich wähnte nicht, daß ich 
bald den Verluſt eines Freundes erfahren wuͤr⸗ 
de, dem ich die groͤßten eee. ſchul- 
dig War. ene ie We d 

So wie wir uns nach ab nach dem Sieb; 
berſchen Hauſe näherten; kündigte ich, meiner 
Gewohnheit zufolge meine Ankunft durch wie⸗ 
derholte Flintenſchuͤße an, in der Hoffnung 
daß unſere zuruͤckgelaßenen Freunde uns ent⸗ 
gegen kommen wurden. Ohugeachtet meiner ges 
gebenen Signale ſtellte fi) doch die ſesmal nies 
mand ein, daher ich dieſen Umftand en 
als ein boſes Zeichen anſahe. 
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Meine Bun beſtaͤtigte ſich auch 
ſogleich beim Eintritt im Slabberſchen Haufe, 
durch das traurige nledergeſchlagenen Anſe hn 
der beiden Töchter die uns entgegen kamen. 
Da ich irgend einen ſie perſoͤnlich betreffenden 
Unfall argwohnte, ſo befragte ich fie daruͤber 
mit der Theilnehmung die meiner damaligen 
1 725 war. Ich nen 5 ein 


wollte er mit ee in fein Vaterland a 
kehren. Er war zu dem Ende mit Herrn Lars 
cher ſchon den naͤmlichen Morgen nach der 
Stadt geritten, um ſich zu der Abreiſe anzu⸗ 
ſchicken. Obgleich man aber wuͤnſchte mich 
noch einige Tage zuruͤckzubehalten, fo konnte 
ich dieſe ſteundſchaftliche Einladung doch nicht 
annehmen ſobald ich erfuhr, daß Herr Boers 
in der Vorausſetzung daß ich ihn vielleicht noch 
vor ſeiner Abreiſe zu ſprechen wuͤnſchte, mir 
ſeinen Wagen und Pferde zuruͤckgelaſſen batte; 
ein Brief von ihm, worin er mir ſeine Ab⸗ 
reiſe umſtaͤndlich bemerkte, ward mir zu glei⸗ 
cher Zeit eingehaͤndiget. 

Di.eſe Nachricht fezte mich zwar anfänglich 
ein wenig in Verlegenheit, doch ward ich durch 
die Mebenumſtaͤude wiederum in etwas dberu⸗ 

bigt, ſo daß ich anfieng die ganze Nachricht 
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fuͤr eine Erfindung zu balten, die man 


um ſich uͤber mich zu beluſtigen ausge ſonnen 


hatte. Ich konnte mich von der Wahrheit 
derſelben, eine geraume Zeit nicht uͤberre⸗ 
den, und der Verſicherung meiner Freunde 
ohngeachtet, blieb ich dabei daß dies ein bloßer 
Scherz ſey. Nachdem ich mit meinen Reifen 
faͤrthen alle Winkel im Hauſe durchſucht hats 
te, um die beiden abweſenden Freunde die ich 
bloß für verſteckt hielte zu finden, ward ich 
endlich von der Wirklichkeit der Abreiſe mei⸗ 
nes Freundes uͤberzeugt. Mir blieb alſo nichts 


mehr uͤbrig, als mich eiligſt nach der Stadt 


zu begeben, um meinen Freund und Wohl⸗ 
thaͤter noch einmal vor ſeiner Abreiſe zu um⸗ 
armen. 

Am folgenden Morgen ſehr fruͤhe, fuhr ich 


mit Herrn Percheron nach der Stadt. So⸗ 


bald wir bei Herrn Boers angelangt waren, 
erblikten wir fein Reiſegeraͤthe welches er am 
Bord des Schiffes einſchiſſen ließ; zugleich er⸗ 
fuhr ich von ihm, daß er den folgenden Tag 
abzureiſen gedachte. Wieder den Rath ſeiner 
Aerzte die ihm ſeiner ſchwachen Geſundheit we⸗ 
gen, einen zwei monatlichen Aufenthalt auf 
dem Lande verordnet hatten, blieb er bei dem 
einmal gefaßten Entſchluß, das Kap ſobald als 
moͤglich zu verlaſſen. Das Schiff mit wel⸗ 
chem er abzureiſen gedachte war uͤberdem klein, 
und nichts weniger als bequem um ihm einen 
ſeiner Geſundheit angemeßenen Aufenthalt und 
eine gluͤckliche Ueberkunft zu verſprechen; dem 
allen ohngeachtet, beſtand er auf ſeinem Vor⸗ 
ſatz. Er war einmal gegen das Land welches 
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er verließ eingenommen; mancherlei Verdruß 
den er daſelbſt ausgeſtanden hatte, und der in 
der Folge noch zunehmen konnte, machte ihm 
den laͤngern Aufenthalt! in demſelben unausſteh⸗ 
lich. Er hoſte uͤberdem in Holland einen zärts 
lich geliebten Vater wieder zu ſehn, deßen 
Entfernung ihm manchen Kummer verurſacht, 
und fein Verlangen ſich nach manchen unan⸗ 
genehmen Vorfällen, wieder in dem Schooße 
ſeiner Familie zu ſehen, uͤberwogen in ſeinen 
Augen alle die Vorzüge, die Reichthum und 
glanzende Eprenftellen geben koͤnnen. N 
So ſehr ich meinen Freund liebte, fo wage 
te ich es doch nicht ihn durch Ueberredung von 
feinem einmal gefaßten Vorſatz abzubringen; 
ich wußte aus eigener Erfahrung, wie viel 
das Verlangen unfere bingen. Freunde 
wieder zu ſehn über uns vermag; mir bleib 
daher nichts weiter uͤbrig, als die wenigen 
Augenblicke die mit ſein Aufenthalt gewaͤhrte, 
dem Andenken der zaͤrtlichſten Freundſchaft zu 
weihen. Ich wuͤnſchte Herrn Boers zum An, 
denken etwas mit auf den Weg geben zu fün- 
nen, und wiewohl er ſich nicht vorzuͤglich auf 
die Naturgeſchichte gelegt, ſondern bloß mir 
zu gefallen ſich damit abgegeben hatte, fo bes 
ftimmte ich doch aus den von mir geſammel⸗ 
ten Naturprodukten, eine gewiße ausgeſuchte 
Anzahl, die ich mit feinen übrigen Sachen an 
Bord des Schiffes bringen ließ. Es fehlte 
nicht viel fo bätte ich mich mit Herrn Boers 
eingeſchiſt; die Vorſtellung einen Freund und 
Ralhgeber zu verlieren, in deßen Buſen ich 
oͤſters meinen Kummer . rag hatte, 
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betaͤubte meine Empfindung zu einem Grade, 
der ſchwer durch Worte auszudrucken ift, 
Endlich brach der 25te Oktober 1783 an; 
ein Tag deſſen Andenken lange Zeit den trau⸗ 
rigſten Eindruck auf mich zuruͤckgelaſſen hat. 
Wir mußten uns trennen. „Ich verlaſſe Sie 
„ä mein Freund, fagte Herr Boers, aber fein 
„Sie über, Ihre kuͤnftige Lage unbekuͤmmert; 
„ ich habe Sie meinen beſten Freunden ange⸗ 
„legentlich empfohlen, und Sie koͤnnen auf 
„ ſelbige fo wie auf mich rechnen. Um Ih⸗ 
„nen jedoch bei Ihrem noch bevorſtehenden 
„ wichtigen Unternehmen von einigem Nutzen 
„zu ſeyn, hinterlaſſe ich Ihnen einige Klei⸗ 
„ nigkeiten, von welchen ich in meiner jetzigen 
„Lage weiter keinen Gebrauch machen kann, 
„ und die ich Sie anzunehmen bitte. Dies 
», find meine beiden Flinten, zwei Reitpferde 
„ mit allem Zubehör, und meine Jagdequipage.“ 
Ich war zu beklommen, um hierauf etwas 
antworten zu koͤnnen; und noch ehe ich mich 
im Stande fand auch nur ein Wort hervor- 
zubringen, gab mir mein Freund einen aber⸗ 
maligen Beweis ſeiner Zuneigung. Indem er 
mir jeinen Schlafrock zeigte, auf den er wie 
ich wußte einen ganz beſondern Werth legte, 
und deſſen er ſich nur bei gewiſſen Gelegen⸗ 
beiten zu bedienen pfleg'e, übergab er mir fel- 
bigen mit dem Beifuͤgen: „ dieſer Schlafrock 
„ it aus einem Zeuge verfertiget, das eher 
„ mals von meiner Mutter iſt getragen wor⸗ 
„den; fie hat mir ſelbigen bei meiner Ab⸗ 
„ reife aus Europa, als ein Andenken vers 
„ ehrt, eine Beſtimmung die ich auch bit 


„ dahin auf das gewiſſenhaſteſte erfülle habe, 
„leider erinnert mich dies naͤmliche Andenken 
„jezt, an den Verluſt der Geberin. Mein 
„kuͤnftiger Auffenthalt bei einem Vater, defs 
„ ſen Troſt ich in ſeinem Alter zu ſeyn hof⸗ 
„te, erlaubt mir nicht, durch Tragung die⸗ 
„ ſes Kleidungſtucks auch ihm ein trauriges 
„ Andenken aufs neue in Erinnerung zu brin⸗ 
„gen. Was alſo dieſer Schlafrock einſtmal 
„ für mich war, ein Andenken an meine 
„ unvergeßliche Mutter, daß werde er jezt 
„meinem Freunde, kein gewoͤhnliches Geſchenk, 
„ ſondern ein Vermaͤchtnis, das für mich ei⸗ 
„nen unſchaͤtzbaren Werth hat, und bei wel⸗ 
„chem ich, indem ich es Ihnen zu ihrem Ge⸗ 
„brauch uͤbergebe, die Beſtimmung den ihn 
„ meine. Mutter gab zu erreichen ſuche.“ 

Man ſieht leicht, daß das Geſchenk eines 
Schlafrockes fuͤr einen Reiſenden der faſt be⸗ 
ſtaͤndig im Jagdanzuge und mit dem Gewehre 
in der Hand einhergieng , ein ſehr überflüßis 
ges und laͤcherliches Kleidungsſtuͤck war, das 
ſich ohnſtreitig beſſer fuͤr einen franzoͤſiſchen 
Prokurator oder Arzt, als fuͤr einen reiſenden 
Jaͤger ſchickte. Dies abgerechnet, ſo hatte doch 
die Art wie mir mein Freund dieſes Geſchenk 
machte, die Gutherzigkeit und Freundſchaft die 
dabei zum Grunde lag, fuͤr mich auſſerordent⸗ 
lich viel ruͤhrendes. Der Gegenſtand ſelbſt 
kam hierbei weniger in Anſchlag, als die Ab⸗ 
ſicht des Gebers, aus deſſen Haͤnden mir dies 
Geſchenk aͤuſſerſt ſchaͤtzbar wurde. Noch jezt, 
nach Verlauf von mehr als zehen Jahren, 
erinnern mich die noch übrig gebliebenen Re⸗ 

Vaillauts Reiſe III. ch. N 


an 114 — 


ſte dieſes Schlafrockes, den ich in einer ruhi⸗ 
gern Lage bis auf den lezten Faden abgetragen 
babe, an einen Freund deſſen Andenken mir 
ewig theuer ſeyn wird. e DEN 

Mit thraͤnenden Augen warf ich mich mei⸗ 
nem Freunde in die Arme, der den Ausbruch 
meines Schmerzes auf eine ähnliche Art erwies 
derte. Der damalige Anblick ſeines Hauſes, 
welches überall in der größten Bewegung war, 
und der Art wie man das darin befindliche 
Hausgeraͤth uͤber Hals und Kopf fortſchafte, 
als wenn man ſelbiges gegen einen feindlichen 
Einfall in Sicherheit bringen wollte, verſezte 
mich in die traurigſte Stimmung, die durch 
den mir bevorſtehenden Verluſt des Beſitzers, 
noch um vieles vermehret wurde. Wohin ich 
meine Augen warf, uͤberall erblickte ich einzel⸗ 
ne Gegenſtaͤnde, die mich au deſſen Verluſt 
erinnerten; das unbedeutenſte Hausgirärhe das 
ehedem meinem Freund gedient hatte, erlang⸗ 
te in dieſem Augenblicke für mich einen ſo ho⸗ 
hen Werth, den man nur bei einer ahnlich 
großen Empfindlichkeit als die Meinige war, 
und die in dieſer Lage ſelbſt, liebliche Gegen, 
ſtaͤnde belebte, gehoͤrig würdigen kann, was 
aber dieſen traurigen Anblick noch um vieles 
vermehrte, war das tiefe Stillſchweigen der 
Anweſenden, die ſich um den Abreiſenden Freund 
verſammelt hatten. Wir begleiteten ihn ſaͤmmt, 
lich bis an die Chaluppe, die uns ihn entfuͤhr⸗ 
te. Ihn bis zum Schiffe zu begleiten, wollte 
er uns nicht erlauben, wir blieben daher am 
Strande und ſolgten ihm mit den Augen, Vom 
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Verdeck des Schiffes aus, winkte er uns das 
lezte Lebewohl mit dem Schnupftuche zu. 
Einer von Herrn Boers vertrauten Freun⸗ 
den, und auch der meinige, der meine Be⸗ 
kuͤmmernis theilte, nahm mich mit ſich in die 
Stadt, wo wir den Ueberreſt des Tages da⸗ 
mit zubrachten, uns an die ſeltenen Zuͤge von 
Wohlthaͤtigkeit zu erinnern, wodurch unſer ab⸗ 
gereißte Freund ſich während der Führung ſei⸗ 
nes Amts ſo ehrenvoll ausgezeichnet hatte. 
Waͤhrend wir uns in der Stadt mit dem An⸗ 
denken an ihn beſchaͤftigten, wurden wir durch 
die Salve womit die Kanonen des Forts das 
Schiff und den Fiſcal begruͤßten, nochmals an 
den Verluſt erinnert den wir erlitten. Ich 
konnte der Verſuchung nicht wiederſtehen, vom 
Belveder der Feſtung aus, dem Schiff noch 
einmal mit dem Fernglaße in der Hand nach 
zuſehen; doch dieſes Vergnügen war von kur⸗ 
zer Dauer, denn das Schiff ſegelte mit vollem 
Winde, und kam mir gar bald aus den Augen. 
Mein Zimmer in Herrn Boers Hauſe, 
ſchien mir dieſe Nacht ein Gefaͤngnis zu ſeyn. 
Mir ſelbſt uͤberlaſſen, befand ich mich in der 
Lage eines Verbrechers den die ganze Welt 
fliehet, und der nur ſeinen eigenen Schmerz 
zum Geſellſchafter hat; der Schmerz, den ein 
Liebhaber empfindet, wenn er ſich von dem Ges 
genſtand feiner Neigung getrennet ſiehet, iſt 
ſchwerlich ſtaͤrker, als damals der meinige, 
Den folgenden Morgen erhielt ich von Herrn 
Serrurier, Nachfolger meines Freundes; dem 
Oberſten Gordon, Commandanten am Kap, 
dem zweiten Gouverneur Herrn Hacker und dem 
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Oberſten Conwaß der das franzöſiſche Regiment 
Pondichery commandirte, und mehreren mir 
bis dahin unbekannten Freunden, denen Herr 
VBoers mich angelegentlich empfohlen hatte, als 
le nur möglichen Anerbietunge ein je⸗ 
der bemuͤhte ſich mir meinen Verluſt erträglich 
zu machen. Auch in Abſicht der Wohnung, 
erbot fi ch ein jeder mir ſelbige in ſeinem Hau⸗ 
fe anzuwelſen. Von dieſem Anerbieten nahm 
ich je doch nur das des Oberſten Gordon an; 
er ſowohl als ſeine Gemahlin thaten ihren Aus 
trag mit fo vieler Freimüthigkeit und Güte, 
daß ich ſelbigen unmöglich ablehnen konnte. 
Ich war uͤberdem mit Gordon ſeitdem ich am 
Kap angelanget war bekannt, auch verdankte 
ich ihm mehrere Gefaͤlligkeiten die er mir gleich 
in den erſten Tagen meiner Ankunft erwleß; 
bierzu kam noch, daß wir beide den naͤmlichen 
Geſchmack an der Naturgeſchichte hatten; ein 
Umſtand wodurch unſere gegenſeitige Zuneigung 
vorzuͤglich unterhalten wurde. Ich war jedoch 
Willens von dem Anerbieten meines neuen 
Freundes vor der Hand noch keinen Gebrauch 
zu machen, ſondern in Herrn Boers Haufe fo 
lauge zu verbleiben, bis daß deſſen hinterlaſſe, 
ner Hausrath, von welchem er nur gerade ſo 
viel mit ſich genommen als er auf der Reiſe 
noͤthig hatte, verkauft ſeyn würde, 

Beim Verkauf der bald nachher erfolgte, 
ſahe man deutlich, wie ſehr man in der gan⸗ 
zen Kolonie den ehemaligen Fifcal fehäzte. Ein 
jeder bemuͤhete ſich etwas von deſſen Hausrath 
zu kaufen, und dadurch wurden die mehreſten 
Dinge weit über ihren wahren Werth verkauft. 
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Beſonders wetteiferten ſeine Freunde, eins und 
das andere von den Geraͤthen die Herr Boers 
zu ſeinem perfönfichen Gebrauch angewandt hats 
te, für irgend einen Preiß zu erhalten. Ein 
jeder ſuchte wenigſtens ein Stück davon zu be⸗ 

ſtzen; wobei man von allen Seiten den Ver⸗ 
luſt des ehemaligen Beſitzers beklagen hoͤrte. 
Noch einige Tage vor dieſer Verkaufung, 
lud mich Gordon ein, ihn nach dem Tafelberg 
zu begleiten, deſſen Lage er in Verhältnis: mit 
den Piketbergen durch Meſſungen beſtimmen 
wollte. Sobald ſein Vorſatz in der Stadt be⸗ 
kannt wurde, erbaten ſich ſogleich mehrere Of⸗ 
ſiziere der Garniſon, uns dahin zu begleiten. 
Einige folgten uns blos aus Neugierde um 
den Arbeiten meines Freundes beizuwohnen, 
andere, um ſich die Zeit zu vertreiben, oder 
ſich an dem herrlichen Anblick zu ergoͤtzen, 
den man von der Spitze des Berges genießt, 
und um bei ihrer Ankunft in Europa ſich ruͤh⸗ 
men zu koͤnnen, den Tafelberg beſtiegen zu 
haben. Obgleich eine ſo große Menge Beglei⸗ 
ter mehr hinderlich als nützlich waren, fo lies 
Gordon doch ſich ihr Anerbieten gefallen, und 
wir traten bei Tagesanbruch, mit den noͤthi⸗ 
gen Juſtrumenten verſehen, unſere Reiſe an. 
Durch ein gluͤckliches Ohngefehr, fiel unſer Un⸗ 
ternehmen vollkommen günftig aus, denn der 
Himmel war den ganzen Tag uͤber auſſeror⸗ 
dentlich heiter, und was noch erwuͤnſchter war, 
ſo fand ſich der Tafelberg ſelbſt ganz ohne Wol⸗ 
ken. Auch ich war diesmal ſo gluͤcklich auf 
der Plattforme des Taſelberges einen ſeltnen 
wa! zu erlegen, „ nämlich eine Sielnamſel, 
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die mir um deſto angenehmer „da die Gat⸗ 
tung ſelbſt neu und mir unbekannt war, ich 
auch ſelbige niemals weiter in Aftika angetrof⸗ 
fen habe. Ich verwahre dieſen Vogel den ich 
mit nach Europa gebracht babe, gegenwärtig 
in meine Sammlung, und in der von mir her⸗ 
auszugebenden Beſchreibung afrikauiſcher Voͤ⸗ 
gel, werde ich den Liebhabern der Naturge⸗ 
ſchichte die Abbildung deſſelben, die 3 zu 
werden verdient, vorlegen. 

Meiner Meinung nach maß dleſer Vo⸗ 
gel, den ich doch in der Naͤhe der Stadt toͤ⸗ 
dete, der aber den Einwohnern vollig unbe⸗ 
kannt war, auch hier ein Fremdling ſeyn. Ich 
vermuthe, daß ſelbiger von der Bergkette her⸗ 
koͤmmt, die von dem Tafelberg getrennt, nach 
Suͤden bis an die Ste hin ſich erſtreckt, wo 
fie die eigentliche mittaͤgige Spitze von Afeika 
bildet, und die man am Kap ihrer Aehulich⸗ 
keit mit den Bergen von Nordeuropa wegen, 
die Norwegiſchen Berge zu nennen pflegt. Die⸗ 
ſe Bergkette iſt zwar von mehrern Reiſenden 
beſucht worden, doch nur blos von der See⸗ 
ſeite, oder von Conſtantia oder der Falſobay 
aus; ich wuͤnſchte dieſe naͤmlichen Berge von 
einer andern Seite, naͤmlich dem Ruͤcken oder 
dem Gipfel kennen zu lernen. Ich verſprach 
mir auf dieſem neuen und noch nicht beſuchten 
Weg, mehrere noch unbekannte Gegenſtaͤnde 
zu entdecken; das einzige was ich bei dieſem 
Unternehmen zu befuͤrchten hatte, war die Be⸗ 
ſchwerlichkeit der Reiſe ſelbſt, die mich jedoch 
auf ſeine Weiſe von meinem Vorſatz RB 
gen konnte. 
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Ein Freund gab mir zwei Neger zur Bes 
gleitung, denen ich noch einen Hottentotten zu⸗ 
geſellete. Meine Begleiter trugen mein Reis 
fegeräche, welches in einem Zelte, einem Ka⸗ 
rabiner, einem Mantel. Pulver und Blei und 
etwas trocknen Lebensmitteln beſtund. Ich vera 
fage mich auf dieſer Reiſe nur mit den aller⸗ 
nothduͤrftigſten, denn des beſtaͤndigen Auf⸗ und 
Abſteigens wegen, war an kein beſchwerliches 
Gepäcke zu gedenken. Ich ſelbſt trug meine 
Doppelflinte, zwei Piſtolen im Guͤrtel, und 
drei meiner beſten Hunde folgten mir. 

In dieſem Aufzuge erreichte ich bei dem 
fehönften Wetter auch die Er des Tafel 
berge. ac 

In der Weite, oder ah nur in einer ge⸗ 
wiſſen Entfernung, ſcheint der obere Theil dies 
ſes Berges eine gerade Fläche oder Platteform 
zu bilden, daher er von den Relſenden und 
Seefahrer den Nahmen des Tafelberges er⸗ 
halten hat. Indeſſen iſt der obere Theil dien 
ſes Berges, wie ich bereits oͤfters bemerkt ha⸗ 
be, nichts weniger als flach. Er iſt im Ge⸗ 
gentheil auf der ganzen Oberſeite mit einer 
Menge Vertiefungen und ſchrecklicher Hoͤlen 
verſehen, und uͤberall erblickt man eine Men⸗ 
ge rauher und ſcharfer Felsſtuͤcken, die der man⸗ 
cherlei Zerruͤtungen, und der Verwitterungen 
wegen, die fie erlitten haben deutlich beweiſen, 
daß der Einfluß der Witterung, feine urfprüngs 
liche Geſtalt gar ſehr verandert hat. Die laͤng⸗ 
ſte Seite dieſes Berges ſieht nach der Stadt 
hin. Da ich ohne Inſtrumenten war um ſel⸗ 
bige genau zu meſſen, ſo ſuchte ich ug da⸗ 
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durch zu beſtimmen, daß ich verſchledenemale 
von einem Ende zum andern dieſe Strecke zu 
Fuß machte. Da ich hierzu jedesmal beinahe 
zwanzig Minuten gebrauchte, ſo ſchloß ich dar⸗ 
aus, daß ſelbige wenigſtens eine Viertelmeile 
betragen muͤſſe. 

Waͤhrend ich mich mit be Meſſung des 
Berges beſchaͤftigte, war ich fo glücklich Aus 
genzeuge einer ſehr merkwuͤrdigen Erſcheinung 
zu ſeyn, die mehrere Reiſende zu ſehen ges 
wuͤnſcht haben, die ſich aber nur ſelten in ih⸗ 
rer ganzen . den Augen des Beobachters 
darbietet. Die Erſcheinung von welcher ich 
bier rede, iſt die Entſtehung eines Gewitters 
in Suͤdoſt, das nach einer Anſammlung von 
Wolken auf dem Tafelberge ſich zuſammenzu⸗ 
ziehen pflegt, und am Kap unter dem Nah⸗ 
men der Peruͤcke bekannt iſt. Eine genaue 
und beſtimmte Beſchreibung derſelben, ſcheint 
mir hler am rechten Ort zu ſtehen, vorzüglich 
um die eigentliche Wuͤrkung von der Urſache 
zu unterſcheiden, die man nicht ſelten mit ein⸗ 
ander verwechſelt hat. Dieſesmal kündigte ſich 
dieſe Erſcheinung zuerſt durch einen Nebelſtrich 
an, der auf der Oberfläche der See einherzog, 
0 nach uns zu, über die Falſobay herkam. 

Die Annaͤherung dieſes Nebels, lies mich 
eins der fuͤrchterlichſten Gewitter befuͤrchten; 
allein zugleich freuete ich mich, an einem 
ſo erhabenen Standort zu befinden, von wo 
aus ich dieſes majeſtaͤtiſche Schauſpiel in ſei⸗ 
ner ganzen Schoͤnheit uͤberſehen konnte. Der 
geringen Unbequemlichkeiten, den ich dabei aus⸗ 
geſezt war, ſchien mir in Vergleich des herr⸗ 
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lichen Anblickes den mir ſelbiges gewährte, 
von ſo geringer Erheblichkeit, daß ich ſolche 
gar nicht in Anſchlag brachte, beſonders da 
ich, wenn ich die gegenwaͤrtige Gelegenheit ver⸗ 
ſaͤumte, ſelbiges vielleicht niemals wieder zu 
beobachten hoffen durfte. Ich lies daher ohne 
Zeitverluſt, mein Zelt an der Oſtſeite aufſchla⸗ 
gen, und zwar ſo nahe als moͤglich dem Teu⸗ 
felsberge, der ehemals mit dem Tafelberg ver⸗ 
bunden geweſen, nach und nach aber, durch 
eine fortdauernde unmerkliche Zerſtoͤrung, und 
durch den Beitritt von Luft und Wetter, wo⸗ 
durch die Felsart ſelbſt aufgeloͤßt worden, von 
ſelbigen getrennt worden iſt, und der wahr⸗ 
ſcheinlicherwelſe mit der Zeit einen einzelnen 
ee Berg ausmachen dürfte © 
| Indem ſich der Nebelſtrich uns ‚näherte, 
ward nach und nach das ganze Thal von der 
Falſobay an bis am Fuß der Berge davon be⸗ 
deckt, und endlich die ganze herrliche Ausſicht 
nach Conſtantta, Nieuweland und Ronde buſch 
unſern Augen entgegen. Die Nebelwolke ver⸗ 
groͤßerte ſich alsdann zuſehens, und erreichte 
bald die Hoͤhe des Tafelberges. In weniger 
als zwei Stunden nahm ſie ſo betraͤchtlich zu, 
daß nicht allein der ganze Theil des Berges 
der uns von dem Teufelsberg trennte, davon 
bedeckt, ſondern auch wir an allen Seiten da⸗ 
von umgeben wurden. Uebrigens war dieſer 
Nebel ſo dick, daß wir uns kaum auf einen 
Fuß weit einander erkennen konnten. Die At⸗ 
mosphaͤre ſchien jedoch dieſer heftigen Bewe⸗ 
gung des Nebels ohnerachtet nicht truͤbe zu 
ſeynz un den 8 Wind ſpuͤhrte ich 
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auf dem Berge, nur die Naͤſſe die unvermerkt 
meine Kleider bedeckte, zeigte deſſen Gegenwart 
deutlich unn 

Ich hatte mehreremale bemerkt, daß wenn 
dieses Gewoͤlke ſich uͤber den Tafelberg zu 
verbreiten ſchien, doch immer nur die Mor⸗ 
genfeite davon bedeckt wurde, dahingegen auf 
der Abendſeite keine Spur davon zu ſehen 
war, und leztere immer vollig klar und hei⸗ 
ter blieb. So wußte ich ebenfalls, wie ich 
dies auch in meiner erſten Reiſe angeſuͤhrt has. 
be, daß waͤhrend dieſes nebeligten Wetters, 
ein Koloniſt der von der Stadt aus nach der“ 
Falſobay gehen will, die Wahl hat, entweder 
den Weg auf der Wiſtſeite des Berges zu fol⸗ 
gen, wo er im groͤßten Sonnenſchein und der 
heftigſten Hitze reiſen wird, oder aber den Weg 
auf der entgegengeſezten Seite zu nehmen, wo 
er dem heftigſten Regen ausg ſezt ſeyn wird. 
Von meinem damaligen Standort aus, und 
in dem Augenblick da die Wolken ſich auf dem 
Berge herablieſen, konnte ich ohne Muͤhe er⸗ 
kennen, welche Seite des Berges mit Wol⸗ 
ken bedeckt, und welche hell war, denn ich 
durfte nur ſo weit gehen, bis ich mich auſſer 
den Wolken befand. Dies that ich, indem ich 
mich nach der Weſtſeite begab; aber kaum hate: 
te ich die Haͤlfte der Plattforme erreicht, als 
ich von den heftigſten Sonnenſtrahlen beſchie⸗ 
nen wurde, wobei die Atmosphare auſſerſt klar 
und. heiter wa. 

In dieſem Augenblick both ſich meinen Au⸗ 
gen der ſchoͤnſte Horizont den ich je geſchen 
habe, dar. Ich konnte von bier aus alle Ko⸗ 


loniſtenwohnungen am Tigerberge, Blau 
enberge, grünen Kloof und Piketberge deut: 
lich ſehe. Die Kapſtadt fand ſich beinahe Fa⸗ 
dengerade unter meinen Fuͤßen, ſie ſchien des 
helterſten Wetters zu genießen; nicht die ge: 
ringſte Spur vom Winde konnte ich entdecken, 
dann mit meinem Fernglaſe bemerkte ich, daß 
die Wetterfahnen faft allen Weltgegenden hin⸗ 
gerichtet ſtanden. Die nämliche Windſtille 
bherſchte ebenfalls auf dem Berge, und das 
Laub der Baume befand ſich 0 die nun 
Veste Bewegnngg. 
Ein uoch groͤßeres Schauspiel both mir 
die Tafelbay dar. Wahrend der Zeit, daß 
der nördlihe Theil von den heftigſten Wind⸗ 
ſtoͤße litte, war der ſuͤdliche völlig ruhig. Drei 
Schiſfe die im ſuͤdlichen Theil vor Anker la⸗ 
gen, ſchienen der größten Windftille zu genieſe 
ſeu, dahingegen die im noͤrdlichen, nach allen 
Seiten hin und her geworfen wurden. Aus 
dieſen auffallenden, ich moͤgte ſagen unglaubli⸗ 
chen Kontraſt, entſtand zugleicher Zeit ein ſehr 
großer Unterſchied in der Farbe des Seewaſ⸗ 
ſers; dieſe zweifache Farbenaͤnderung ſchien in 
der That durch Zauberey hervorgebracht zu 
ſein, denn ſie ſtellte auf dem naͤmlichen Bil⸗ 
de, und ohne allmaͤhligen Uebergang, Sturm 
und Windſtille dicht neben einander dar. 
Ich erklaͤre dieſe Erſcheinung auf folgende 
Weiſe. Der Wind der auf der Oberflaͤche 
der indiſchen See entſpringt, blaͤßt von dieſer 
Seite mit großer Heftigkeit, zuerſt in die Fal⸗ 
ſobay, von da aus durch den holen Weg der 
die leztern von der Tafelbay trennt auf die 
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noͤrdlichen Seiten der Rhede; die Berge die 
um die Bay und die Stadt herliegen, ſchuͤz⸗ 
zen durch ihre Lage den ſuͤdlichen Theil der 
Rhede, und benehmen den Winden den groͤß⸗ 
ten Theil ihre Heftigkeit. Hieraus ſieht man, 
daß der heftige Wind der in der Kapſtadt oft 
fo. unangenehm wird, wiewohl er für. die Ges 
fundpeit der Einwohner auch zugleich erſprieß⸗ 
lich iſt, bloß durch die Wolken die ſich von 
der Suͤdoſtſeite auf dem Tafelberg zuſammen⸗ 
ziehen hervorgebracht wird. Denn zu der naͤm⸗ 
lichen Zeit, genießt der entgegengeſezte Theil 
der Kolonie, der von der Stadt durch die 
Berge getrennt iſt, der beiterſten Luft und des 
angenehmſten Wetters. So habe ich ebenfalls 
bemerkt, daß die Orkane am Kap ſelten ſehr 
heftig find, wenn die auf den Tafelberg ver 
ſammelten Wolken, unbeweglich bleiben, und 
als wenn fie über der Spitze des Berges aufs 
gehangen waͤren. Den naͤmlichen Umſtand be⸗ 
merkt man in dem innern Theil von Afrika, 
und uberall, wo bohe Berge der Heftigkeit 
des Windes Einhalt thun. 

Gegen ein Uhr Nachmittags, da die Wol⸗ 
ke den hoͤchſten Grad ihrer Groͤße erreicht 
zu haben ſchien, entfernte ich mich von ſelbi⸗ 
ger, um von einer bequemern Stelle aus die 
Hoͤhe derſelben ſchaͤtzen zu koͤnnen. In einer 
gewißen Entfernung, glich fie einer Nebelmaſ⸗ 
ſe die an einander gepreßt, und uͤber einander 
gerollt iſt. Ihre äußere Seiten oder ihr Um⸗ 
riß, ſowohl am obern Theil als auf beiden 
Seiten waren ſehr deutlich zu unterſcheiden, 
und die Linie wo ſie aufhörten ſehr beſtimmt 


zu ſehen; meiner Schägung nach, betrug ihre 
Höhe kaum funfjig oder ſechszig fr. Fuß. 

Die ſcharfe, elaſtiſche Bergluft erwekte bei 
mir eine ungewöhnliche Eßluſt, und ob ich 
gleich den Ueberreſt des Tages mit meterolo⸗ 
giſchen Beobachtungen zuzubringen gedacht hats 
te, ſo mußte ich ſelbige doch eine Zeitlang 
unterbrechen, um etwas Nahrung in meinem 
Zelte zu genſeßen. Kaum befand ich mich 
wieder in der Mebelwolke, als ich einen zwar 
nicht ſehr heftigen, aber doch ſehr kalten und 
durchdringenden Wind, den ich am Morgen 
nicht geſpuͤhrt hatte, empfand. So ſchwach die- 
ſer Wind, der mir aus der Bewegung des 
immer zunehmenden Nebels zu entſtehen ſchien, 
auch an ſich war, ſo verurſachte er mir doch 
eine unangeuehme Empfindung; da ich über 
dem auf einer Stelle war, wo ich meine Beo⸗ 
bachtungen weniger als an einer jeden andern 
ſortſetzen konnte, ſo ließ ich mein Zelt abbre⸗ 
chen, und ſelbiges am aͤußerſten Eade der Weſt⸗ 
ſeite wiederum aufſchlagen. 

Da die beiden Neger ſowohl, als mein 
Hottentott mir bei meinen Beobachtungen von 
keinen Nutzen waren, und ich fie doch zu et⸗ 
was gebrauchen wollte, ſo ließ ich ſie den Ue⸗ 
berreſt des Tages mit der Aufſuchung eines 
vermeintlichen Monuments zubringen, welches 
ſich oben auf dem Tafelberg befinden follte, 
und von deſſen Wirklichkeit ich ſeit eher 
Zeit wuͤnſchte verſichert zu ſeyn. 

Kolbe etzaͤhlt in feiner Beſchreibung des 
Vorgebuͤrges der G. H. daß im Jahr 1680, 
x ber Gouverneur von der Steel, den Tafel 
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berg, in Geſellſchaft mehrerer Damen aus der 
Stadt, und namentlich der Gemahlin des da⸗ 
maligen Gouverneurs von Indien beſucht, und 
zum Andenken dieſer merkwürdigen Wallfarth, 
auf dem Berge eine Saͤule oder Piramide er⸗ 
richten laſſen, deren Innſchrift, der Nachwelt 
dieſen Beſuch und den Nahmen des großen 
Mannes der ſie ſetzen ließ, verkuͤndigen ſollte. 
Kolbe erzählt von dieſer Reiſe auf den Tafel⸗ 
berg mancherley beſondere Umſtaͤnde, die ſel⸗ 
bige ſehr wahrſcheinlich machen; allein aller 
Muͤhe ohngeachtet die meine Relſegefaͤrthen ans 
wandten, um dieſe Saͤule oder Piramide zu 
finden, ſo entdeckten ſie doch nichts dergleichen. 
Iſt Kolbens E, zaͤhlung an ſich wahr, jo 
iſt dieſes Denkmal entweder durch die Zeit, 
oder einen Feind der Denkmaͤler zerſtoͤrt worden. 
Ich fuͤhr fort die Bewegung der Wolken 
ununterbrochen zu beobachten. Ein Theil hat⸗ 
te ſich davon getrennt, und war durch den 
Zwiſchenraͤume der den Teufelsberg von den 
Tafelberg trennt gezogen, wo er ſich auf der 
andern Seite des Tafelberges feſtgeſezt hatte, 
und gleichſam haͤngend und unbeweglich ſchien, 
ohne mit der ganzen Maße weiter in Verbin⸗ 
dung zu ſtehn. Gegen fünf Uhr ſchten dieſer 
abgeſonderte Theil der Wolke ſich zu ſenken 
und gewißermaßen ſchwerer zu werden. Ich 
glaubte anfaͤnglich daß ſelbige bis zur Stadt 
berabſinken würde, und gewiß wäre alsdann 
dort einer von den gewöhnlichen Orkanen ent⸗ 
ſtanden, die beſonders im März und April die 
Stadt öfters heimſuchen, die aber in der Jah⸗ 
reszeit worinn wir uns damals befanden weit 
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ſeltener zu fein pflegen. Diesmal traf meine 
Vermuthung nicht ein; ohne von ihrer Höhe 

etwas zu verlieren, trat dieſe Wolke uͤber den 

Rand der Plattforme hinaus, ſenkte ſich ziem⸗ 

lich tief, und zog ſich laͤngſt den fteilen Sei⸗ 

ten des Berges bis zum teufelsberg, wo fie 

ſich mit den daſelbſt verſammleten Wolken ver⸗ 

einigte, fo daß fie. nicht weiter vou ſelbigen 

zu unterſcheiden war, ſondern nur eine und 

die naͤmliche Wolke zu bilden ſchien. Uebri⸗ 

gens erfolgte dieſe ganze Erſchelnung, ohne 

daß dadurch in der Luft ſelbſt die geringſte 

Veraͤnderung hervorgebracht wurde. Auch auf 

der Rhede hatte der Wiud faſt gaͤnzlich nach⸗ 

gelaßen, und die Windſtille die man in der 

ganzen umliegenden Gegend bemerkte, vernich⸗ 

tete die Hoffnung die ich gefaßt hatte von hier 

aus einen Sturm beobachten zu koͤnnen. Dies 

Schauſpiel, welches ich zu ſehen wuͤnſchte, Bat: 
te fuͤr die Einwohner der Stadt gewiß nicht 
die naͤmlichen Reize, denn für fie if: es oft 
mit großen Schaden und Nachtheil verknüpft, 
Dier Aubruch der Nacht, entſchaͤdigte mich 
in etwas für die Nichterfüllung meines Wun⸗ 
ſches in Abſicht des gehoften Orkans. Freilich 

war das meinen Augen ſich darſtellende Ge⸗ 
maͤlde, eine gewoͤhnlichere Erſcheſuung, aber 
nichts deſtoweniger war es bei weiten erhabe⸗ 
ner als der gehofte Orkan. Ich rede hier 
wie man ſie het von dem Untergang der Sonne, wenn 
ſie ſich ins Meer zu verlieren ſcheint. Man 
Könnte dieſen majeſtaͤtiſchen Anblick die An⸗ 
kunft des Herrn der Natur nennen, der ſich 
den aͤuſſerſten Grenzen der Erde nähert, Ich 
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ſahe dieſe Feuerkugel abwechſelnd ſich in den 
Wolken verlieren, und über dieſelben ſich ers 
beben; kaum traute ich meinen Augen bei dem 
Anblick eines ſo geiſterhebenden Schauſpieles, 
wenn fie zuweilen ſchnell über die Oberflache 
des Meeres einher zu ſchweben, und eben ſo 
ſchnell ihr Feuer dem Abgrund der See mit⸗ 
zutheilen ſchien, um, wie Oſſtan ſagt, dort zu 
dem unermeßlichen Pallaſt der Finſternis zu 
gelangen. Bei ihrer Annäherung erhoben die 
Wellen ihre Haͤupter, die durch ihren Glanz 
wie vergoldet ſchienen, und deren Farbenſpiel 
durch ihre Strahlen, jenen Zauberglanz zurück⸗ 
werfen, deren Beſchreibung durch Worte nicht 
zu erreichen iſt. Die vor mir liegende uner⸗ 
meßliche Meeresflaͤche war bereits in tiefe Fin⸗ 
ſternis gehuͤllet, als die gegen Oſten befindli⸗ 
chen Wolken, noch an ihrem Oberntheil einen 
Ueberreſt von Licht zeigten; der ganze uͤbrige 
Theil dieſer Wolken ſchien eine reihe Schnee⸗ 
berge zu bilden, deren Gipfel alle Farben des 
Regenbogens zuruͤckwarfen: Dies leztere Schaus 
ſpiel erhielt ſich jedoch nur wenige Augenblicke, 
dahingegen behielten die ſogenannten Piketber⸗ 
ge, die welt hoͤher als der Tafelberg find, und 
uͤber dreißig Meilen gegen Norden von dieſen 
im innern von Afrika liegen, noch einige Zeit⸗ 
lang einen deutlichen Glanz, der den Ober⸗ 
theil ihrer majeflärifchen Gipfel erhellete, und 
gegen den übrigen Hortzont der ein Purpur⸗ 
farbiges ins Violet ſpielendes Dunkel ange⸗ 
nommen hatte, ungemein deutlich abſtach. Ich 
verglich dieſe erhellten Gipfel mit ſo vielen 
Wachtfeuern die zum Beſten der Bewohner 
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des innern Theils von Afrika der Sonne el⸗ 
nen Theil ihres Glanzes abgeborgt hatten. Wie 
klein ſcheint der Menſch an einem fo erhabe⸗ 
nen Ort, und wie unbedeutend find feine Lei⸗ 
denſchaften wenn er ſich mit dem unermeßli⸗ 
chen Raum der ihn umglebt zu vergleichen wagt! 
So wie die Finſternis auf dem Tafelberge 
nach und nach zunahm, ſo verließen die Raub⸗ 
voͤgel die umherliegende flache Gegend, um 
ihren nächtlichen Auffenthalt auf den Felsſpitzen 
des Berges zu ſuchen. Auch die Paviane 
fanden ſich in ihren Hoͤlen ein. Einzelne klei⸗ 
ne Vögel flogen noch hin und her auf die ums 
berſtehenden Gebuͤſche, durch ihren Geſang ſchie⸗ 
nen ſie die Schoͤnheit des verfloſſenen Tages 
zu preiſen. Mit der eintretenden Dämmerung 
verſtummte dieſe, und die völlige Dunkelheit 
kuͤndigte die Ankunft der Nacht oder Trauer⸗ 
vogel an. Sobald es Nacht war begab ich 
mich in mein Zelt, um welches her, ich mei⸗ 
ner Sicherheit wegen, und um mich gegen die 
Anfaͤlle ſchadlicher Thiere zu verwahren, vers 
ſchiedene große Feuer hatte anzuͤnden laſſen. 
Ich mußte es erwarten, hier gewlſſe Fein. 
de anzutreffen, deren Anfaͤlle gefaͤhrlicher als 
die der relſſenden Thiere find, nämlich die der 
Maton⸗oder ihren Herrn entlaufenen Sklaven, 
die ſich bei Tage in den verſchiedenen Holen 
des Tafelbergs verſtecken, bei Nacht aber, die 
umherliegenden Koloniſtenwohnungen zu berau⸗ 
ben pflegen. Da ich den Anfall eines dieſer 
Gaͤſte, die ſich in der Naͤhe leicht verſtecken 
konnten, um uns im finſtern zu uͤberfallen, 
erwarten mußte; ſo war ich dieſerwegen auf 
Vaillauts Reiſe II Th. — 


— 130 — 


meiner Huth, ob ich gleich einen ſolchen Us’ 
berfall an ſich ſelbſt nicht fuͤrchtete, denn mein 
Gewehr, und die Wachſamkeit meiner Hunde, 
leiſteten mir bel dieſer Gelegenheit beſſere Dien; 
ſte als die angezündeten Feuer. Ich N es 
alſo der Ruhe zu genießen. 

Kaum fieng der Tag an zu grauen als ich 
erwachte, und zwar für Kaͤlte; denn der haͤu⸗ 
fig fallende Thau, hatte mich fo erſtarrt, daß 
ohn geachtet meines dicken Mantels in welchen 
ich mich gewickelt hatte, fur Kaͤlte kein Glied 
regen konnte. In was für einem Zuftand ſich 
meine Begleiter befinden mußten, kann man 
ohngefaͤhr aus dem Meinigen erſehen. Um mei ⸗ 
ne erſtarrten Glieder wieder zu beleben, ent⸗ 
ſchloß ich mich den Theil des Berges zum Auf⸗ 
enthalt zu waͤhlen, der nach meiner Rechnung 
vom Nebel frei ſeyn mußte. Ich hatte dar⸗ 
auf gerechnet, an dieſer Stelle, die Sonne wie 
den Tag zuvor anzutreffen, allein hierin hatte 
ich mich betrogen, denn ich fand a: ch. diefe vom 
Nebel bedeckt, und ſo ſahe ich, daß die Son⸗ 
ne ſich hier nur erſt alsdann zeige, wenn ſie 
bereits den Mittagskreiß he hat. In 
Erwartung der Sonne die mich erwaͤrmen ſoll⸗ 
te, durchſtrich ich den obern Thell des Ber⸗ 
ges mit der Flinte in der Hand, in der Hoff- 

nung ein Stuck Wildprett für mich und mei, 
ne Leute zu finden. Ich fahe indes blos eins 
ge Geyer, die ſich am Rande ihrer Fels hoͤlen 
aufhielten, wo fie von Kälte erſtarrt, und mit 
vom Thau durchnaßten Flügeln, den Aufgang 
der Sonne abzuwarten, um ſich abzutrocknen, 

und ihren Flug anzutreten. In dieſer Lage 
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ſchlenen dleſe Vögel von ihren Fluͤgeln keinen 
Gebrauch machen zu koͤnnen, fie lieſen ſich das 
her fo nahe kommen, daß ich einige davon mit 
meinem Gewehr erlegte. Ich verſuchte es, bei 
Anbruch des Tages, einen von dieſen Vögeln 
für mich und meinen Leuten zum Mittag eſſen 
braten zu laſſen, der Geſchmack diefes neumo 
diſchen Bratens war aber ſo abſcheulich, daß 
weder ich noch meine beiden Neger davon eſſen 
mogten, ſogar meine Hunde, nachdem ſie das 
ihnen zugetheilte Stück berochen hatten, lieſſen 
es liegen; der Hottentott allein aß davon, und 
ſeinem Geſchmack zufolge war es genießbar, 
weil es ſehr fett war. Nachdem wir uns wohl 
getrocknet hatten, brachen wir das Zelt ab, 
und fliegen vom Berge auf der Suͤdweſtſette 
hinab. Ich begab mich queer durch Geſtraͤuch 
und Dornen nach dem ſogenannten falſchen 
Löwenkopf, ein Berg der mancher Schiff⸗ 
bruͤche wegen den Seefahrern wohl bekannt iſt. 
Um dieſe Benennung zu verſtehen, muß man 
ſich eines andern Berges erinnern, deſſen ich 
im erſten Theil meiner Reiſe zu verſchied nen ⸗ 
malen unter dem Nahmen des Loͤwenkopfs 
erwaͤhnt habe. Dieſer Berg iſt einer von den 
Merkmalen den ſich die Steuerltute wenn fie 
aus Europa nach dem Kap ſegeln, zur Richt⸗ 
ſchnur nehmen. Der falſche Loͤwenkopf 
erhielt dieſen Nahmen wegen feiner Aehnlich⸗ 
keit mit erſterem, ob er gleich nicht ſo hoch 
als die ſer iſt; auſſer dleſer Aehnlichkeit, wird 
er fuͤr die Seefahrer noch gefaͤhrlicher, weil 
in ſeiner Nachbarſchaft, ſich ein dem Tafelberg 
aͤhnlicher, oben flacher 8 befindet, der in 
g e 2 


— 132 — 


der Entfernung mit der weſtlichen Seite des 
Tafelberges große Aehnlichkeit hat. Wenn bei 
neblichtem Wetter, ein Steuermann ſich durch 
dieſe Aehnlichkeit taͤuſchen laͤßt, und nach dem 
Lande zu ſegelt, in der Hoffnung das Kap zu 
erreichen, ſo iſt er gewis verlohren, und das 
Schiff ſcheitert unfehlbar wegen der Untlefen 
auf dieſer Kuͤſte. Indeſſen giebt es doch ein 
ſicheres unfehlbares Kennzeichen um dieſen Berg 
von dem wahren Loͤwenkopf zu unterſcheiden, 
die bier anzuzeigen der Ort iſt. Der wahre 
Löwenkopf zeigt ſich nämlich von der Nordſelte 
als ein einzelner freiſtehender Berg, weil auf 
dieſer Seite nur die einzige Loͤwenkruppe, ein 
anderer nebenſtehender aber weit niedriger Berg, 
ſichtbar iſt. Dahingegen erſcheint der falſche 
Loͤwenkopf, als mit der nebenliegenden Berg⸗ 
kette verbundener, und durch keinen Zwiſchen⸗ 
raum getrennter Berg. Die erwaͤhnte Berg⸗ 
kette, verbindet ſich auf der Nordſeite mit dem 
Tafelberg, und erſtreckt ſich gegen Suͤden bis 
an die aͤuſſerſte Spitze von Afrika, wo es das 
Vorgebürge dieſes Nahmens bildet. Bel ſehr 
neblichtem Wetter ſind aber die ſo eben ange⸗ 
führten. Merkmale ebenfalls truͤglich, denn als⸗ 
dann iſt den Seefahrern nur blos der Gipfel 
der Berge ſichtbar, und der ganze uͤbrige Theil 
des Berges iſt in Nebel und Wolken gehüle 
let; in dieſem Falle iſt alsdann ſolgendes Kenn⸗ 
zeichen untruͤglich. Der wahre Loͤwenkopf 

bat auf der Abendſeite keinen andern gleich os 
hen Berg neben ſich, fein Gipfel erſcheint al⸗ 
ſo ganz einzeln von dieſer Seite. Der fal⸗ 
ſche Loͤwenkopf hingegen, hat auf der naͤm, 
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lichen Seite, verſchliedene andere gleich hohe 
Berge neben ſich, deren Gipfel man zugleich 
mit dieſen erolickt. Wenn alſo ein Steuer⸗ 
mann der beiden erwaͤhnten Berge wegen un⸗ 
gewis iſt, und er auf der Nordſeite, einen dies 
fer Berge, und darneben verſchiedene andere 
gleich hohe erblickt, fo kann er ſich nicht weis 
ter irren, und der vor ihm liegende Berg iſt 
der falſche Loͤwenkopf. Erblickt er im Ge- 
gentheil auf der Abendſeite der Spitze nichts, 
und iſt der Berg den er ſiehet der lezte nach 
Morden hin, fo kann er gewis ſeyn den wah⸗ 
ren Loͤwenkopf vor ſich zu ſehen. Die fos 
genannte Loͤwenkruppe, ein Berg der neben 
dem wahren Loͤwenberg liegt, kann hierbei kei⸗ 
ne Taͤuſchung verurſachen, denn er iſt nur von 
einer ſehr unbedeutenden Höhe, und beim er» 
ſten Anblick lernt man ihn unterſcheiden. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß die angefuͤhrten 
Kennzeichen, nur denen aus Europa und Oſt⸗ 
indien kommenden Schiffen die ſich weiter ſuͤd⸗ 
waͤrts befinden, als der Eingang der Bay iſt, 
nuͤtzen koͤnnen; denn dlejenigen, die von der 
Nordſeite das Kap anſichtig werden, haben ei⸗ 
nen ganz andern Anblick, denn in dieſem Falle 
koͤnnen fie den falſchen Löwenfopf nicht gewahr 
werden; die Kapberge zeigen ſich dieſen ohn⸗ 
gefahr fo wie fie auf der nebenſtehenden Ku: 
pfertafel abgebildet find, und wie h fie von 
der Robbeninſel ausgezeichnet habe. Von der 
andern Ausſicht hatte ich ebenfalls eine Zeich⸗ 
nung entworfen, davon iſt mir aber die eine 
Hälfte abhanden gekommen; die mir uͤbrig ger 
bliebene Hälfte die ſich aber nur bis zum fal⸗ 
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ſchen Tafelberge erſtreckt, habe ich auf der Ku⸗ 


pfertafel zugleich mit angebracht. 

Wiewohl ich uͤber den Werth der erwaͤhn⸗ 
ten Bemerkungen hier nicht entſcheiden will, ſo 
glaube ich doch, daß ſie für die Menſchheit nicht 

ganz ohne Nutzen ſeyn durften, und in dieſer 
Hinſicht die Bekanntmachung zu verdienen. 
Und wenn meine gewis nicht ohne Koſten und 
Beſchwerlichkeit zurückgelegten Reiſen auch wei⸗ 
ter keinen Nutzen haben ſollten, als einen ein⸗ 
zigen Schiffbruch zu verhüten, fo. würde ich 
ſchon dieſer Urſache wegen mich freuen dieſe 
Reiſen unternommen zu haben. 

Vom Tafelberge au bis zum falſchen Loͤ⸗ 
wenkopf, fand ich das Land durchaus mit eis 
ner großen Menge Voͤgel bedeckt, von der Gat⸗ 
tung der Amſeln, Kesmmetsvögel und Zucker⸗ 
freſſer. Von leztem Berge aus erblickte ich 
aͤhnliche große Zuͤge Weſpenfreſſer, und zwar 
von der naͤmlichen Art die man im ſuͤdlichen 
Frankreich und Italien ſo haͤuſig ſiehet. So⸗ 
wohl am Kap als in Europa find. dieſe Voͤ⸗ 
gel . Allbter ſlogen dieſe Vogel zu 
vielen Tauſenden vor mir her in das vor mir 
liegende Thal binab, wo ſie die daſelbſt befinds 
lichen Geſtraͤuche und Buͤſche überall bedeck 
ten. Zu einer andern Zeit würde ich ſelbigen 
ihrer Schoͤnheit und Seltenheit wegen vielleicht 
nachgeſtellt haben, aber dieſesmal war es der 
ſehr angenehme Geſchmack ihres Wildpretts, 
der ihnen einen vorzuͤglichen Werth in meinen 
Augen gab. Die große Menge dieſer Voͤgel 
erleichterte mir auch ihren Beſitz, denn mit eis 
nigen wenigen Flintenſchuͤſſen die ich aufs ger 
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rathewohl in die Buͤſche that, erlegte ich eine 
binlaͤngliche Anzahl, um ſowohl meinen, als 
den Appetit meiner Begleiter zu befriedigen. 
Die Menge dieſer Voͤgel ſezte mich um 
deſtomehr in Verwunderung, da ich zu glei ⸗ 
cher Zeit viele Raubvoͤgel von der Gattung 
der Sperber erblickte, die ſelbige uͤberall ver⸗ 
folgten. In dem naͤmlichen Thal, fiel mir zu 
gleicher Zeit die große Menge gruͤnlicher, vier 
bis fuͤnf Fuß langer Schlangen auf, die wahr⸗ 
ſcheinlicherwelſe der Feuchtigkeit des Orts wer 
gen, ſich daſelbſt in ſo großer Anzahl verſamm⸗ 
let hatten. Sowohl ihre Menge, als die Groͤ⸗ 
ſe derſelben, jagte mir einige Furcht ein, vor⸗ 
zuͤglich aus der Urſache, weil ich ſie fuͤr giftig 
hielt; denn meine Hunde, die bei jeder andern 
Gelegenheit immer vor mir herliefen, und die 
amberliegenden Gebuͤſche durchſuchten, hielten 
ſich hier dicht hinter mir, und ſchienen aus 
Furcht zuruckzubleiben. Um zu ſehen in wie 
weit dieſe Schlangen zu fuͤrchten waͤren, ſchoß 
ich eine davon; da ich dann bei genauer Un⸗ 
terſuchung des Rachens Imich von ihrer Uns 
ſchaͤdlichkeit zu uͤberzeugen Gelegenheit hatte. 
Dieſesmal hatten ſich alſo meine Hunde betro⸗ 
gen, und ihr natuͤrlicher Inſtinkt hatte ſie ir⸗ 
re gefuͤhrt. An dieſem Irrthum iſt wahr ſchein. 
licherweiſe die Erziehung ſchuld, die wir dies 
ſer Art von Hausthieren zu geben pflegen, ein 
wilder Hund haͤtte ſelbigen gewis nicht begangen. 
Noch eine andere Uubequemlichkeit dieſer 
Gegend hatte ich, und zwar mit gutem Grun⸗ 
de zu befuͤrchten, dies war nemlich der Man⸗ 
gel an ſuͤßem Waſſer, denn laͤngſt dem Berg⸗ 
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ruͤcken, den ich bis zum Vorgebuͤrge welches die 
Auſſerſte Spitze von Afrika bildet, zu durch 
ſtreichen hofte, durfte ich ſchwerlich einige Waſ⸗ 
ſerquellen erwarten. Ich beſorgte, daß dieſer 
Urſache wegen, ich entweder meinem Vorſatz 
gänzlich wuͤrde entſagen muͤſſen, oder daß wir 
jedesmal um zu trinken ins Thal wuͤrden her⸗ 
abſteigen muͤſſen, ein Umſtaud der mit vieler 
Beſchwerlichkeit und Zeitverluſt verknuͤpft war. 
Unſere Reiferonte war uͤberdem ſchon beſchwer⸗ 
lich genug, denn das oͤftere Auf⸗ und Abſtei⸗ 
gen um von einem Berge zum andern zu ges 
langen, war ſchon an ſich der großen Hitze 
wegen aͤuſſerſt ermuͤdend. Zum Gluͤck war mein 
Beſorgnis dieſesmal uͤberfluͤßig, denn während 
den fuͤnf Tagen meiner Reiſe, fand ich in den 
Felſenritzen und Hoͤlungen ein vortrefliches Re⸗ 
genwaſſer, daß ſich in dieſen kleinen von der 
Natur gebildeten Citernen, immer in hinlaͤng⸗ 
licher Menge vorfand um unſere Beduͤrfniſſe 
zu befriedigen. 8 
Vom Fuße des Tafelberges an, bis zur 
Spitze von Afrika, rechnet man die Entfernung 
auf dem gewoͤhnlichen Wege acht franzoͤſiſche 
Meilen; der vielen Umwege und Kruͤmmun⸗ 
gen wegen die ich gemacht hatte, konnte ich 
den von mir zuruͤckgelegten Weg leicht zu fuͤnf 
und zwanzig bis dreißig Meilen berechnen. End⸗ 
lich erreichte ich dies ſo ſehr gefuͤrchtete Vor⸗ 
gebuͤrge, eins der beruͤhmteſten und den Stuͤr⸗ 
men vorzuͤglich ausgeſezteſten der alten Welt. 
Die in dieſer Gegend vorzuͤglich unruhige, 
und für die Seefahrer gefährliche See, gab 
vermuthlich zu der Benennung Gelegenheit der 


zufolge der Portugleſen felbiges anfänglich das 
Vorgebürge der Drangſalen nannten; 
eine Benennung dle ſie aber nach der Zeit mit 
dem Nahmen des 185 7 der guten Hoffs 
nung vertauſcht haben. Zu der leztern Benen⸗ 
nung hat vermuthlich, das von hier aus ſicht⸗ 
bare indiſche Meer Gelegenheit gegeben, das 
der grauſamen Habſucht dieſer Nation die Zu⸗ 
gaͤnge zu den Schaͤtzen des reichſten Erdtheils 
ohne weltere Hindernis darbot. | 
Ich befand mich damals, an einem zur 
Beobachtung einer großen Naturerſcheinung 
vorzüglich günftigen Standpunkt; ich hatte zu 
meiner Rechten das Atlantiſche Meer, zu mei⸗ 
ner linken die Indiſche, und vor mir die Suͤd⸗ 
fie; leztere die mit großer Gewalt an dem Fuß 
der Bergkette auf welcher ich mich befand 
ſchlug, ſchien ſelbiger, und dem ganzen Afrika 
den Untergang zu drohen. Um dieſes erhabe⸗ 
ne Bild in feiner ganzen Pracht zu uͤberſehen, 
fehlte weiter nichts als von hier aus einen 
von den Stuͤrmen beobachten zu koͤnnen, die 
dem Vorgebuͤrge den erſten Nahmen, Cap de 
tourmentes gegeben haben. Einige Stunden 
lang, blieb ich an dieſem Ort in Erwartung 
des guͤnſtigen Augenblicks; ein langer Mebel- 
zug den der Wind auf der See zu verſam⸗ 
meln anſieng, machte ein nahebevorſtehendes 
Ungewitter ſehr wahrſcheinlich; aber bald nach» 
ber ward auch dieſe Erwartung getaͤuſcht, und 
die Luft wurde ſo heiter und klar, daß ich das, 
an der oͤſtlichen Spitze der Falſobay belegene 
Cap des Aiguilles ſehr deutlich erkennen konn⸗ 
te. Der Rahme dleſes Vorgebuͤrges ſcheint 


— 138 — 


von den vielen Felſenſpitzen herzuruͤhren, die 
daſſelbe den Seefahrern fo gefaͤhrlich machen, 
und wo noch vor nicht gar langer Zeit, ein 
Schiff, daß die aus Siam nach Portugall be⸗ 
ſtimmten Geſandten führte, Schiffbruch litt. 

Obgleich aber die Luft ruhig und heiter 
war, ſo war die See ſelbſt, doch noch immer 
in Bewegung. Die Menge des zuſammen⸗ 
flieſſenden Szewaſſers, und der oft entgegen⸗ 
geſezte Lauf der verſchiedenen Seeſtroͤme, un⸗ 
erhielt dieſe Bewegung. Die Wellen, die un⸗ 
ter einem guͤnſtigern Himmelsſtrich, mit einer 
majeſtaͤtiſchen Langſamkeit ſich gegen das Ufer 
bin bewegen, wo ſie wechſelsweiſe aufhoͤren 
zu ſeyn, und in dieſer Hinſicht ein getreues 
Bild des Lebens und der uns bevorſtehenden 
Vernichtung darſtellen, brachen ſich hier über 
einander auf den Untiefen und Felſen womit 
die Kuͤſte rings umher beſezt iſt. 

Die am Ufer ſich brechenden Wellen, fies 
fen bei dieſer Gelegenheit eine Menge Mus 
ſcheln und Schnecken zuruͤck, unter welchen ich 
vorzuͤglich den ſogenannten Papier: Nautilus 
haͤufig bemerkte. Da ich einige von dieſen 
ſehr zerbrechlichen Schnecken zu beſitzen wuͤnſch⸗ 
te, begab ich mich an den Strand, wo ich 
aber kein einziges unbeſchaͤdigtes Stück hab⸗ 
haft werden konnte. Die meiſten waren ent⸗ 
weder voͤllig zerbrochen, oder ſehr beſchaͤdigt, 
oder auch durch das darin bereits verfaulte 
Thier völlig ſchwarz und ihrer natuͤrlichen weiſ⸗ 
ſen Farbe beraubt; indeſſen erblickte ich zu Zei⸗ 
ten einige, die von den Wellen aus der Tiefe 
nach der Oberflaͤche zu getrieben wurden. Mei⸗ 


Tr 


ne deute bemühten ſich zwar einige dieſer Schnek⸗ 
ken in der See ſelbſt zu erhaschen, doch ob 
fie gleich ſehr oft mit den Händen dicht daran 
waren, und eben zugreifen wollten, ſo ver⸗ 
ſchwand die Beute doch immer, wenn ſie ſel⸗ 
biger ganz ſicher zu ſeyn glaubten. Mich be⸗ 
luſtigte der Eifer den meine Leute hierbei zeig⸗ 
ten zwar ſehr, da fie aber aller Mühe ohnge⸗ 
achtet nichts erlangen konnten rief ich fie zu⸗ 
ruͤck, da ſie denn die See ganz beſchaͤmt verlieſen, 
weil ſie ſich ſowohl an Behaͤndigkeit als an 
gift von einem Muſchelfiſch übertroffen ſahen. 
Ich war etwas gluͤcklicher als ſie, denn ich er⸗ 
legte verſchiedene Strandvoͤgel von der Gat⸗ 
tung der Seemoͤven und Seeſchwalben; eine 
von dieſen leztern, zeichnet ſich vornemlich durch 
elnen ſehr großen Schnabel von korallenrother 
arbe aus; ich halte felbige für eine bisher 
völlig unbekannte Art, die in meiner Ornitho⸗ 
logie ihren Platz finden wird. 

Auſſer dieſen Voͤgeln, ſahen wir auf der 
See fo weit unſere Augen nur reichen konn 
ten, eine Menge weiſſer ) Seevögel, welche 
boch aus der Luft, mit üͤberenandergeſchlage⸗ 
nen Flügeln, wie ein Bleiklumpen auf die im 
Waſſer entdeckten Fiſche herabfielen. Dahin⸗ 
gegen die Albatroße und Fregattvöͤgel, mit der 
ihnen eigenen Schnelligkeit und Leichtigkeit hart 
an der Oberfläche der See wegflohen, um ib, 
re Beute zu erhaſchen. Der Pelican, ſchwamm 


5 Buͤffon hat dieſen Vogel unter dem Nahmen Fou 
de Bassan beſchrieben und auf der 2781en Kupfers - 
platte abgebildet. N 
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unterdeſſen mit ſeinem maßiven Koͤrper und 
breiten Schwimmfuͤßen majeſtaͤtiſch einher, in: 
dem er zugleich feinen weiten Schlund mit den 
kleinen Fiſchen, die er gravitaͤtiſch aus der See 
beraufholte, anfuͤllte. Nach und nach verlohr 
ſich die Anzahl dieſer Voͤgel, die durch das 
Schieſſen zum Theil verſcheucht wurden, zu⸗ 
gleich tratt auch ich meinen Ruͤckweg an. 
Meiner Neigung zu neuen Gegenſtaͤnden 
zufolge, wollte ich diesmal nicht auf den nem⸗ 
lichen Weg nach der Stadt zurückkehren, den 
ich bis dahin gefolgt hatte. Ich wußte daß in 
der Gegend der Falſobay, bei der fogenannten 
Simonsbay, ſich eine hollaͤndiſche Kaſerne be⸗ 
fand, die von einem Detaſchement der Kapk 
ſchen Garniſon beſezt wird. Waͤhrend einem 
großen Theil des Jahres, iſt dieſer entlegene 
Poſten fuͤr die daſelbſt wohnende Mannſchaft 
als ein Verweiſungsort zu betrachten, daher 
dieſelbe auch alle Monat abgeloͤßt wird. 
Gerade damals, war der daſelbſt komman⸗ 
dirende Offizier einer meiner Bekannten, den 
ich öfters bei Herrn Boers geſehen hatte; ich 
entſchloß mich daher ihn zu beſuchen, um bei 
disfer Gelegenheit die Bay näher unterſuchen 
zu koͤnnen. Mein Bekannter empfieng mich 
nicht allein mit vieler Höflichkeit, ſondern übers 
redete mich auch unter dem Vorwande, die 
auf der Reiſe geſammleten Inſekten und Voͤ⸗ 
gel in Ordnung zu bringen, einige Tage bei 
ihm zu verbleiben. Ich nahm auch feine Eins 
ladung mit Vergnuͤgen an, weil ich dadurch 
meinen Wunſch, das Kaps Falfo und das jens 
ſeits gelegene Ufer zu unterſuchen, befriedigen 
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konnte. Ein Fiſcherboot welches ich daſelbſt 


antraf, brachte mich am folgenden Morgen 


nach der verlangten Stelle. Indem ich dle⸗ 
ſen Ort nach allen Richtungen durchſtrich, ſa⸗ 


be ich zu meinem Erſtaunen, daß die aus Gees 


ns und Muſchelfragmenten beſtehenden uns 
meßlichen Duͤnnen, die das Meer daſelbſt 
abgeſezt hat, und die nach und nach das Ufer 
deſſelben gebildet hatten, jezt von der See weit 
entfernt lagen. Dieſe unleugbaren Zeugen des 
ehemaligen Aufenthaltes der See, überzeugten 
mich deutlich, daß die See ſich ehemals tief 
hinein in das Land erſtreckt hatte, und den 
Theil der jezt ſeſtes Land iſt, zu einer betraͤcht⸗ 
lichen Hoͤhe bedeckt hatten. Da ſie jezt von 
der nemlichen Stelle weit entſernt iſt, ſo ſieht 
man daraus daß ſie noch taͤglich abnimmt, ob 
man gleich aus der Menge Stürme und Um 
gewitter, die die Wellen beftandig nach dem 
Ufer hin treiben, ſchließen ſollte, daß ſie da⸗ 
durch eher gewinnen als verlieren muͤßte. Nach 
meiner Zurückkunſt verweilte ich noch zwei Ta, 
ge lang am Kap⸗Falſo. Von hier aus konn⸗ 
te ich auf dem gewoͤhnlichen Weg, in hoͤchſtens 
ſechs Stunden die Stadt erreichen; ich ſchickte 
daher meine beiden Neger mit den auf der 
Reiſe geſammleten Naturprodukten voraus, ich 
ſelbſt wollte von meinem Hottentotten beglei⸗ 
tet, einen andern Weg nehmen, nemlich lang ſt 
der See, bei welcher Gelegenheit ich alle die 
verſchiedenen Kruͤmmungen und Vertiefungen 
derſelben folgen wollte, von der Spitze an, 


wo ich die Papiernautſlus entdeckt hatte, bis 


zur weſtlichen Kuͤſte, 


Dieſe an ſich gar uch lange Reife, war 
jedoch mit mancherlei Beſchwerlichkeiten ver⸗ 
knuͤpft, die ich auf keine Weiſe hatte voraus⸗ 
fehen koͤnnen. Jeden Augenblick ward ich 
durch neue Hinderniſſe aufgehalten. Bald fand 
ich einen weit herausragenden Felſen, den ich 
mit meinen Hottentotten erkletterte, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit einer dem andern helfen muß 
te, und wobei wir mehr als einmal in Ger 
fahr ſtunden in den Abgrund zu ſtuͤtzen. Ein 
andersmal verhinderte uns eine jaͤhe Hoͤhe 
ſelbige zu erſteigen, in dem Falle, mußten wir 
auf dem Rücken herabrutſchen, wobei wir oft 
zu befuͤrchten hatten Hals und Beine zu brechen. 
Oft fand ich mich nach langen und beſchwer⸗ 
lichen Umberflettern an Stellen, wo zwei ges 
genuͤberſtehende hohen Felſen, durch eine Kruͤm⸗ 
mung der See von einander getrennt waren, 
wodurch mein Weg alſo auf einemmale unter⸗ 
brochen wurde. In ſolchen Fallen, mußte ich 
mich zu einem beſchwerlichen oft ſehr langwie⸗ 
rigen Umweg entſchlieſſen, der zum wenigſten 
immer einen ſehr unangenehmen Zelverluſt 
verurſachte. 

Doch endlich beendigte ich dleſe Reife glück 
lich, deren Reſultate ich jedoch bei einer ans 
dern Gelegenheit bekannt zu machen gedenke. 
Eine nachherige Reiſe, die mich bis zum Wen⸗ 
dezirkel A „bat mir ohngefehr die nemli⸗ 
chen Beobachtungen veranlaßt; ich bin dadurch 
gegenwärtig vollig uͤberzeugt worden, daß die 
mittaͤgliche Spitze von Afrika nicht allein von 
der See ehemals iſt bedeckt worden, ſondern 
daß auch die tiefes im Lande befindlichen Ber⸗ 
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ge das naͤmliche Schickſal gehabt haben. Mei: 
ne Gedanken uͤber dieſen Gegenſtand, hoffe ich 
in der Zukunft ausführlich zu verfolgen. Ich 
begnuͤge mich bier nur noch zu bemerken, daß 
die von mir angefuͤhrten Umſtaͤnde, bei genauer 
Beobachtung der Kuͤſten dleſer Kolonie fo ſehr 

in die Augen fallen, daß ſelbſt die Hottentot⸗ 

ten darauf aufmerkſam geworden, und es auſ⸗ 
ſerſt wahrſcheinlich iſt, daß ſowohl der Tafel⸗ 

berg, als die beiden benachbarten Berge, nicht 

weniger die ganze Bergkette, die ſich bis an 

die Aufferfte Spitze von Afrika erſtrecket, ehe⸗ 

mals eine Inſel war, die durch einen Arm 

der See vom feſten Lande getrennt, und 

die Tafelbay mit der Falfobay verband. Es 

iſt ſchwer dieſe Vermuthung nicht für vollig 

egruͤndet zu halten, ſobald man die niedrige 

ice, die beide Bayen von einander trennt, 

genauer unterſucht, denn man erblickt durch⸗ 

aus nichts als Seeſand der mit kaum halb 

verwitterten Bruchſtücken von Schnecken und 

Muſchein vermiſcht iſt. 

Dieſer nicht zu betete ne Thatsache, fi 
ge ich noch eine Bemerkung bei, daß nämlich 
der Theil von Afrika, der meiner Meinung 

nach ehemals eine Inſel geweſen, aus drei ſehr 
verſchiedenen Inſeln beſtanden hat. Mir ſchien 
dieſes ſehr deutlich, als ich die oben erwaͤhn. 
ien Granitberge durchſtrich. Dort konnte ich 
ſehr deutlich, zwei nach Oſten und Weiten ſich 
ziehende holen Wege bemerken, die wahrſchein, 
licherweiſe ehemals eine Meerenge bildeten. 
„Der eine dieſer holen Wege, der ſich bis zur 
Falſobay erſtreckt, iſt noch jezt von Sanddluͤ⸗ 
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nen bedeckt; der zweite reicht bis zur ſogenann⸗ 
ten Holzbay. Um ſolche meinen Leſern kenut⸗ 
lich zu machen, habe ich ſelbige auf der Kar⸗ 
te von Afrika durch punktirte Linien angezeigt. 
Da fie ſich aber in Abſicht der Höhe ſehr uns 
terſchieden, ſo iſt zu vermuthen, daß ſie ihre 
jetzige Geſtalt wahrſcheinlicherweiſe, zu verſchie⸗ 
dener Zeit erhalten haben. Dieſer Zeitraum 
ſey uͤbrigens ſo alt er immer wolle, ſo iſt doch 
ein noch weit älterer Zeitraum hier zu bemer, 
ken, der naͤmlich, da ſelbſt der ſehr hohe Ta⸗ 
felberg von der See bedeckt wurde. 

Was die Naturgeſchichte des auf dieſer 
Reiſe durchwanderten Theils von Afrika an⸗ 
betrift; ſo geſtehe ich frei, daß ich davon mehr 
erwartet hatte. Von Voͤgeln, fand ich blos 
die Gattungen, die man ebenfalls haͤufig in 
der Gegend von Conſtantia, Roudeboſch und 
Nieuweland ſiehet, und die man hier mit viel 
weniger Muͤhe erhalten kann, als auf den ſehr 
unwegſamen, ſchwer zu erkletternden Bergen. 
Eine einzige Gattung Voͤgel ſcheint vor ans 
dern, die ſteilſten Bergſpitzen zu ſeinem Auf⸗ 
fenthalt zu wählen, dies iſt ein Specht von 
ganz beſonderer Art, von der Groͤße des ge⸗ 
woͤhnlichen Gruͤnſpechts, aber mit einem ro⸗ 
then Bauche. Die Natur die ſich nicht an 
allgemeine Regeln bindet, ſondern oft davon 
abweicht, und die Syſteme der Methodiſten 
verlacht, hat dieſen Vogel, durch ganz eigene 
Sitten, von allen mit ihm verwandten Voͤgel 
der naͤmlichen Gattung abgeſondert. Er klet⸗ 
tert nicht wie die Spechte zu thun pflegen laͤngs 
den Baumſtaͤmmen, ſondern er ſezt ſich auf 
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die kleinern freiſtehenden Seitenzweige; ſeine 
Nahrung ſucht er in der Erde, indem er feis 


* 


nen Schnabel, und ſeine lange pfeilfoͤrmige 


Zunge in die Erde ſteckt, gerade ſo wie die 
Spechte die Ihrige in die Stämme der fau⸗ 
len Bäume zu ſtecken pflegen, um aus ſel⸗ 
bigen die ihnen zur Nahrung dienende Gewuͤr⸗ 
me hervorzuziehen. Die einzigen vierfuͤßigen 
Thiere die dleſe Berge bewohnen, find die Pas 
viane, und die ſogenannten Klipſpringer einer 
Art Gazellen, die von den Hottentotten Kainſi 
genannt wird, und gemeiniglich die hoͤchſten 
und unzugaͤnglichſten Berge bewohnt. Ich wer⸗ 
de in der Folge Gelegenheit haben, von die⸗ 
ſem Thiere umſtaͤndlicher zu ſprechen. In den 
Vertiefungen der Berge und den Thaͤlern, 
vorzüglich längs einem kleinen Bache der ſich 
in die Holzbay ergießt, findet man noch eini⸗ 
ge wenige Griesboͤcke und Duyker, ebenfalls 
zwei Arten von Gazellen, die den Leſern bes 
reits aus dem erſten Theil meiner Reiſe bes 
kannt ſind. 5 N 

Das Geheule der Hyänen hörte ich zwar 
jeden Abend, aber niemals kam mir am Tage 
eins dieſer Thiere zu Geſicht. Ein einziges 
Pantherthier ſahe ich in den Duͤnen in der 
Gegend von Falſobay; auch einige Rebhuͤhner 
der größern Art, die am Kap unrechtmaͤßiger⸗ 
weiſe Faſanen genannt werden, fand ich an 
dem nemlichen Ort. Mit mancherlei Straͤu⸗ 
chern und Pflanzen ſind dieſe Berge reichlich 
verſehen, die meiſten derſelben find von Thun⸗ 
berg, Sparrmann und Patterſon beſchrieben 
worden. 

Vaillant Reiſe III. h. K 
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Nachdem ich die Wohnung die ich bis das 
bin in Boers Haufe bewohnt habe, verlaſſen 
batte, bezog ich die von Gordon mir angetra⸗ 
gene in deſſen Haufe, die ich aber meiner vor⸗ 
babenden Reiſe wegen, nicht ſehr lange zu bes 
wohnen gedachte. Kaum war ich eingezogen, 
als ich mich mit den Vorbereitungen zu mei 
ner neuen Reiſe anſchickte, und zur Beſorgung 
meiner Wagen und Zugochſen die noͤthigen 
Befehle ertheilte. Mein Wirth der Oberſte 
Gordon, der die Gegend durch welche ich zu⸗ 
erſt kommen ſollte ſehr wohl kannte, weil er 
ſie ſelbſt einige Zeit zuvor durchwandert hatte, 
rieth mir meine Abreiſe noch einige Zeitlang 
zu verſchteben. Seiner Beſchreibung nach, 
batte ich nichts als die dürreften Wuͤſten zu 
erwarten, wo ich und meine Karavane aus 
Mangel an Waſſer zu verſchmachten befuͤrch⸗ 
ten mußte, wenn ich vor der Regenzeit meine 
Meife anträte. 
Gordons Rath bewegte mich anfänglich dazu, 
beſonders da er hier als ein kluger und er⸗ 
fahrner Mann, und uͤberdem aus eigener Er⸗ 
fahrung ſprach. Ich hatte überhaupt fo viel 
Zutrauen zu ihm, daß es mir nicht einmal 
einfiel das geringſte dagegen einzuwenden; frei⸗ 
lich hatte er ſeinen Weg nach Norden genom⸗ 
men, und obgleich auch ich der naͤmlichen Rich⸗ 
tung folgen wollte, ſo war doch der Weg den 
ich diesmal zu nehmen gedachte, von dem Sei⸗ 
nigen ganz verſchieden, in dieſer Hinſicht alſo 
Stand mir der ertheilte Rath keinesweges an. 
Zu meinem großen Schaden habe ich die Fol⸗ 
gen dieſer Nichtbefolgung eines guten Raths, 
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zu ſpaͤt bereuet. Ich rathe daher allen Rei⸗ 
» fenden die kuͤnftig einmal den nemlichen Weg 
machen ſollten, meinem Beiſpiel nicht zu fol⸗ 
gen, und nicht während der großen Hitze vom 
Kap abzurelſen, oder wenigſtens ihre Abreiſe 
ſo einzurichten, um ſich waͤhrend den bleſigen 
Sommermonaten „vom November bis im Fer 
bruar, in einer hoͤhern Breite als die Gren⸗ 
zen der Kolonie zu befinden. Ich werde an 
einem andern Orte die Urſachen anfuͤhren die 
mich zu dieſem Ausſpruch bewogen haben, fo 
wie man die mancherlei Ungluͤcksfaͤlle wird naͤ⸗ 
ber kennen lernen, denen ich mich ausgeſezt 
fand, weil ich dieſe Reiſe zu einer unrechten 
Jahreszeit unternommen hatte. i 

Wir waren damals im Januar, und dem 
mir ertheilten Rath zufolge, haͤtte ich meine 
Reiſe nur erſt im Mai antreten ſollen. Die⸗ 
fer Aufſchub Hätte mit den Vortheil verfihaft, 
die Zurichtungen zur Reiſe ſelbſt mit mehre⸗ 
rer Muſe und geringern Koſten zu beſorgen; 
auf der andern Seite erhielt ich dadurch die 
noͤthige Zeit, um die von mir angefangene 
Sammlung, aller der hieſigen Kolonie eigenen 
Thiere vollſtaͤndig zu machen. Mein in der 
Saldanhabay erlittener Unfall, hatte mich an 
der Ausfuͤhrung dieſes Vorſatzes gar fehr vers 
hindert. Ich konnte aber in meiner jetzigen 
Lage, das naͤmliche Unternehmen mit leichter 
Mühe vollenden. 

Diejenigen von meinen Hottentotten, die ich 
ſeit meiner erſten Reiſe in meinen Dienſten 
behalten hatte, befanden ſich zu der Zeit im 
Groͤnen⸗Kloof, wo 1 1 noch uͤbrig ge⸗ 
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bliebene Zugochſen huͤteten. Bei Beſuchung 
meiner Heerde, hatte ich Urſache ſowohl über 
den Zuſtand derſelben, als der Aufſicht der 
Huͤter zufrieden zu ſeyn. Von meinen Ochſen 
fand ich indeſſen drei bis vier Stuͤck, die auf 
der erſten Reiſe zu ſehr gelitten hatten, um 
die Beſchwerlichkeiten einer zweiten zu uͤberſte⸗ 
ben; dieſe wurden verabſchiedet. Gordon lieh 
mir vier tuͤchtige Ochſen, die er von ſeiner lez⸗ 
tern Reiſe zuruͤckgebracht hatte, zu welchen ich 
noch ein neues Geſpann himufuͤgte, welches 
ich mit 125 Reichsthaler bezahlte. In Abs 
ſicht meiner Leute, ſo bezeugten ſie ſich alle ſehr 
willig, eine neue Reiſe mit mir anzutreten; 
auch hatten ſie waͤhrend ihres Auffenthaltes im 
Groͤnen⸗Kloof, verſchiedenen ihrer Kameraden 
die nemliche Neigung eingefloͤßt, und da ſie 
mir ſaͤmmtlich den Muth und die Treue der⸗ 
ſelben anruͤhmten, ſo trug ich kein Bedenken 
auch dieſe noch in Dienſten zu nehmen. Wie 
konnte ich vorherfeben, daß dieſe Verſicherun⸗ 
gen in der Folge ſo ſchlecht in Erfuͤllung ge⸗ 
ben würden. Zu meiner neuen Reiſe erhielt 
ich am Kap allen nur erſinulichen Vorſchub. 
Herrn Boers zuruͤckgelaſſene Freunde, die nach 
ſeiner Abreiſe auch die Meinigen geworden 
waren, bemühten ſich um die Wette mir mans 
cherlei Geſchenke zu machen, die theils zu mei⸗ 
nem Unterhalt auf der Reiſe, theils zur Ver⸗ 
vollſtaͤndigung meiner Reiſeequipage dienen konn⸗ 
ten. Die Gemahlin meines Wirthes übers 
nahm ausſchließend die Beforgung der Mund⸗ 
proviſionen, dabingegen Herr Gordon, als ein 
braver Soldat, mir ein militairiſches Geraͤthe 


zur Reiſe verehrte, dies war nämlich ein neues 
fuͤr mich eingerichtetes Zelt; zugleich uͤbertrug 
er dem Gewehrſchmidt feines Regiments, mei⸗ 
ne Schießgewehre und was dazu gehoͤrte, in 
brauchbaren Stand zu ſetzen. Der Hafenka⸗ 
pitain Van Genep der Nachfolger Starrings, 
lies fuͤr mich in dem Magazin der Feſtung ein 
zweites aber großes Relſezelt verfertigen, denn 
das Meinige war von den vielen Regen den 
ich im Lande der Houtinquas ausgeſtanden hat⸗ 
te, gar ſehr beſchaͤdigt worden, und nicht wei⸗ 
ter zu gebrauchen. Von dem Befehlshaber 
der Artillerie und mehreren Offizteren der Gar⸗ 
niſon, erhielte ich eine anſehnliche Menge Schieß⸗ 
pulver zum Geſchenk. Alle meine neuen Freun⸗ 
de wetteiferten, um mir etwas mit auf den 
Weg zu geben, ſo daß meine Reiſe einem auf 
öffentliche Koſten angeſtellten Unternehmen glich, 
zu welchem ein jeder nach ſeinem Vermoͤgen 
beitragen wollte. f \ 
Aüauch das geringſte Geſchenk, welches ich 
bei dieſer Gelegenheit erhielt war mir ſchaͤtz⸗ 
bar, und ich nahm daher alles an was man 
mir gab. Da ich bier von Geſchenken rede, 
ſo verdient eins derſelben welches mir Gordon 
im Scherz machte, eine Erwaͤhnung. Dies 
Geſchenk beſtand in drei Grenadlermuͤtzen, vorn 
mit vergoldeten Blechen verſehen, aber etwas 
niedriger als die gewöhnlichen Muͤtzen der franz. 
Grenadiere ſind. Auf den Blechen befand ſich 
das hollaͤndiſche Wappen, nämlich ein gekroͤn, 
ter Löwe. Gordon wußte aus eigener Erfah⸗ 
rung, daß ein ſolches Geſchenk, einem Anfuͤh⸗ 
rer einer wilden Horde ſehr angenehm ſeyn 
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Würde, und mir die Zuneigung feiner Unter⸗ 
gebenen verfchaffen konnte. Ich habe auch wirfs 
lich wie man in der Folge ſehen wird, dieſe 
Grenadiermuͤtzen zu Geſchenken angewandt, 
und mehr als einmal habe ich es bedauert, 
nicht mehr aͤhnliche die Neugierde der Wilden 
reizende Gegenſtaͤnde mitgenommen zu haben, 
gewiß haͤtte ich mir dadurch an manchen Or⸗ 
ten Eingang verſchaft, den ich auf andere Wei⸗ 
fe zu erlangen nicht hoffen durfte. Ueberhaupt 
kann ich es nicht oft genug wiederholen, daß 
bei wilden noch in dem Zuſtand der Natur le⸗ 
benden Völkern, nichts fo ſehr empfiehlt, als 
gerade dergleichen zum Zeitvertreib dienenden 
Gegenſtaͤnde. Verachtung und Abſcheu bemei⸗ 
ſtern ſich mir jedesmal, wenn ich in den Rei⸗ 
ſebeſchreibungen leſe, daß man ſich gegen wil⸗ 
de Nationen Mord und Krieg erlaubt hat, 
und daß man ein ſolches Verfahren, anſtatt 
daruͤber zu erroͤthen, vielmehr als eine Helden⸗ 
that zu erheben pflegt. Was mich andetrift, 
fo denke ich darüber ganz verſchieden, wie man 
denn in dem Verfolg meiner Reiſen ſich da⸗ 
von noch genauer überzeugen wird; durch läns 
gere Erfahrung überzeugt, glaube ich jezt, das 
ähnliche Unternehmen, ohne einen Tropfen Men⸗ 
ſchenbluts zu vergießen, gluͤcklich beendigt wer⸗ 
den koͤnnen. Zum beſten der Menſchheit er⸗ 
hebe ich hier meine Stimme, gegen die un⸗ 
uͤberlegte Großſprecherei ſolcher Reiſenden, die 
ſich ruͤhmen, eine viertauſend Meilen entfern⸗ 
te Nation, durch Schwerdt und Krieg zu un⸗ 
terjochen, und zur Annehmung der laͤcherlich⸗ 
ſten Gewohnheiten durch dieſe Mittel zu ver⸗ 


— 151 — 


moͤgen. Der natuͤrliche Meuſch iſt weder gut 
noch boͤſe; beides wird er nur durch den ge⸗ 
ſelligen Umgang. Es gehoͤrt gewiß viel Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Seldftverläugnung dazu, um 
ſich auf einmal von den laͤngſt gewohnten Vor⸗ 
urtheilen zu befreien, und um ſich denen gleich 
zu ſtellen, deren Zutrauen und Liebe man zu 
gewinnen bemuͤht iſt. a 

Den Ankauf mehrerer Waaren, die ich 
waͤhrend meiner Reiſe zum Tauſchhandel be⸗ 
ftinmte , hatte ich laͤngſt vor meiner Abreiſe 
angefangen. So oft ein Schiff am Kap lan⸗ 
dete, kaufte ich dergleichen kurze Waaren, und 
ich beſaß davon ein ziemlich vollſtaͤndiges Aſ⸗ 
ſortiment; dieſe Vorſorge kam mir jezt 15 
wohl zu ſtatten. Mein Vorrath von Blet, 
Tabak, Glaßwaaren, Naͤgel, und vorzuͤglich 
Meſſer und Feuerzeuge war beſorgt, und da 
meine Reiſe diesmal länger als das erſtemal 
dauern ſollte, hatte ich meinen Waarenvorrath 
verdoppelt, und bei meiner Abreiſe war ich Wil⸗ 
lens, im Fall auf meinem Wagen ſich noch 
Raum ſinden wuͤrde, noch mehrere dieſer Din⸗ 
ge mitzunehmen. a * 

Mit Küchengeräthe war ich hinlaͤnglich ver⸗ 
ſorgt, alſo hatte ich daran nicht weiter zu den⸗ 
ken. Von meinem Porcellaingeſchirr vertauſchte 
ich jedoch mehreres gegen ähnliche Stuͤcke von 
engliſchem Zinn. Der Vorfall mit meinem Wa⸗ 
gen der in dem Fluſſe umwarf, und bei dies 
ſer Gelegenheit mein Geſchirr in Gefahr ſtand 
zerbrochen zu werden, bewog mich zu die ſem 
Umtauſch. Dergleichen Dinge ſind freilich an 
ſich von geringer Bedeutung, wenn man ſich 
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aber einmal daran gewoͤhnt hat, fo iſt es auf 
der Reiſe immer ſebr unangenehm, wenn man 
ſelbige nicht wiederum erſetzen kann. 
NMioch andere Artickel mit welchen ich mich 
reichlich verſahe, verdienen hier angeführe zu 
werden; dies waren mancherlei Naͤhenadeln, 
Stecknadeln und Nadelbuͤchſen, etwas Band, 
und mehrere Dutzend rother und blauer in⸗ 
dianiſcher Tuͤcher, die von den Weibern und 
Toͤchtern der Koloniſten ſebhr geſucht werden, 
und durch welche man ſich ihre Zuneigung, 
‚And wenn ſich die Gelegenheit dazu ereignet, 
auch noch etwas mehr verſchaffen kann. So 
hatte ich ebenfalls, und wie ich nachgebends 
fand, mich mit einem ſehr unnuͤtzen Gegen⸗ 
ſtand beladen, nämlich mit einer Kifte Schloͤſ⸗ 
fer und Vorlegeſchloͤſſer mit welchen ich eini⸗ 
gen der Koloniften einen Dienſt zu leiſten ge, 
dachte. Allein dieſe nemliche Waare, die mir 
auf meiner erſten Reiſe ſehr vortheilhaft ge⸗ 
weſen ſeyn würde, war diesmal vollig unnuͤtz; 
denn nur ein einzigesmal fand ich Gelegenheit 
eins von meinen Schloͤſſern anzubringen, und 
zwar bei einem Koloniſten zu Nameroo, und 
auch dieſer ſchien ſelbiges nur aus Hoͤflichkeit 
anzunehmen, denn ſo viel ich ſeben konnte, 
war keine Gelegenheit da ſolches anzubringen. 
Das Wohnhauß hatte zwar zwei Oeffnungen, 
davon die eine die Sphee, die andere das Sen 
ſter vorſtellte, und wovon die erſte mit einer 
Ochſenhaut, der andere mit einem Faß boden 
bei der Nacht verwahrt wurde. Da ich wußte 
wie ſehr der Schnupftabak von den Koloniſten⸗ 
weibern geſucht wurde, fo verſahe ich mich eben, 
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falls damit. Die Aufzahlung aller dieſer Ge⸗ 
genſtaͤnde werden vielleicht manchem Leſer ſehr 
berfluͤßig ſcheinen, doch dieſe bitte ich zu be⸗ 
denken, daß ſelbige für Reiſende die künftig, 
einmal eine ähnliche Neiſe unternehmen moͤg⸗ 
ten, von einigem Nutzen ſeyn koͤnnen. 

Ich hatte den alten Swanepoͤl nach der 
Stadt beſchieden, um das Einpacken meiner 
Waaren zu beſorgen, und um zugleich mit ihm 
f 0 mitzunehmenden Lebensmitteln, die 
noͤthigen Verabredungen zu treffen. Seine Eins 
ſicht war mir hierbei uͤberaus nuͤtzlich; und ich 
erinnerte mich bei dleſer Gelegenheit verſchie⸗ 
deuer Vorfaͤlle, wo aus Mangel an noͤthigen 
Werkzeugen, wir uns ehemals in großer Ver⸗ 
legenheit befanden. Um in Zukunft hierüber 


auſſer Sorgen zu ſeyn, trug ich ihm die Auf⸗ 
ſicht ue alle zur Reife noͤthigen Geraͤthſchaf⸗ 


ten auf, und empfahl ihm die Anſchaffung als 
ler zu dieſer Abſicht erforderlichen Gegenſtaͤn⸗ 
de. Nachdem er dieſen Auftrag beſorgt hats 
te, mußte er ſich nach der Horde meines Klaas 
begeben, um dieſem meine bevorſtehende Ab⸗ 
‚reife. anzukündigen. Klaas erhielt den Befehl 
ſich im ſchwarzen Lande bei meinem Freund 
Slabber einzufinden, wo ich den Sammelplatz 
meiner Karavgne beſtimmte, und wohin einer 
meiner Wagen bereits abgegangen wat. 
Von den Hottentotten die mich auf meis 
ner erſten Reife begleitet hatten, wollte ich fuͤr 
diesmal nur achte mit mir nehmen; dieſe hat⸗ 
ten ſich die ganze Zeit uͤber ſehr gut aufge⸗ 
obere h lies ſie daher ebenfalls nach dem er⸗ 
waͤhnten Sammelplatz beſcheiden. Mehrere 


Hottentotten die ebenfalls mir zu folgen bereit 
waren, wieß ich ab; dahingegen nahm ich auf 
Swanepoͤls Zureden einige ſeiner Bekannten 
an, von denen er mir zwei als ſehr geſchickte 
Schuͤtzen empfahl, fuͤr deren gute Auffuͤhrung 
er haftete, und die ich daher anzunehmen kein 
Bedenken trug. 

Es hieng blos von mir ab, die Anzahl mei⸗ 
ner Begleiter noch zu vermehren. Da man 
am Kap wußte, daß meine erſte Reiſe gluͤck⸗ 
lich abgelaufen, und auſſerdem auf einer ſol⸗ 
chen Reiſe faſt unvermeidlichen Zufaͤllen nichts 
gefährliches vorgefallen ſey, erboten ſich meh⸗ 
rere Koloniſten und Europaͤer mir zu folgen. 
Der vielen Anerbietungen ohngeachtet, blieb ich 
dem einmal gefaßten Vorſatze getreu, nemlich 
ganz unabhaͤngig und frei mein Unternehmen 
fortzuſetzen; weder perſoͤnliche Ruͤckſicht, noch 
Empfehlungen mancherlei Art, machten mich 
bei meinem Entſchluß wankelmütbig, und durch 
mancherlei Vorwände und Entſchuldigungen 
lehnte ich mit Hoͤflichkeit die vielen Anträge ab. 
Unter den Perſonen die ſich mir anboten, be⸗ 
fand ſich auch ein gewiſſer Pinar; ein entſchloſ⸗ 
ſener Jaͤger und Herumſtreicher, der beſonders 
wegen ſeiner großen Geſchicklichkeit auf der 
Elephantenjagd, in der Kolonie im Ruf ſtand. 
Pinar, dem man eine Menge Heldenthaten 
nachruͤhmte, und von welchen immer die eine 
wunderbarer als die andere wer, bot auch mir 
ſeine Geſellſchaft an. Der anmaßliche Ton mit 
welchem er ſich bet mir meldete, uͤberzeugte 
mich, daß er ſich fuͤr einen mir ganz unent⸗ 
behrlichen Mann hielt, deſſen Geſuch ich nicht 


— 55 — 


auszuſchlagen wagen wuͤrde. Er irrte ſich, ich 
blieb bei meinem Vorſatz und wies auch ihn 
ab. In der Folge hat es ſich gezeiget, daß 
ich recht gehabt, denn da ich das Ungluͤck hat⸗ 
te, ihm nach der Hand zu begegnen, ſo haͤtte 
ſeine Auffuͤhrung meinem Swanepoͤl beinahe 
das Leben gekoſtet. N 

Bei einem jungen Wundarzt, der ſich mir 
ebenfalls zum Begleiter anbot, wollte ich je⸗ 
doch eine Ausnahme machen. Durch die Aus⸗ 
uͤhbung feiner Kunſt, konnte er bei Gelegenheit 
ſowohl mir, als meiner Karavane nuͤtzlich wer⸗ 
den. So konnte es ſich ebenfalls zutragen, 
daß bei dem mir bevorſtehenden Umgang mit 
wilden Nationen, ich mich durch die ihnen zu 
leiſtende Huͤlfe, ihrer Zuneigung und Freund⸗ 
ſchaft noch mehr verſicherte. Mir fiel bei die⸗ 
fer Gelegenheit der ungluͤckliche Gonaqua⸗Hot⸗ 
tentotte ein, den ich in ſeinem Kraal von den 
grauſamſten Schmerzen gemartert antraf, und 
den ich aus Mangel an medizinifcher Kennt⸗ 
niſſe ohne Huͤlfe verlaſſen mußte. ik 

Auf der andern Seite hatte ich jedoch auch 

den Mangel an Muth und Beharrlichkeit mei⸗ 
nes Aeſeulaps zu befürchten. Die Gefahren 
und die Beſchwexlichkeiten der Reiſe, konnten 
ihn leicht in der Folge abſchrecken, und was 
wäre mir alsdann dabei zu thun übrig geblie⸗ 
ben. Mein ganzer Reiſeplan wuͤrde dadurch 
vereitelt worden ſeyn, und ich haͤtte mich ge⸗ 
noͤthiget geſehen, ihn nach der Kolonie zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, denn in der Wuͤſte ihn allein zuruͤck⸗ 
zulaſſen, dazu würde ich mich nicht haben ent 
ſchlieſſen koͤnnen. 
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In dieſer Ungewißheit fiel mir ein Vor⸗ 
ſchlag ein, wodurch ich den vorerwaͤhnten Um⸗ 
ſtand im Fall er Statt gefunden, mit einem⸗ 
male abhelfen konnte, und wobei wir beide 
unſere Unabhaͤngigkeit behielten. Ich that ihm 
den Vorſchlag, ſch mit einem eigenen Wagen 
und eigenen Leuten zu verfehen, denn im Falle 
es ihm einſiele zuruͤckzuketzren fo konnte er feis 
nen Vorſatz ohne mich in meinem Marſch aufs 
zuhalten, ganz ungehindert ausfuͤhren. Dieſer 
Vorſchlag, bei welchem wir beide unſere Rech⸗ 
nung fanden, und den ich als ein nothwendi⸗ 
ges Bedingnis vorausſezte, ward jedoch nicht 
angenommen, ich dachte daher nicht weiter 
daran. N eee 485 
Andere, die meine Unternehmung tadelten, 
wandten zur Beſtaͤtigung ihrer Meinung die 
Gemuͤthsart der afrikaniſchen Nationen vor, die 
ſie mir als Ungeheuer und Menſchenfreſſer zu 
ſchildern ſuchten, bei denen ich einen gewiſſen 
Tod zu erwarten hatte. Ich, der die wilden 
Nationen beſſer kenne als dieſe Schoͤnſptecher, 
die ihre Vorurtheile blos aus Buͤchern haben, 
die nicht ſelten voller Luͤgen ſind, habe niemals 
die mir prophezeiten Gefahren befuͤrchtet. Ich 
babe Gelegenheit gehabt die menſchliche Na; 
tur näher kennen zu lernen, uͤberall fand ich 
die Wilden gut, gaſtfrei und freundſchaftlich, 
wenn man fie nicht beleidigt, und ich verfüches . 
re hier mit voller Ueberzeugung , daß in den 
ſogenannten barbariſchen Laͤndern, wo ſich die 
Weiſſen noch nicht gehaͤßig gemacht, well ſie 
ſelbige noch nicht beſucht haben, in allen dies 
ſen Laͤndern, wuͤrde ich gewis durch die Dar⸗ 
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reichung meiner Hand zum Zeichen des Frie⸗ 
dens, das Zutrauen der Afrikaner gewonnen 
haben, und gewis würden eben dieſe Natio⸗ 
nen, mir auch ihre Zuneigung und ihre bruͤ⸗ 
derliche Liebe, auf eine aͤhnliche Weiſe be⸗ 
zeugt haben. Wie leicht war es mir von eben 
dieſen Nationen alles moͤgliche zu erlangen, 
zum Tauſchen konnte ich ihnen Brandtwein, 
Tabak, und mancherlei andere Waaren aubie⸗ 
ten. Und welcher Schwarze wuͤrde mir etwas 
verſagt haben, ſobald ich ihm einige Waaren 
gezeigt, deren Beſitz ihm nothwendig gewor⸗ 
den, oder die ihm einen unausſprechlich füßen 
Genuß verſprachen. Ich wiederhole es hier 
noch einmal; wenn ich meinen gefaßten Vor⸗ 
ſchlag nicht ſo wie ich es wuͤnſchte ausgefuͤhrt 
habe, ſo ſind hieran nicht die Menſchen, ſon⸗ 
dern vielmehr die Witterung ſchuld. Die Hin⸗ 
derniſſe welche mir ſelbige verurſachte, fiengen 
ſogleich bei meiner Abreiſe an. 
Die Wege ſind am Kap zu allen Jahres⸗ 
zeiten ſchlecht; wie ſie alſo bei anfangendem 
Regenwetter beſchaffen ſeyn muͤſſen; davon kann 
man ſich leicht einen Begriff machen. Kaum 
war ich eine Viertelmeile von der Stadt, als 
einer meiner Wagen in ein Loch gerieth, und 
in dem Koth umwarf, fo daß weder die 
Ochſen die das Geſpann ausmachten, noch 
die Hottentotten die ihn fuͤhrten, das Umwer⸗ 
fen verhindern konnten. f A 
Diefer Zufall ward augenblicklich in der 
Stadt bekannt; auch fanden ſich bald eine Men⸗ 
ge Einwohner ein, davon einige blos aus Neu⸗ 
gierde kamen, andere aber in der Abſicht mir 
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ihre Huͤlfe anzubieten. Die mir angetragene 
Huͤlfe, war mir auch unter dieſen Umſtaͤnden 
unentbehrlich, um den Wagen wieder aufjzu⸗ 
richten, doch war dieſes wegen der Groͤße und 
Schwere der darauf beſindlichen Kaſten, die 
nicht anders als mit vieler Muͤhe von einem 
Ort zum andern gebracht werden konnten, un⸗ 
moͤglich, daher wir ſelbige auf der Stelle oͤff⸗ 
nen, und die darin befindlichen Sachen aus⸗ 
packen mußten. Die Anweſenden Perſonen wa⸗ 
ren mir auch hierzu behuͤlflich; fo wie wir die 
Sachen auspackten, ſo wurden ſelbige neben 
den Wagen auf die Erde gelegt, wo ſich der 
wenigſte Koth befand. In kurzer Zeit war 
der ganze Raum umher mit allerhand Waa⸗ 
ren bedeckt, die daſelbſt gleichſam zur Schau 
ausgelegt waren. Nachdem alles in die gehö- 
rige Ordnung gebracht war, begab ich mich 
wiederum auf den Weg; nachdem ich von 
den Anweſenden noch mancherlei mich beunru⸗ 
higende Bemerkungen anhören muͤſſen, die aus 
dieſem erſten Unfall, nichts gutes fuͤr die Fol⸗ 
ge dieſer Reiſe prophezeieten. 

Ihre Vermuthung beſtaͤtigte ſich auch Teis 
der in der Folge, und bald nachher begegnete 
mir ein anderer verdrießlicher Umſtand, der 
zur Beſtaͤtigung ihrer Vorherſagung dienen 
konnte. AR 

Der Vorfall mit dem Wagen hatte mich 
faſt einen ganzen Tag aufgehalten, und es 
war beinahe vier Uhr als ich meine Reiſe weis 
ter fortſetzen konnte. Wir befanden uns da⸗ 
mals in den kuͤrzeſten Tagen, und ich durfte 
es nicht wagen mit meinem Geſpann waͤhrend 
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der Nacht zu fahren, aus Furcht einen neuen 
vielleicht noch gefaͤhrlichern Unfall zu erleben. 
Um allem Ungluͤck vorzubeugen, entſchloß ich 
mich fo bald es dunkel werden würde, anzu⸗ 
halten, zu dem Ende lies ich im grünen See 
(Groene Valley) etwa zweihundert Schritt von 
einem Gehoͤfte ausſpannen. 

Ich ſehe daß in allen Karten von Afrika, 
und in allen Beſchreibungen die das Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hoffnung betreffen, das hol 
laͤndiſche Wort Valley durch Thal überfezt iſt. 
Dies iſt aber ein Irrthum der Ueberſetzer; 
unter dem Nahmen Valley, verſtehen die Hol⸗ 
laͤnder einen See oder Pfuhl, ein Thal hin⸗ 
gegen bezeichnen ſie durch den Nahmen Kloof. 
Das Gehoͤfte bei welchem ich ausſpannen 
lies, gehoͤrt dem Gouverneur vom Kap. Sein 
Verwalter oder Deconom (Baas) hatte mich 
ankommen ſehen, und während der Zeit meis 
ne Ochſen ausgeſpannt wurden, war er ruhig 
in der Thuͤre des Haußes ſtehen geblieben; 
nur als er fie frei umbergehen ſahe, hatte er 
die unter ſeinem Befehl ſtehenden Hottentot⸗ 
ten, und Neger abgeſchickt, um ſich derſelben 
zu bemaͤchtigen, und ſie auf dem Gehoͤfte in 
Verwahrung zu bringen. Zu eben dieſer Zeit, 
hatte ich mich mit dem Anzuͤnden unſerer gewoͤhn⸗ 
lichen Nachtfeuer beſchaͤftiget. Da mich in: 
deſſen das Verfahren der Selaven einigerma⸗ 
ſen befremdete, begab ich mich zum Verwal⸗ 
ter um darüber Auskunft zu erhalten, da ich 
alsdann erfuhr, daß er beſondere Befehle ha⸗ 
be, keinem Koloniſten das Ausſpannen in der 
Nähe des Gchöftes zu verſtatten, und daß aus 
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dieſer Urſache er meine Ochſen confiselren lieſ⸗ 
ſe; ich fand dieſe Art zu ſchließen für einen 
Schurken dieſer Gattung wenigſtens vortheilhaft. 
Da ich kein Koloniſt war, ſo konnte die⸗ 
ſer Befehl mich nicht treffen. Als ein Frem⸗ 
der war es ſehr verzelhlich, daß mir dieſer Bes 
fehl unbekannt geblieben; aber in der nemliz 
chen Eigenſchaft eines Fremden hatte ich von 
dem Gouverneur ſelbſt verſchiedene Brieſe bei 
mir, worin er den Einwohnern der Kolonie 
befahl, mir nicht allein wahrend meiner Reife 
keine Hindernis in den Weg zu legen, und 
mir uͤberall wohin mich meine Neugierde fuͤh⸗ 
ren würde den Zugang zu verſtatten, ſondern 
mir auch auf Befehl der Adminiſtration, bei 
meinem Unternehmen bülfreihe Hand zu lei⸗ 
ſten. Ich ſtellte dies dem Verwalter vor, wo⸗ 
bei ich ihm zugleich bewies, daß meine Ochſen 
ſich in den Dünen, auſſer der Grenze des Ge⸗ 
bhoͤftes befunden, als er fie von feinen Leuten 
hätte anhalten laſſen, und daß er offenbar uns 
recht gegen mich handle, denn da er mich ru⸗ 
hig ausſpannen laſſen, ohne mir den Befehl 
des Gouverneurs wiſſen zu laſſen, ſo koͤnnte 
ich nicht als ein Uebertreter dieſes Befehls ans 
geſehen werden. 
Auf alle dieſe Vorſtellungen erwiederte er 
blos, daß er das Recht habe mein Geſpann 
ohne weitere Umſtaͤnde zu confiszieren. Dies 
fer Fang verdiente in der That ſchon der Miüs 
be die er ſich dabei gab. Die Grundſaͤtze dies 
ſes Kerls brachten endlich meine Galle in Be⸗ 
wegung; ich ſprach nunmehr aus einem andern 
Ton, und mit der Entſchloſſenheit und dem 
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Muthe eines ehrlichen Mannes, der ſich durch 
ein ungerechtes Verfahren aufgebracht fuͤhlt; 
ich ſagte ihm mit duͤrren Worten, daß ich in 
fuͤr einen Schurken hielte. Statt aller wei⸗ 
tern Antwort, befahl er dem Sklaven meine 
Ochſen, nach einem andern Gehoͤfte des Gou⸗ 
verneurs zu treiben, welches eine Meile welt 
abgelegen war. Ueber dieſes Verfahren ſtieg 
mein Zorn aufs hoͤchſte; indem ich meine Dop⸗ 
pelflinte anſchlug, drohete ich dem erſten der 
meine Ochſen anrühren wuͤrde auf der Stelle 
zu erſchießen. 
Dieſe Drohung brachte die gehörige Wir⸗ 
kung bervor; ſowohl der Verwalter als ſeine 
Leute wagten es nicht nur einen Schritt weis 
ter zu thun, ein jeder blieb wie verſtelnert an 

ſeiner Stelle. Indem ich ſie in dieſer Stel⸗ 
lung ſahe, befahl ich einem meiner Leute mir 
mein Schreibzeug zu holen, um einen Brief 
an den Fiſcal ſchreiben zu koͤnnen, den Swa⸗ 
nepoͤl, der ſchon zu Pferde ſaß eiligft nach der 
Stadt bringen ſollte. Der Nahme des. Fifr 
cals, ſchien dem Verwalter Furcht einzufloͤßen, 
und er befuͤrchtete, daß wenn meine Klagen 
ſeinem Herrn zu Ohren kaͤmen, er leicht um 
ſeinen Dienſt kommen koͤnnte. Er bat mich 
daher angelegentlich, Swanepoͤls Sendung aufs 
zuſchieben, zugleich befahl er ſeinen Leuten, 
mein Geſpann wieder in Freiheit zu ſetzen, und 
entſchuldigte ſein Verfahren mit der Strenge 
der Befehle die er in dieſer Abſicht erhalten 


hatte. e i 
Vielleicht hatte dieſer Kerl die angeblichen 


Befehle wirklich erhalten, denn wenn es ſchon 
Waillants Reife ı III. TH. $ 
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ſehr niedertraͤchtige Diener giebt, ſo glebt es 
doch auch Herren deren elender Geiz ſich al⸗ 
les erlaubt. Dieſe Betrachtung bewog mich, 
wegen der Aufführung dieſes Verwalters weis 
ter keine Genugthuung zu fordern; da ich überz 
dem meine Ochſen zuruͤckerhalten hatte, ſo ver⸗ 
langte ich nichts weiter. 

Indeſſen konnte ich auf die Mittel die ich 
angewendet hatte um dieſen Kerl zur Abbitte 
zu bewegen, nicht ſehr rechnen, daher ich wer 
gen meines Viehes einige Vorkehrungen traf, 
die mir den damaligen Umſtaͤnden gemaͤß ſchie⸗ 
nen. Lies ich ſelbiges uber Nacht frei auf der 
Weide, ſo konnte der Verwalter wenn es ihm 
eingefallen waͤre, ſelbiges allenfalls eines vor⸗ 
geblichen Schadens wegen, und ohne mein 
Wiſſen an einen andern Ort hintreiben laſſen. 
Ich lies zu dem Ende meine ſaͤmmtlichen Och⸗ 
ſen, um die Waͤgen her anbinden, und uͤber 
Nacht durch ein paar bewaffnete Leute bewachen. 

Am folgenden Morgen, begab ich mich mit 
Anbruch des Tages nach dem gruͤnen Thale 
(Groene Kloof), einer Gegend, die wegen 
der Vortreflichkeit und Schönheit der dortigen 
We den dieſen Nahmen erhalten hat. Hier iſt 

einer der Poſten, den die Kompagnie für ihre 
eigene Rechnung unterhalt, und wo fie beſon⸗ 
ders eine Menge Schlachtvi h maͤſten laͤßt, 
welches theils zum Gebrauch der Stadt, theils 
fuͤr die nach Oſtindien beſtimmten hollaͤndiſchen 
Flotten gebraucht wird. Den andern Tag reiſte 
ich uͤber den Bavian und Daſſenberg, und ge⸗ 
langte gluͤcklich in das Schwarzeland an. Ob⸗ 
gleich die Wege noch immer gleich ſchlecht was 
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ren, fo hatte ich für meine Waͤgen doch wei⸗ 
ter nichts mehr zu befuͤrchten, weil wir hier 
uͤberall Sandland hatten. Da ich alſo wegen 
des Umwerfens in ſoweit geſichert war, der 
langſame Gang der Waͤgen aber ſich mit mei⸗ 
ner Ungeduld nicht vertrug, ſo gab ich mei⸗ 
nem Pferde die Sporn, und ritt voraus nach 
Slabbers Gehoͤfte. 
Mein Freund Slabber war ſeit einiger Zelt un⸗ 
paß, und durch eine heftige Dyſſentrie ſehr 
mitgenommen. Man weis wie gefaͤhrlich die⸗ 
ſe Krankheit in heiſſen Laͤndern, und zumal 
bei alten Leuten oft wird. Ich ward von ihm 
wie immer mit der ihm eigenen Herzlichkeit 
empfangen; meine Ankunft ſchien ſein Uebel 
auf elnige Zeit zu vermindern, und ihm einen 
Theil der verlornen Kraͤfte wieder zu geben. 
Dieſer Anſchein von Beſſerung, verbreitete eis 
ne große Freude uͤber die ganze Familie, und 
vergroͤßerte diejenige, die meine Ankunft ohne⸗ 
dem veranlaßte. Waͤhrend ich von der Slab⸗ 
berſchen Familie wiederholte Beweiſe ihrer 
Freundſchaft und Zuneigung erhielt, ſtellte ſich 
auch mein ehrlicher Klaas ein, um auch ſei⸗ 
nen Antheil an dieſer freundſchaftlichen Auf⸗ 
nahme mir zu erkennen zu geben. Ich hatte 
Klaaſen, Slabbers Hanf zum Sammelplatz an⸗ 
weiſen laſſen, allwo er auch den Tag zuvor in 
Begleitung einiger ſeiner Kameraden eingetroſ⸗ 
fen. war. Die von Klaas mir zugefuͤhrten 
Hottentotten, nahm ich auf deſſen Empfehlung, 
und weil fie vorzüglich ſichen waren, ebenfalls 
in meine Dienſte. Slabbers Töchter dankten 
mir ihrer Seits mit 75 ihnen eigenen Artig⸗ 
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kelt, fuͤr die Zerſtreuung die ich durch meine 
Ankunft ihrem Vater verſchafte, der bei die⸗ 
fer Gelegenbeit einen Theil feines Uebels zu 
vergeſſen ſchien. Sie luden mich zugleich ein, 
durch einen laͤngern Aufenthalt bei ihnen, die 
anſcheinende Beſſerung zu vervollkommen. Um⸗ 


ſonſt ſtellte ich ihnen die Ung⸗legenhzit vor, 


die ich und mein zahlreiches Gefolge in ihrem 
Haufe veranlaſſen wuͤrde z aſte wiederholten aber 
ihre Einladung mit fo vieler Zudringlichkeit, 
daß ich mich endlich genoͤthigt ſahe nachzuges - 
ben. Und wie haͤtte ich auch der Einladung 
dieſer zwei liebenswürdigen Maͤdchen wieder, 
ſtehen konnen, die mich um etwas als eine 


Woblthat baten, das in jedem andern Betracht 


ich als eine ſolche anzuſehen hatte. 
Am Kap ſind durch die europälfchen Sit⸗ 
ten, zugleich die europaifchen Spiele in den 


verſchiedenen Geſellſchaften eingeführt worden. 


Bei den eigentlichen Koloniſten auſſer der Stadt, 


die doch ein ſehr unthaͤtiges und wenig ge⸗ 


4 


ſchaͤftiges Leben führen, findet man keine dies 
fer Spiele; Karten und Würfel, find bei ih⸗ 
nen ganz unbekannte Dinge. Ihr einziger 


Zeitvertreib iſt die Jagd, aber auch hierbei zei⸗ 


gen fie die groͤßte Unthaͤtigkent, wenn nicht zu⸗ 


weilen ein Fremder, oder ‚einige innerer pe 


hierzu aufmuntern. 


Mir zu gefallen ward auch diesmal eine 


Jagdparthie angeſtellt. Alle Schuͤtzen der um⸗ 


liegenden Gegend wurden dazu eingeladen und 


mehrere Tage hintereinander durchſitreiſten wir 


die umliegende Gegenden. Slabbers Töchter 


vergaſſen aber auch u dieſer enen ihre 
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tes Gaſtes nicht. Sie verfertigten für mich 
allerlei Backwerk und Kuchen, die ſie mir mit 
auf die Reiſe geben wollten. Mir gieng es 
aber auch bier wie den Kindern; anſtatt die⸗ 
ſes Naſchwerk fuͤr den Notfall aufzubewah⸗ 
ren, verzehrte ich folbiges mit der Geſellſchaft 
noch ehe ich mich wieder auf den Weg begab. 
Durch das beſtaͤndige Jagen während meis 
nes hieſigen Aufenthalts, bereitete ich mich zu 
den mir bevorſtehenden weit ermuͤdernden Ges 
ſchaͤſte der Reife vor. Zugleich bemuͤhte ich 
mich meine Karavane in Tätigkeit zu ſetzen. 
Um ſie in» Zeiten an die ſtrenge Ordnung zu 
gewöhnen, welche ich während der mir be vor⸗ 
ſtebenden Reiſe zu beobachten gedachte, lies 
ich ſie auf einer Plaine, und in einiger Ent 
fernung vom Slabberſchen Gehoͤfte, unter der 
Auſſicht des alten Swanepoͤls kampiren. Mein 
Aufſeher erbielt den Auftrag, den Dienſt mit 
aller nur moͤglichen Streuge verſehen zu laſ⸗ 
ſen, und ſo, als wenn wir jeden Augenblick 
einen Ueberfall zu ‚befürchten haͤtten. Ich ſelbſt 
unterlies nicht, auf alles ein wachſames Auge 
zu haben, beſonders ſuchte ich die Geſinnun⸗ 
gen der von Swanepoͤl mir zugefuͤhrten Hots 
tentotten naͤher kennen zu lernen, weil ich be⸗ 
fürchten mußte ſie nachlaͤßig oder ſaumſelig in 
den ihnen uͤbertragenen Verrichtungen zu fin⸗ 
den. Sogar meine Zugochſen und meine Reit⸗ 
pferde, ſuchte ich von Stunde an, an die ih⸗ 
nen bevorfichende Lebensart zu gewöhnen; mei⸗ 
ne Ziegen wurden gleichfalls mit dem Bock 
alle Abende an die Wagen gebunden, um ſich 
nach und nach daran zu gewoͤhnen. Der Ans 
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blick meines kagers, machte der ſaͤmmtlichen 
Slabberſchen Familie vieles Vergnügen ‚ber 
ſonders waren die jungen Maͤdchen hierbei ſehr 
munter und aufgeraͤumt, und mehr als einmal 
erboten ſie ſich, mir auf meiner Reife zu fol, 
gen, und die Annehmlichkeit die ihnen der 
Aublick eines ſolchen Lagers machte, mit mir 
zu theilen. Beſonders war eine unter ihnen, 
die es recht darauf angelegt zu haben ſchien, 
mich zum Beſten zu haben, denn ſie behaup⸗ 
tete ohne weitere Umſtaͤnde, daß nichts mich 
abhalten koͤnnte, mir eine Gefaͤhrtin auf die⸗ 
ſer Reiſe beizugeſellen. Ich lehnte indeſſen die⸗ 
ſen Antrag ſo gut ich konnte ab, obgleich nie⸗ 
mand beſſer als ich die Schalkhaftigkeit deſſel⸗ 
ben fuͤhlte. Eine andere, die ſich damit be⸗ 
gnuͤgte, mein Lager mit mit zu beziehen, wenn 
es nemlich in dem Bezirk ihres Gehoͤftes ver⸗ 
bliebe, wies ich gleichfalls mit vieler Ernſt⸗ 
baftigkeit ab. Uebrigens fühlte ich jezt nicht 
zum erſtenmale, ohne eine Art von Misver⸗ 
gunuͤgen und Bekuͤmmernis zu verſpuͤhren, daß 
eine aͤhnliche Geſellſchaft mir bei meinen vie⸗ 
len Abentheuern gefehlt hatte, dann nichts waͤre 
in der That leichter geweſen als mit mir ab⸗ 
zureiſen, zu leiden, zuruͤckzukehren, und mit eis 
nem Worte, in meiner Geſellſchaft zu leben. 
Nach der am Kap üblichen Eintheilungen 
der Jahreszeiten, befanden wir uns damals 
mitten im Winter, nemlich in der Regenzeit; 
demohnerachtet hatten wir zu unſern Jagopar⸗ 
tien ⸗vorzuͤgllch guͤnſtiges Wetter; denn in den 
innern Gegenden der Kolonie, ſind in dieſer 
Jahreszeit die Regenſchauer niemals ſo anhal⸗ 
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tend und beſchwerlich als naͤher am Kap. Hier⸗ 
an ſind meiner Meinung nach die Menge der 
Wolken ſchuld, die von der Nordſeite nach dem 
Tafelberg getrieben werden, wo ſie ſich alsdann 
gemein glich über die Stadt und die umliegen⸗ 
de Gegend zu ergießen pflegen. Wir genoſſen 
damals im ſchwarzen Laude eine aͤuſſerſt angeneh⸗ 
me Witterung, und jeder Tag uͤbertraf den 
andern an Heiterkeit. Die ungeſtuͤmmen Suͤd⸗ 
oſtwinde, die ſo oft in dieſer Gegend zu wir 
then pflegen, ſchtenen die Atmosphäre verlafs 
ſen zu haben, die Luft war rein und klar. 
Die Schoͤnheit des Wetters wuͤrkte bei dieſer 
Gelegenheit ſtaͤrker auf mich als jemals, ich 
fieng an das weichliche und ſorgenloſe Leben 
lieb zu gewinnen, und beinahe hatte ich uͤber 
dies Capua meine weitere Beſtimmung vergeſ⸗ 
fen. Indeſſen gereucten mich auch die ſchoͤnen 
Tage die wir blos damit zubrachten ein unbe⸗ 
deutendes Stuͤck Wildprett zu erlegen, ich ent⸗ 
ſchloß mich daher ohne weitern Anſtand meine 
Reiſeroute zu verfolgen. Ein neuer Umſtand 
machte jedoch, daß ich meine Abreiſe noch um 
einige Tage verſchob. Seit langer Zeit hatte 
ich die Middelburg vergeſſen, auf welcher ich 
bei unſerm Unfall in bes Saldanhabay, alle 
meine Habſeligkeiten verlohren hatte. Einer 
von Slabbers Soͤhnen, erwaͤhnte dieſes Schif⸗ 
fes und erzählte zu gleicher Zeit, daß verſchie⸗ 
dene der benachbarten Koloniſten aus Neu⸗ 
gierde den Ort in der Bay beſucht hätten, 
wo noch bis jezt die Ueberbleibſel dieſes Schif⸗ 
ſes ſich erhalten hatten, und wo man das Ges 
rippe deſſelben noch ziemlich deutlich einige 


zwanzig Fuß unter Waſſer bemerken koͤnnte 
Die Neugierde, noch mehr aber die Habſucht, 
hatte verſchiedene Taucher bewogen, den Ort 
wo das Schiff lag, und das Schiff ſelbſt naͤ⸗ 
ber zu unterſuchen. Ihre Bemuͤhungen wa⸗ 
ren auch nicht vergeblich geweſen, und verfchies 
dene von ihnen hatten koſtbare Stuͤcke von 
Porcellane mit in die Hoͤhe gebracht. Durch 
dieſen gluͤcklichen Verſuch aufgemuntert, hat⸗ 
ten mehrere andere die nemliche Reiſe ange⸗ 
ſtellt, um von den Ueberbleibſeln dieſes ver⸗ 
ungluͤckten Schiffes auch etwas zu erlangen. 
Da ich alle Reichthuͤmer die ich damals beſaß 
mit dieſem Schiffe verlohren hatte, ſo glaubte 
auch ich ein Recht zu haben, mir von den 
Truͤmmern deſſelben etwas zuzueignen, und 
‘Hätte ich auch nur ein Stuͤckgen von einem 
Schiffstaue, oder einige Portcellainſcherben da: 
von erhalten, ſo wuͤrde ich ſelbige zum Anden⸗ 
ken meines erlittenen Unfalles ſorgfaͤltig ver⸗ 
wahrt haben. Ich beredete daher verſchiedene 
benachbarte Koloniſten mir dahin zu folgen, 
und zu gleicher Zeit nahmen wir einige Tau⸗ 
cher mit uns. Die Hauptladung dieſes Schif⸗ 
fes beſtand in Japaniſchen und chineſiſchen Por⸗ 
zellain. Noch kuͤrzlich hatten nach dem Bei⸗ 
ſpiel vieler andern, einige der benachbarten Ko⸗ 
loniſten ſich aus dem Schiffe etwas Porzellain 
geholt, ſeitdem war das Heraufbringen aus 
dem Waſſer ſo beſchwerlich geworden, daß man 
weiter keine Verſuche angeſtellt hatte. Durch 
dieſe anſcheinende Schwierigkeiten lies ich mich 
jedoch nicht abſchrecken. Das überaus ſtille 
und heitere Wetter ſchien uͤberdem mein Un. 


— 169 — 


ternehmen zu beguͤnſtigen; und da ich einige 
geſchickte Schwimmer bei mir hatte, fo durfte 
ich mit einiger Wahrſcheinlichkeit hoffen, mei⸗ 
ner ſchoͤnen Wirthinn und einige ihrer Freun; 
de der benachbarten Gegend bald einige ſchoͤ⸗ 
ne Stucke Porzellain anbieten zu konnen. 
Ich begab mich daher mit einem Theil mei⸗ 


ner keute und den Tauchern nach der füge _ 


nannten Hoetjesbay, einer kleinen Bucht der 

Saldanhabay wohin ſich die hollaͤndiſche Es⸗ 
kadre als ſie von den engliſchen Schiffen be⸗ 
ſchoſſen wurde gefluͤchtet hatte. Die Middel⸗ 


burg befand ſich wirklich der Beſchreibung ge» 


maͤs nahe am Lande, und etwa zwanzig Fuß 


unter dem Waſſer, und das Gerippe dieſes 


Schiſſes war noch ſehr deutlich zu erkennen. 
Da das Meer ſehr ruhig war, ſo konnten mei⸗ 


N 


ne Taucher ohne große Beſchwerlichkeit ihre 


Arbeit anfangen. Ihr Eifer etwas herauf zu 


bringen, ward auch bald belohnt, beim jedes⸗ 
maligen in die Hoͤhe kommen brachten ſie et⸗ 
was zum Vorſchein, welches ſie mir unter 

großem Jubel am Strande überbrachten. Der 
Ertrag dieſer Arbeit genuͤgte indeſſen meinen 


Leuten nicht; auſſerdem war ſelbige an und 


vor ſich ſehr beſchwerlich, ſo wie dies die an⸗ 
dern Koloniſten auch erfahren hatten, denn 
um ein einziges Stud Porzellan herauf zu brin⸗ 
gen, mußten ſie oft mehr als einmal in die 
‚Höhe kommen um Athem zu ſchoͤpfen. 


In dem untern Raum des Schiffes befans 


den ſich zwar mehrere volle Kiſten mit Por- 


zellain, allein dieſe waren zu ſchwer um von 


einem einzigen Mann heraufgebracht werden 
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11 koͤnnen. Da ſie indeſſen wuͤnſchten, mir 
eine noch unangebrochene Kiſte zu verſchaffen, 
ſo kamen ſie auf den Einfall, ſich zwei und 
zwei bei den Händen zu faſſen, um gemein⸗ 
ſchaftlich das Heraufbeingen einer ſolchen vol⸗ 
len Kiſte zu bewerkſtelligen. Ihr Verſuch 
gluͤckte auch; ſie brachten wuͤrklich eine derſel⸗ 
ben empor, die ſie bei mir am Strande 085 
derlegten. 

Dieſer Fund 1 mir che \Beranis 
gen, und da ich ſehr begierig war den Inhalt 
naͤher kennen zu lernen, ſo lies ich die Kiſte 
ſogleich eroͤfnen. Der Inhalt entſprach auch 
meiner Erwartung, ich fand darin eine Men⸗ 
ge ſehr buͤbſcher Teller und Schuͤſſeln von als 
lerhand Größe und Form. Durch die uͤbri⸗ 
gen Taucher erhielt ich noch eine ziemliche An⸗ 
zahl ſehr ſchoͤnen Schaalen und Naͤpfe, die 
mir ſowohl wegen ihrer Form als ihrer 
Größe gefielen. Der lange Auſſenthalt dieſes 
Porzellaingeſchirres unter Waſſer, hatte jedoch 
dem weiſſen Grund derſelben eine gruͤnliche N 
ſcheckichte Farbe mitgetheilet, zugleich hatten 
ſelbige einen eckelhaften ſtinkenden Seegeruch 
angenommen, der ſo heftig war, daß diejeni⸗ 
gen von meinen Leuten die die Kiſte eroͤffnet, 
und ausgepackt hatten, ſo wie auch ich dadurch 
zum Er brechen geretzt wurden. Dieſer Um⸗ 
ſtand benahm mir alle Luſt zu einer neuen Kis 
ſte; es fieng uͤberdem an dunkel zu werden, 
daher ich mein Porzellain abwaschen lies, und 

meine Leute damit nach Hauſe ſchickte. 
Ich vermuthete, daß dieſer üble Geruch 
ſich nur blos auf der obern Seite des Porzel⸗ 


lains erhalten würde, Sobald ich daher bei 
Slabber angekommen war, ſuchte ich ſelbiges 
durch oͤfteres Eintauchen in kochendem Waſſer 
worin ich etwas Aſche gethan hatte, zu reini⸗ 
gen. Hierauf unterſuchte ich dies durch die 
Lauge gereinigte Porzellain; in einer der Taſ⸗ 
ſen goß ich Thee, und in den Naͤpfen Milch; 
aber beide nahmen darin einen hoͤchſt wiedri⸗ 
gen kothhaften Geſchmack an, der mir einen 
ſchlechten Ausgang meiner Bemuͤhungen be⸗ 
fuͤrchten lies Verſchiedene andere Mittel die 
wir nach der Hand verſuchten, um dieſem Por⸗ 
zellain den uͤbeln Geruch zu benehmen, erfuͤll⸗ 
ten eben ſo wenig unſere Erwartung, ich ent⸗ 
ſagte daher allen weitern Verſuchen, und fieng 
an den Gegenſtand ſelbſt zu vergeſſen. | 
Voll Verdruß über den mislungenen Vers 
ſuch, hatte ich die in den Schaalen befindliche 
Milch aus der Acht gelaſſen. Da ich ſelbige 
nach Verlauf zweyer Stunden unterſuchte, fand 
ich ſie zu meiner nicht geringen Verwunderung 
vollſtaͤndig geronnen. Ich vermuthete daher, 
daß auch die uͤbrigen Schaalen die nemliche 
Eigenſchafe beſitzen wuͤrden; in dieſer Abſicht 
ſtellte ich einen abermaligen Verſuch mit zwei 
andern an. Mit der Uhr in der Hand, ſuch⸗ 
te ich die Zeit beſtimmen zu koͤnnen, die zum 
Gerinnen der Milch erfordert wuͤrde; da ich 
denn ſahe, daß in vierzehen Minuten, ſelbige 
ſich vollkommen in Kaͤſe verwandelt hatte, 
merkwuͤrdig war dabei der Umſtand, daß der 
erhaltenen Kaͤſe, keinen uͤbeln Geſchmack an⸗ 
genommen hatte. Dleſe Entdeckung war für 
mich ſehr wichtig, denn dadurch ſahe ich mich 


a 
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im Stande, während meiner Reife, tagtäglich, 
ſuͤßen Kaͤſe aus der Milch meiner Kühe und 
Ziegen bereiten zu konnen. Während meiner 
erſten Reiſe, machte ich die Entdeckung, daß 
durch das bloße Ruͤtteln des Wagens, die auf 
demſelben befindliche Milch zu Butter g⸗wor⸗ 
den. Ich durfte alſo in Zukunft hoffen, von 
meinen Kuͤhen und Ziegen reichlichen Vorrath 
von Butter, Kaͤſe und Molken zu erhalten. 
Ich waͤhlte aus meinem Porzellainvorrath vier 
große Schaalen, die ich zu den bemerkten Ges 
brauch auf meiner Reiſe mitnahm, und die 
mir die ganze Zit uͤber ſehr große Dienfte ges 
leiſtet haben. Dteſe Schaalen behielten jedoch 
die vorerwaͤhnte Eigenſchaft nicht beſtaͤndig in 
gleichem Grade; nach vier oder fünf Mona« 
ten verminderte ſich ſelbige ſehr betraͤchtlich, 
und nach dieſer Zeit gerann die Milch viel 
langſamer. Nach Beſchaffenheit des Wetters 
erfolgte das Gerinnen mehr oder weniger ‚ges 
ſchwinde, bis es ſich zulezt nach ſechs oder fies 
ben Monaten vollig verlohr. Den uͤblen Sees 
geruch behielten dieſe Gefaͤße indes noch im⸗ 
mer bei. 1 EUR TE 
Bei meiner Abreiſe vom Kap, hatte ich 

verſchiedene Briefe an meine Verwandten gen - 
ſchrieben, worin ich ſie von meinem neuen Un⸗ 
ternehmen benachrichtigte. Zugleich uͤberſandte 
ich ihnen die Beſchreibung meiner zweiten Rei⸗ 
ſe, und meine zum gluͤcklichen Ausgang der⸗ 
ſelben ang wandten Mittel. Von der eigent⸗ 
lichen Reiſeronte die ich diesmal zu befolgen 
gebachte, konnte ich ihnen freilich keine be⸗ 
ſtimmte Auskunft geben, well ſelbige durchaus 
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von der örtlichen Beſchaffenhelt der zu durch“ 
reiſenden Länder abhieng, und wodurch mein 
Unternehmen entweder verhindert oder befördert 
werden konnte. Indeſſen zeigte ich ihnen meis 
nen Hauptplan an, dem zufolge ich ganz Afri⸗ 
ka von Suden nach Norden durchreifen woll⸗ 
te, wovon ich jedoch, wenn es der Klugheit 
gemäß ſeyn wuͤrde, zuweilen abzuweichen “gez 
dachte. Mach meiner Rechnung wollte ich euts 
weder durch Egypten, oder durch die Barba⸗ 
rei nach Europa zuruͤckkehren; den leztern Weg 
wuͤrde ich in dem Falle gewahlt haben, wenn 
der Lauf des Nils mich verhindert hatte, Egyp⸗ 
ten zu erreichen; ich bemerkte zu gleicher Zeit, 
daß ich auf dieſer Reiſe ſechs Jahre zuzudrin⸗ 
gen gedaͤchte, und da waͤhrend dieſer Zeit ſie 
ſchwerlich einige Nachricht von mir würden er⸗ 
halten koͤnnen, fo bat ich fie, fi f ch daruͤber nicht 
weiter zu beunruhigen. ö 
Dieſe Briefe hatte ich nicht eher nach Eu 
ropa abſenden wollen, bevor ich nicht alle Hin; 
derniſſe die ſich meinem Unternehmen entgegen 
ſezten, aus dem Wege geraͤumt hatte. Jezt, 
da mich nichts weiter hinderte meinen entwor⸗ 
ſenen Reiſ plan zu verfolgen, ſandte ich ſelbi⸗ 
ge durch Swanepoͤl an meinem Freund Gor⸗ 
don, mit der Bitte ihre Abſendung nach Eu 
ropa mit dem eiſten neutealen Schiſſe zu be⸗ 
forgen, se 
Mein aägeſandter ‚Bote , erbrachte nie 
bel ſeiner Ankunft ein Schreiben von Gordon, 
das einen neuen Beweis ſeiner Freund ſchaft 
und Zuneigung enthielt, und worin er mir die 
Monte die ich zu befolgen hatte, Schritt für. 


Schritt vorſchrieb. Gordon hatte den nemli⸗ 


chen Weg den er mir jezt vorſchrieb, einige 


Jahre zuvor mit dem Engländer Patterſon ner 
macht. Er kannte die Stellen wo ich Waſſer 
anzutreffen hoffen durfte, und zeigte mir ſelbi⸗ 
ge genau an. Doch er begnuͤgte ſich nicht al⸗ 
lein, mir dieſen wuͤrklich großen Dienſt zu er⸗ 
zeigen, ſondern er vergroͤßerte felbigen noch um 
vieles, da er mir zugleich die Bekanntſchaſt 
zweyer Leute zu verſchaffen ſuchte, die mir auf 
meiner Reiſe auſſerordentlich nuͤtzlich werden 
konnten. Einer von dieſen war ein Koloniſt 
mit Nahmen Schoemacker, der els Hot⸗ 
tentott unter dieſen Wilden lebte. Der andere 
war ein Hottentott⸗Mulatte, der die Sprache 
der Namaquas-Hottentotten fertig redete, und 
der mir in der Folge gute Dienſte leiſten konn⸗ 
te, wenn ich ihn mir zu folgen bereden konn⸗ 
te. Gordon hatte an beide geſchrieben, und 
uͤberſandte mir die Briefe unter einem fliegen: 
den Siegel, wobei er mir zu gleicher Zeit auf⸗ 
trug, ihnen dieſe Briefe vorzuleſen. Indeſſen 
war es eben keine leichte Sache, dieſe zwei 
berumſchwelfende Geſchoͤpfe aufzufinden; doch 
war die Weiſung die er mir hieruͤber ertheil⸗ 
te ſo beſtimmt, und die Mittel ihnen ſo zu 
ſagen auf die Spur zu kommen ſo deutlich ans 
gezeigt, daß ich ſelbige nachdem ich die Ge⸗ 
gend wo ſie ſich aufzuhalten pflegten erreicht 
batte, glaͤckuch, ane nicht ohne M ven 
deckte. ö 
Wie eifiuberifch: iſt oft die Srenunäfäaft, rA 
ibrem Unternehmen, und wie kann ich jemals 
meinem Freund Gordon fuͤr feine viele Güte 
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danken, Ibm bin ich die Erhaltung meines, 
und meiner Leute Leben ſchuldig. Ohne Huͤlfe 
in einer oͤden duͤrren Sandwuͤſte, gezwungen 
mein Reiſegeraͤthe und meine Wagen im Stich 
zu laſſen, nachdem meine Ochſen einer nach 
dem andern aus Mangel an Waſſer umgekom⸗ 
men, und ich ſelbſt und meine arme Gefaͤhr⸗ 
ten auſſer der Milch unſerer Ziegen kein an⸗ 
deres Getraͤnke hatten, würde ich ohnſtreitig 
bald ein Opfer des Todes geworden ſeyn, wenn 
ich nicht in dieſer traurigen Lage mich der bei⸗ 
den mir von Gordon bezeichneten Leuten erin⸗ 
nert hätte, Durch feine Anzeige geleitet, ſuch⸗ 
te ich ſie auf, fand ſie, und ſo wurde ich mit 
allen meinen Leuten gluͤcklich gerettet. Doch 
es iſt noch zu fruͤhe die naͤhere Umſtaͤnde die⸗ 
fer ſehr bedraͤngten Lage hier umſtaͤndlich ans 
zufuͤhren, ihre Vorſtellung erinnere mich an 
manche traurige Ereignis, die ich weder vor, 
berfegen, noch vorbeugen konnte. | 
Aus beſonderer Vorſorge, die mir nach der 
Hand ſehr zu ſtatten kam, hatte ich während 
meines Auffenthalts bei Slabber die Anzahl 
meiner Ziegen vermehrt. Ich kaufte verſchie⸗ 
dene Junge in der daſigen Gegend, die zwar 
anfaͤnglich keine Milch gaben, die aber in der 
Folge ihre Muͤtter in dieſem Betracht welt 
uͤbertrafen. Auch durch drei Milchkuͤhe ver 
mehrte ich die Anzahl meines großen Viehes. 
Zu meinem eigenen Bedürfnis verſahe ich mich 
ebenfalls mit einigen Säcken Mehl; weniger 
um auf der Reife mir dadurch das nörhige 
Brod zu verſchaffen, denn hieran zu gedenken 
waͤre eine wahre Thorheit geweſen, als viel⸗ 


mehr es zu Mehlbreifladen u. d. verwenden zu 
konnen, die mir in Ermanglung anderer Le⸗ 
bensmittel bei Gelegenheit ſehr nuͤtzlich werden 
konnten. Eine jede Gewohnheit wird zulezt 
1 wie ich dieſes bei meiner erſten 
Reiſe aus eigener Erfahrung gelernt babe. Auf 
meiner erſten Reiſe, koſtete es mich wiele Muͤ⸗ 
be, das Brod auf einemmale entbehren zu müfe 
fen; dieſesmal ſezte mich der Vorrath an Meßl 
in Stande, mich deſſelben wenigſtens nach und 
nach zu entwoͤhnen, und im Fall ſich eine Ge⸗ 
legenheit zeigte, wo ich zur Bereitung des Bro⸗ 
des Anſtalten treffen konnte, ſo waͤre auch dies 
moͤglich geweſen, denn das Weib meines Klaas die 
ihrem Mann gefolgt war, konnte ich zu dieſer 
Verrichtung am beſten brauchen. Dieſes Welb 
batte ſich erboten die Reiſe mit uns zu ma⸗ 
chen, weil fie hofte bei dieſer Gelegenheit ihre 
ehemalige Horde und ihre Freunde wieder zu 
ſehen. In den Augen eines Stadters, iſt die 
Vaterlandsliebe einer wilden Nation die er 
verachtet, und deren Exiſtenz er als hoͤchſt un⸗ 
glücklich anſteht, wahrſcheinlicherweiſe eine Chi⸗ 
maͤre. Der Staͤdter kennt kein gluͤcklicheres 
leben als das Stadtleben, kein anderes Va⸗ 
terland als dasjenige wo man alle Bequemlich⸗ 
keiten des lebens, die ihnen zum Wear 
geworden find in Ueberfluſſe antrift. 

Ich wollte den zen Junius von Stade 
bers Gehoͤfte abreiſen. Den Tag zuvor hielt 
ich uͤber meine ſammtliche Reifegerägbfchaft und 
meine Leute Revue. Klaaſens Weib und meie 
nen Oberauſſeher mitgerechnet, hatte ich uͤber 
dam: a bei mir. Ueberdem 
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batte ich dreizehn tuͤchtige Hunde, einen Bock 
und zehn Ziegen, dret Pferde, davon zwei 
mit Sattel und Zeug mir von Herrn Boers 
waren geſchenkt worden, drei Milchkuͤhe, ſechs 
und dreißig Ochſen um meine drei Wagen zu 
ziehen, vierzehn andere zum Relais, und zwei 
die das Gepaͤcke der Hottentotten trugen. Dies 
fe zwei und fünfzig Ochſen waren für den ers 
ſten Anfang hinlaͤnglich, in der Folge aber 
gedachte ich ſelbige zu vermehren, dann wenn 
ich erſt auſſer den Grenzen der Kolonie war, 
bedurfte ich einer groͤßern Anzahl, die ich aber 
alsdann durch Umtauſch leicht erhalten konnte. 
Ein Hahn, der mir auf der erſten Miife eis 
niges Vergnuͤgen gemacht hatte, wurde auch 
diesmal nicht vergeſſen, dieſem gab ich ein Huhn 
zur Geſellſchaft. Zu meinem Zeitvertreib, oder 
vielmehr zu meiner Geſellſchaft hatte ich meis: 
nen Affen mitgenommen, der fo lange er in 
der Stadt an der Kette gelegen, fein munte⸗ 
res Weſen verloren zu haben ſchien, das ſich 
aber jezt, da er in Freiheit war wiederum 
einfand. a 3 
Dies war alſo die Geſellſchaft, die ich zu 
meinen Reiſegefaͤhrten beſtimmt hatte, und die 
ich ſowohl zum gluͤcklichen Erfolge meines Un⸗ 
ternehmens, als um mir zuweilen eine ange ⸗ 
nehme Zerſtreuung zu verſchaffen, für noͤthig hielt. 
Den folgenden Morgen bereiteten ſich alle 
meinen Befehlen zufolge zur Abreiſe, und man 
erwartete nur noch das Signal zum Aufbruch 
um ſich in Marſch ſetzen zu koͤnnen. Waͤhrend 
dieſer Zeit ſagte ich der liebenswuͤrdigen Fa⸗ 
milie, der ich ſo viele Verbindlichkeiten hatte, 
Vaillauts Reiſe III. Th. M. 
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und die ich niemals wieder zu fehen hoffen 
durfte, ein tauſendfaches Lebewohl. In dem 
Augenblick da ich mich zum Aufbruch anſchick⸗ 
te, ſtellten ſich die jungen Leute aus der be⸗ 
nachbarten Gegend ein, um auch mir eine gluͤck⸗ 
liche Reiſe zu wuͤnſchen. Die Geſellſchaft be⸗ 
grüßte mich mit einer Salve aus dem Gewehr, 
die ich auf eine aͤhnliche Weiſe von meinen 
Hottentotten beautworten lies. Sobald ich zu 
Pferde geſtiegen war, begleiteten mich die jun⸗ 
gen Leute die ebenfalls beritten waren, etwa 
eine Meile weit; alsdann trennten wir uns, 
da ſie mich denn aufs neue durch ibre Flin⸗ 
tenſchuͤſſe begruͤßten, welche ich und meine Leu⸗ 
te auf eine ahnliche Weiſe erwiederten. Die 
Wahrheit zu geſtehen, dauerte mich das Puls 
ver das ich bei dieſer Gelegenheit jo unnuͤtzer⸗ 
weiſe verplakkern mußte, allein dies war der 
dort einmal eingefuͤhrten Sitte gemaͤs, zu de⸗ 
ren Befolgung auch ich mich ohne unhoͤflich zu 
ſeyn bequemen mußte. In der Nähe der Stadt, 
haben verſchiedene Kolsniften kleine Poͤller oder 
Kanonen, die ſie bei feierlichen Gelegenhel⸗ 
ten, und bei dem Abſchiede ſolcher Perſonen, 
die ſie vorzuͤglich zu ehren pflegen, abbrennen. 
Man kann in dem mittaͤglichen Theil von 
Afrika, und in den laͤngſten Sommertagen nems 
lich im Januar, wenn der Tag von vierzehen 
Stunden iſt, ohne große Beſchwerden ſehr lan⸗ 
ge Tagereiſen machen. Allein waͤhrend dem 
Solſttzio im Junius, wenn ſich die Sonne in der 
noͤrdlichen Himmelsgegend befindet, und die 
Tage kaum neun und eine halbe Stunde bes 
tragen, kann man wegen den langen Mächten 
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nicht ſo ſchnell als man wuͤnſcht fortruͤcken. 
Wir befanden uns gerade damals in dieſer 
Jahrszeit. Da ich uͤberdem durch die ganze 
Kolonie zog, ſo mußte ich erwarten an mehr 
als einem Orte anfgehalten zu werden; dieſes 
erfuhr ich gleich auch den erften Tag, ohne die 
Einladung und hoͤfliche Aufnahme abweifen zu 
koͤnnen. Ich war willens mein erſtes Lager 
nicht weit von dem Gehdfte des Koloniſten Lud⸗ 
wig Karſten aufzuſchlagen. Allein dieſer brave 
und ſchaͤtzbare Mann, deſſen ich in meiner er⸗ 
ſten Reiſe gedacht habe, und bei dem ich nach 
meinem Auffenthalt in der Saldanhabay elni⸗ 
ge vergnuͤgte Tage zubrachte, kam mir auch 
diesmal mit ſeiner Ehrlabıng zuvor. Er, fein 
ne Frau und acht Kinder unter welchen vier 
bübſche Maͤdchen waren, luden mich nach vor⸗ 
bergegangenen Ehrenſchuͤſſen auf das dringend⸗ 
ſte ein, die Nacht uͤber in ihrem Hauſe zuzu⸗ 
bringen, und dieſer Einladung konnte ich un⸗ 
ſerer alten e Ta gen dieſesmal nicht 
ablehnen. Den folgenden Tag ſchlug ich alle 
Einladungen aus, um ſowohl meine Zeit als 
mein Pulver zu erſparen, und ich kampirte dies 
ſe Nacht zum erſtenmale im freyen. Da es 
die ganze Nacht uͤber ſtark regnete, und ich bei 
fortdauerndem Regen, das Austreten des Berg⸗ 
fluſſes befürchten mußte, fo ſuchte ich felbigen 
noch den zweiten Tag zu erreichen. Ueber 
a ſchlug ich mein Lager am Ufer dieſes 
Fluſſes auf, und den folgenden Tag befand ich 
mich ſchon auf der andern Seite deſſelben. 
Der Bergfluß der ſich in der Bay von 
St. Helena, und nach Erik noch weiter hin⸗ 
f 2 
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auf ins a lch Meer ergießt, umlauft in 
der Oft - und Nordſeite, das ſogenannte ſchwar⸗ 
ze Land, das dieſes Nahmens ohngeachtet, 
aus nichts weniger als ſchwarzem Er ' reiche ber 
ſtehet. Die ganze Gegend iſt Sandland, das 
bet aber ſehr fruchtbar, und zum Anbau aller 
Getraidearten, den Hafer ausgenommen, ſehr 
geſchickt. Leztern erſezt man hier zu Lande bei 
den Pferden durch Gerſte; im ſchwarzen Lan⸗ 
de beſonders, erhalten ſelbige auſſer der Ger⸗ 
ſte nur noch etwas kurzes Stroh. In Abſicht 
des Rindoiehes iſt man im Sommer, wenn 
das Gras wegen Mangel an Regen und Trock⸗ 
nis der Fluͤſſe und Bäche fehlt, ſehr übel dran, 
denn alsdann ſucht man ſelbiges nach einer 
weniger duͤrren Gegend der Kolonie zu trei⸗ 
ben, und man behält beim Gehoͤfte nur geras 
de fo viel zuruck, als zum Ackerbau und zum 
Tran port des Getraides nach der Stadt er⸗ 
fordert wird. 

In altern Zeiten fand man in 1 Biefer Ge⸗ 
gend alle Arten von proßem und kleinem Wildprett, 
den Elephanten nicht ausgenommen. Von gro⸗ 
ſem Wildprett ſieht man hier ſelten auſſer den 
Bubalen und dem Paſau etwas anders; fo wie 
ſich die Foloniften hier anhauten, vorteten fie 
alles Wildprett in. der dafigen Gegend aus. 
An kleinem Wildprett, Steinboͤcken, Dunker, 
Griesboͤcken, Hafen und Rebhuͤnern bat die 
bieſige Gegend keinen Mangel, es waͤre zum 
Beſten der Kolonte ſogar zu wuͤnſchen, daß 
ſelbiges ſich dort in geringerer Menge befinden 
moͤgte, denn eben dadurch werden die Hyanen, 
Jackals, Leoparden, Pantherthiere und vorzuͤg⸗ 


lich die wilden Hunde, die für die Heerde der 
Koloniſten eine wahre Geiſel ſind, dahin gezo⸗ 
gen. Der Loͤwe zeigt ſich in dieſer Gegend 
niemals; er vermeidet entweder aus Stolz oder 
aus Vorſichtigkeit die bewohnten Oerter, ver⸗ 
muthlich um ſich nicht einem ungleichen Streit 
auszuſetzen, bei welchen man ſeinem Muthe 
und ſeiner Starke, Schießgewehr entgegen ſetzen 
wuͤrde. W 
Nordoͤſtlich vom ſchwarzen Lande, befindet 
ſich das ſchoͤne und fruchtbare Kanton der vier 
und zwanzig Fluͤſſe. Mit einem neuen Ver⸗ 
gnuͤgen ſahe ich dieſes Paradies des mittaͤgli⸗ 
chen Afrikas nochmals wieder, deſſen lachende 
Felder ich bereits oͤfter erwähnt habe. Die 
angenehmen Pomeranzen und Citronenbaͤume 
die bier kleine Wälder zwiſchen den Koloni⸗ 
ſtengeboͤſten bilden, und die durch die Menge 
der Leztern oft unterbrochen werden, find nicht 
die geringſte Zierde dieſes herrlichen Lanbes. 
Od ich gleich entſchloſſen war, bei keinem 
Koloniſten weiter anzuhalten, ſo konnte ich doch 
nicht umhin bei dem Koloniften Hanns Lies 
wenberg, einem reichen Eigenthuͤmer der hie⸗ 
ſigen Gegend, und der mich in meiner vorher⸗ 
gehenden Reiſe ſehr freundſchaftlich aufgenom⸗ 
men hatte auf einen Augenblick einzuſprechen. 
tiewenderg und einige feiner Nachbarn baten 
mich angelegentlich, die Nacht uͤber bei ihnen 
zuzubringen. Ihren dringenden Einladungen 
wiederſtand ich lange Zeit; jedoch gab ich zu⸗ 
lezt nach, nachdem einer von Liewenbergs Soͤh⸗ 
nen die Einladung feines Vaters unterſtuͤzte 
mit dem Verſprechen, mir zu zwei ſeltnen Br 
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gi zu verhelfen, die ſich gewohnlich in der 
aͤhe ihres Gehöftes aufzuhalten pflegten. Anz 
faͤnglich hielt ich dieſes Verſprechen blos für, 
eine der gewöhnlichen Kunſtgriffe, denen man 
ſich bei Einladungen dieſer Art gegen mich zu 
bedienen pflegte. Da ich aber den jungen 
Menſchen etwas genauer uͤber die Geſtalt und 
Beſchaffenheit dieſer Voͤgel befragte, erhielt 
ich von ihm eine ſo ungezwungene und deutli⸗ 
che Beſchreibung derſelben, daß ich uͤber die 
Gattung ſelbſt we eee ee ich er⸗ 
kannte in ſeiner Beſchreibung ſogleich den ſo⸗ 
genannten Schlangenhalsvogel oder Anbinga⸗ 
einen ſeltnen Bewohner der hiefigen Gegen⸗ 
den, und den ich bis dahin in ee. noch 
nicht Were batte. 

Das gethane Verſprechen des jungen Men⸗ 
ſchen, griff mich auf meiner ſchwachen Seite 
an; ich nahm die Einladung daber unbedingt 
an, und um zwei Voͤgel, die ich noch nicht 
in meiner Gewalt hatte, lies ich mich, ich ge⸗ 
ſtebe es zu meiner Schande, zuruͤckhalten, da 
ich zuvor gegen die ee Kula 
dung taub geblieben. 

Den folgenden Morgen erinnerte ich den 
jungen Liewenberg an ſein Verſprechen; er 
fuͤhrte mich auch wirklich zu dem Baume auf 
welchem die ſe beiden Voͤgel ſich gewöhnlich. 
niederzulaſſen pflegten. Ich batte mich auch 
in meinen Vermuthungen nicht geirrt, ich er⸗ 
kannte ſogleich den Anhinga, der aber von eis, 
ner andern Art war, als der von Baͤſſon be⸗ 
ſchriebene, der am Senegal und auch in Ame 
rika angetroffen wird. Mein Fuͤhrer, der die 


3 22 Da 
Gewohnheit diefer Vögel ſeit geraumer Zeit 
beobachtet hatte, ſagte mir im voraus, daß 
wenn ich dieſe Vogel zum Schuß bringen woll⸗ 
te, ich mich durchaus von dem Baum entfer⸗ 
nen muͤſſe. In dieſer Abſicht führte er mich 
etwa zwei oder dreihundert Schritte von dem 
Baume, und wies mir einen Ort an wo ich ver⸗ 
ſteckt bleiben konnte; zugleich ſagte er mir, 
daß er ſich dem Baum nähern würde, um ſte 
zum Auffliegen zu bewegen, da ich alsdann 
hoffen durfte, fie über meinem Kopf wegziehen 
zu ſehen. Seine Vermuthung gieng jedoch 
diesmal nicht ia Erfuͤllung, die beiden Vögel 
ſchienen unſere Schliche bemerkt zu haben; da 
fie’ nur eine Perſon nach dem Baum zurüͤck⸗ 
kehren ſahen, ſo wurden ſie wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe uͤber die Abweſenheit der zweiten mis⸗ 
trauiſch; beim Auffliegen vermieden ſie die Stel⸗ 
le wo ich mich verſteckt hielt, und zogen nach 
einer andern Seite hin. Es wuͤrde mir viel⸗ 
leicht ſehr leicht geworden ſeyn, bei Durchſu⸗ 
chung der umliegenden Gegend ſie aufs neue 
zu entdecken, aber dann mußte ich befuͤrchten 
ſie vollends zu verſcheuchen, und ſie zum Weg⸗ 
ziehen aus der daſigen Gegend zu zwingen. 
Ueberdem war ich nicht Willens auf einen der⸗ 
ſelben zu ſchießen, ohne wenigſtens den an⸗ 
dern mit meinem zweiten Schuß zu erlegen. 
Dieſe Jagd wurde daher auf den Nachmittag 
verlegt, daher wir wiederum nach dem Gehoͤf⸗ 
te zuruͤckkehrten. f 

Gegen Abend, und zwar kurz vor unter, 
gang der Sonne, verſteckte ich mich abermals 
an die Stelle wo ich vergeblich den Tag zu⸗ 
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vor, die Ankunft der beiden Voͤgel erwartet 
batte; um ihrer Aufmerkſamkeit zu entgehen, 
begab ich mich an die bemerkte Stelle ohne 
weitere Umwege, gleich von dem Gehoͤfte ab, 
unterdeſſen der junge Liewenberg gerade auf 
den Baum auf welchem fie ſaßen zugteng. 
Die ſesmal gluͤckte unſere Liſt; da beide Vögel 
nichts arges vermuteten, fo zogen fie etwa 
zwanzig Schritt von der Stelle wo ich mich 
verſteckt hielte über mich weg, da ich denn bei⸗ 
de, dusch meine zwei Schuͤſſe erlegte. 15 
Da ich mich nunmehro im Beſitz eines mir 

ſo ſchaͤtzbaren Gegenſtandes befand, ſo waͤre 

es unhoͤflich von mir geweſen, meine gefälli- 
gen Wirthsleute fogleich zu verlaſſen. Die Er 
kenntlichkeit und Freundſchaft, noch mehr aber 
der Anſtand erforderte, daß ich wenigſtens eis 
nige Tage bei ihnen verweilte, und dieſen 
Vorſatz befolgte ich auch. Wiewohl ich die 
Beſchreibung der erwaͤhnten Voͤgel fuͤr meine 
Ornithologie verſpare, ſo kann ich doch nicht 
unterlaſſen, die Beſchreibung deſſelben meinen 
teſern hier in der Kürze mitzutheilen. Die 
Benennung Schlangenbalsvogel, die meine Hot⸗ 
tentotten ſelbigem erthellten, beſchreibt ſelbi⸗ 
gen auf eine einfache aber deutliche Art. Buͤf⸗ 
fon dem die ſeitſame Geſtalt dieſes Vogels 
ebenfalls aufgefallen iſt, beſchreibt uns ſelbigen 
iu wenigen Worten, er nennt ihn un reptile 
enté ſur le corps d'un oiſeau, und in der 
That, wenn man blos den Hals und den Kopf 
dieſes Vogels zwiſchen den Blaͤttern der Baus 
me auf welchen er ſich au zuhalten pflegt her⸗ 
vorragen ſiehet, ſo haͤlt man ihn gewis für: 
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eine Art Baumſchlange, mit der er überdem 
noch eine andere Aehnlichkeit hat, nemlich die 
ununterbrochen zitternde Bewegung des Halſes. 
Sowohl ſitzend, als beim Schwimmen oder 
im Fluge, iſt ſein langer ungemein dünner 
Hals, der Theil ſeines Koͤrpers der am mehr⸗ 
ſten in die Augen faͤllt; wenn er ſizt oder 
ſchwimmt bewegt er ſelbigen beſtaͤndig, nur im 
Fluge iſt er ausgeſtreckt und unbeweglich, da 
er alsdann mit dem Schwanze, eine gerade 
horizontale Linie beſchreibt. 
Diäer eigentliche Platz den die Natur dies 
ſem Vogel beſtimmt zu haben ſcheint, faͤllt 
zwiſchen die der Cormoran und der Grebe des 
Buͤffon, von dieſen beiden Gattungen hat er 
etwas an ſich; dem erſten gleicht er in Abſicht 
der vier Zehen die wit einer gemeinfchaftlichen 
Schwimmhaut verbunden ſind, und mit lezterm 
ſtimmt er in Abſicht ſeines geraden duͤnnen 
Schnabels und des langen Halſes uͤberein. 
Mit dem Erſtern hat er noch eine Aehnlich⸗ 
keit nemlich den Flug, und die langen hierzu 
weit geſchickteren Fluͤgel, die bei dem Leztern 
ſchwach und kurz zu ſeyn pflegen. Der lange 
Schwanz des Anhinga, iſt fuͤr einen Waſſer⸗ 
vogel ein merkwuͤrdiges und ganz beſonderes 
Kennzeichen, wodurch er ſich von den tauchen⸗ 
den Vögeln überhaupt zu entfernen ſcheint, denn 
gewoͤhnlich haben dieſe einen ſehr kurzen oder 
gar keinen Schwanz. Auch in dieſer lezten 
Hinſicht naͤhert er ſich dem Cormoran denn 
obgleich dieſe allgemein genommen einen kuͤr⸗ 
zern Schwanz als der Anbinga haben, fo trift 
ihre Bildung doch dahin überein, daß bei bei⸗ 
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den Gattungen die groͤßern Schwanzfedern ſehr 
ſtark und elaſtiſch find, um beim Schwimmen 
unter dem Waſſer wo ſie den Fiſchen als ih⸗ 


erh 


Schuſſe zu bringen, denn da er alle Augen⸗ 
blicke verſchwindet, und oͤfters nur in einer 
großen Entfernung wiederum zum Vorſchein 
kommt um kuft zu ſchoͤpfen, ſo entgeht er da⸗ 
durch der Nachſtellung des Jaͤgers. Zuwei⸗ 
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len taucht er einige hundert Schritte weit vom 
Jaͤger unter, und koͤmmt alsdann tauſend und 
mehr Schritte hinter dem Schuͤtzen wiederum 
zum Vorſchein, da man ihn doch weiter vor⸗ 
waͤrts erwartet; findet er bei dieſer Gelegen⸗ 
beit einige mit Schilf und Rohr bewachſene 
Stellen, ſo verbirgt er ſich daſelbſt, und zeigt 
ſich nicht weitet. Der männliche Anhinga un 
terſcheidet ſich von dem Weibchen, theils durch 
ſeine Groͤße, theils durch die Farbe ſeines Ge⸗ 
ſieders. Der ganze untere Theil des Koͤrpers 
von der Bruſt an bis zum Schwanze iſt bei 
dieſem von einer ſchoͤnen Schwarze; beim Weib⸗ 
chen ſind die nehmlichen Theile ifabellfarbe. Am 
Halſe, bemerkt man an jeder Seite eine weiſſe 
Binde, die vom Auge an bis zur Mitte des 
Halſes ſich erſtreckt, und die von den roͤthli⸗ 
chen Federn die den Ueberreſt deſſelben bedek⸗ 
ken deutlich abſticht. Noch ein be ſonderes Kenn⸗ 
zeichen, und welches dem ganzen Geſchlechte 
dieſer Voͤgel eigen iſt, ſind die tiefen als wie 
mit einem beiſſen Eiſen gemachten Eindrücke, 
die man au den ſtaͤrkern Schwanzfedern be⸗ 
merkt. Die uͤbrigen Beſonderheiten dieſes Vo⸗ 
ae verſpare ich für meine Ornithologie. 
Während! meines Aufenthalts bei Liewen⸗ 
berg, wandte ich meine Zeit damit an, die gan⸗ 
ze umliegende Gegend aufs neue zu durchſtrei⸗ 
fen; zugleich ſtellte man mir zu gefallen eine 
Jagd an, zu welcher verſchiedene der benach⸗ 
barten Koloniſten mit eingeladen wurden. Wir 
ſchoſſen viel kleines Wildprett, beſonders Schne⸗ 
pfen, die in dieſer mit vielen Fluͤſſen und 
Suͤmpfen verſehenen Gegend in großer Men⸗ 
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ge anzutreffen waren. Zugleich beſtiegen wir 
die hohen Berge, die dieſe angenehme Land⸗ 
ſchaft umgeben. Die tiefen Schluchten zwi⸗ 
ſchen dem Berge waren überall mit hohen Baͤu⸗ 
men beſezt; bier fanden wir ein Pantherthier 
welches meine Hunde zwiſchen den Felſenhoͤ⸗ 
len aufgeſpuͤhrt hatten; durch einen einzigen 
Sprung erreichte felbiges einen zwanzig Fuß 
über uns befindlichen Baum, und da ich der 
vielen Dornen und umgeworfenen Baumſtaͤm⸗ 
men wegen, ſelbiges nicht zum Schuß bringen 
konnte, entgieng es uns, nachdem es von eis 
nem Biume zum andern geſprungen war, mit 
der nemlichen Leichtigkeit, als wenn es ſich auf 
freyem Felde befunden. Auſſer den bereits er⸗ 
waͤhnten kleinern Gazellenarten, finden ſich in 
dieſer Gegend auch das Zebra, der Pafau, 
Bubale und viele Strauße. Leztern, die man 
nur zu Pferde jagen kann, iſt hier ſchwerlich 
beizukommen, denn das Land iſt durchaus ſo 
mit Strauchwerk bewachſen, und durch die von 
den Termiten oder ſogenannten weiſſen Amei⸗ 
fen haufig aufgebauten kleinen Erhabenhelten, 
fo ungleich, daß man beim ſchnellen Nachſetzen 
eines Straußes leicht den Hals brechen duͤrfte. 

Seit einiger Zelt haben uns die Naturfor⸗ 
ſcher die Termiten oder weiſſen Ameiſen naͤher 
kennen gelehrt. Man weiß, daß ſelbige an⸗ 
faͤnglich unter der Erde wohnen, unter wel⸗ 
cher ſie ſich nach und nach fortbewegen indem 
fie immer wetter die Erde umher aushoͤlen; 
zwi hen den ausgehoͤhlten Stellen eine Art 
von gewölbten Backofenfoͤrmigen Erhabenhei⸗ 
ten einige Fuß boch aufwerfen. Smeatmann 
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bat der Königlichen Gotietät zu London, eine 
ſehr genaue Beſchreibung dieſer Juſekten vor⸗ 
gelegt, die der franzoͤſiſche Ueberſetzer von Sparr⸗ 
manns Reiſe ſeinem Werke ebenfalls beigefuͤgt 
bat. In der von Smeatmann verfaßten Be⸗ 
ſchreibung, finden ſich jedoch mehrere Beſon⸗ 
derheiten, die bei den von mir im mittäglichen 
Afrika, beſonders im Camdebo⸗thale und in den 
Gegenden der vier und zwanzig Fluͤſſe beobach⸗ 
teten Termiten nicht voͤllig zutreffen. Dahin 
gehört z. B. alles, was Sparrmaun von den 
am Senegal beobachteten Termiten in Abſicht 
der Zerſtoͤrung die fie anzu ichten pflegen, ſagt. 
Nach ihm ſind ſie ſehr üble Nachbarn fuͤr die 
dortigen Einwohner; denn in einer einzigen 
Nacht kann ein Schwarm dieſer Inſekten, al⸗ 
les Hausgeräthe einer Wohnung die Metalle 
ausgenommen, völlig zerſtoͤren. Auch die von 
Sparrmann beſchriebene Bauart, ſo wie die 
Hoͤhe der Thuͤrmchen die von den Termiten 
am Senegal erbaut werden, weichen von den 
hieſigen gar ſehr ab. In dem mittaͤglichen Theil 
von Afrika, wo ich die Wohnungen dieſer In⸗ 
ſekten häufig geſehen habe, beklagt ſich nies 
mand uͤber die Zerſtoͤrungen, die ſie am Se⸗ 
negal ausuͤben. Die Hoͤhe und Bauart ihrer 
Wohnungen in den von mir durchreißten Ge⸗ 
genden betrug ſelten uͤber vier Fuß; in Ab⸗ 
ſicht ihrer Dauerhaftigkeit fand ich ſie ſehr ver⸗ 
ſchieden, niemals aber wie die von Smeat⸗ 
mann bemerkten mit Moos und Kräuter bes 
wachſen; ſondern obenher beinahe ganz glatt, 
und die Farbe der Erde woraus ſie verfertigt 
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waren, ſo wie die der ganzen umliegenden 
Gegend. n Besen . 
Die Puppen dieſer Ameiſen werden von den 
Hottentotten gegeſſen, und ſind fuͤr ſie wahre 
Leckerbiſſen; daher die Meinlgen ſobald ſie ei⸗ 
ne ſolche Erhabenheit antrafen, den obern Theil 
ſogleich oͤffneten. Auch eine Menge Vögel und 
vierfuͤßige Thiere ſtellen dieſen Inſekten nach; 
ihr Hauptſeind iſt jedoch der Tamanoir oder 
Ameiſenfreſſer des Buͤſſon, das ſogenannte 
Erdvarlen der Hollander das ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich hiervon naͤhret. Wenn dierſe Ameiſen⸗ 
wohnungen entweder von ihnen verlaſſen, oder 
aber von den Hottentotten ausgeleeret worden, 
alsdann dient die uͤbrig gebliebene Hoͤhlung ges 
meiniglich den wilden Bienen zur Wohnung 
die ſich bald darin vollſtaͤndig anbauen, und 
ihren Honig darin niederlegen. Mein Affe zeig⸗ 
te eine ganz beſondere Geſchicklichkelt, derglei⸗ 
chen Schlupfwinkel zu entdecken, aus der Men⸗ 
ge ſeiner Spruͤnge konnten wir immer die Ge⸗ 
genwart eines ſolchen Honigbehaͤlters im vor, 
aus errathen, deſſen Vorrath wir zugleich fuͤr 
uns nuzten. Wann ich dergleichen leere Amei⸗ 
ſenwohnungen, die noch auf keiner Seite. ges 
Öffnet worden, und deren Gewoͤlbe noch ganz 
unbeſchaͤdigt war, antraf, ſo bediente ich mich 
ſelbiger zu einer ſehr uuͤtzlichen Abſicht, denn 
da ihre innere Figur einen natürlichen Back⸗ 
ofen vorſtellte, ſo wandte ich ſelbige auch das 
zu an, um meine und meiner Leute Nahrungs⸗ 
mittel darin zu bereiten. Nachdem ein derglei⸗ 
chen natuͤrlicher Backofen, zufoͤrderſt etwas ge⸗ 
reiniget, und alsdann mit kleinem Holz erhizt 


worden, ſo konnten wir unſer Fleiſchwerk da⸗ 
rin ſehr bequem braten. 5 . 
Nach Kolbe war das ſchwarze Land und 
die Gegend um die vier und zwanzig Fluͤſſe 
her, ehemals als die Holländer ſich daſelbſt 
niederlieſſen von verſchiedenen wilden Voͤlker⸗ 
ſchaften bewohnt. Jezt findet ſich daſelbſt kei⸗ 
ne Spur weiter von dieſen ehemallgen Einge⸗ 
bobhrnen, und auch im Lande ſelbſt, hat ſich 
durch die Tradizion nichts davon erhalten. Ich 
verabſcheue zu ſehr alle Arten von Verbrechen 
um ſelbigem allhier das Wort zu reden. Has 
ben die erſten Koloniſten die ſich hier anbau⸗ 
ten, den Beſitz ihrer Laͤndereien nur durch die 
Ausrottung der urſpruͤnglichen Bewohner er⸗ 
langen koͤnnen, ſo verdienen ſie als Ungeheuer 
angeſehen zu werden, deren Andenken einen 
ewigen Abſcheu verdienet. Allein ehe man ſel⸗ 
bige verdammet, verdient die Frage ob fie wirk⸗ 
lich ſchuldig ſind, naͤher unterſucht zu werden. 
Kolbe, der auf jeder Seite feines Buchs eis 
nige Unwahrheiten erzähle, verdient auch bei 
dieſer Gel genheit kein großes Vertrauen. Has 
ben die Volkerſchaften von welchen er ſpricht 
dort wirklich exiſtirt, ſo iſt es ſchwer zu glau⸗ 
ben daß ſelbige von den Hollaͤndern gaͤnzlich 
ausgerottet worden ſind, denn noch jezt leben 
unter und neben ihnen, eine Menge verſchie⸗ 
dener Hottentotten, deren Horden ungeſtoͤrt in 
dem Beſitz ihrer Laͤnder geblieben ſind. 
Uebrigens ſey es mit dieſem Umſtand wie 
es wolle, gewis iſt die Gegend der vier und 
zwanzig Fluͤſſe, eine der angenehmſten der hol⸗ 
laͤndiſchen Kolonie, hier wird nicht allein alle 
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Art von Korn und Gartengewaͤchſe in großer 
Menge gebauet, ſondern auch Baumfruͤchte wer⸗ 
den daſelbſt gezogen. Der Gewinnſt den die 
Koloniſten daraus ziehen, iſt um deſto anſehn⸗ 
licher, da fie die einzigen in ihrer Art find, 
die dergleichen Fruͤchte erzielen, und daher kei⸗ 
ne Konkurenz zu befürchten haben. Die hie⸗ 
figen Früchte beſtehen in Pomeranzen, Citro⸗ 
nen, Cedraten, Pompelmoes, Feigen und Gra⸗ 
natäpfel Sie bringen davon ganze Ladungen 
nach der Stadt, und fo beträchtlich eine ſol⸗ 
che Ladung auch immer ſeyn mag, ſo wird doch 
ſelbige von den Verkäufern augenblicklich ab⸗ 
genommen. Das hundert von dieſen Fruͤchten, 
wird in der Stade. gewöhnlich mit vier, fünf 
auch ſechs Reichsthaler bezahlt. Am theureſten 
ſind die ſogenannte Naretjes, einer Art klei⸗ 
ner aber ſehr ſchmackhafter Pomeranzen, die 
ſich durch den kleinen Hocker oder Vorſprung 
den fie nach Art der Citronen an beiden En; 
den haben, ſo wie durch ihre geringe Größe, 
von allen übrigen Arten von Pomeranzen und 
Orangen unterſchieden. Auch der Weinſtock 
wird allhier gepflanzt; der dortige Wein und 
Brandtewein ſind ziemlich gut. 
Ich babe bereits im vorhergehenden er⸗ 
waͤhnt, daß die hieſige Kolonie ihre Benennung 
von dem Fluſſe der fie durchläuft erhalten has 
be, der auch ſelbſt den ahmen des vier und 
zwanzig Fluſſes zuweilen erhaͤlt, weil felbis 
ger eine Menge kleiner Fluͤſſe aufnimmt, und 
ſich alsdann weiter bin in den ſogenannten 
Bergfluß ergießt. Die Menge Fluͤſſe und die 
leichte Waͤſſerung die man dadurch fuͤr das Land 
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erhaͤlt, traͤgt vorzuͤglich zur Fruchtbarkeit deſ⸗ 
ſelben bei. Ueberdem erfordert der hiefige Lands 
bau ſeiner Natur nach keine ſehr beſchwerliche 
Arbeit, die Einwohner fuͤhren daher ein ſehr 
ruhiges und angenehmes Leben. Bel allen die, 
fen Vortheilen, iſt doch die Anzahl der Kos 
loniſtenwohnungen nicht ſehr betraͤchtlich; eine 
Menge Laͤndereien liegen noch wuͤſte und un⸗ 
angebaut, und kaum zaͤhlt man daſelbſt vier⸗ 
zig oder fünfzig Gehoͤſte, da doch ihre Anzahl 
weit beträchtlicher ſeyn koͤnnte. 

Wer da weiß, daß uͤberall wo der Menſch 
bequem und gemaͤchlich leben kann, er ſich auch 
leicht vermehret, der wird gewis den Mangel 
an Bevoͤlkerung der dieſe Gegend trift, in ei⸗ 
ner fehlerhaften Verfaſſung der Regierung ſu⸗ 
chen. Ich glaube indeſſen nicht, daß hieran 
blos die Regierung ſchuld ſey, allein die vie⸗ 
len Misbraͤuche die durch die oft übel verſtan⸗ 
denen Anordnungen der untern Staabsbedien⸗ 
ten, ſich nach und nach eingeſchlichen haben, 
ſcheinen hierzu vorzuͤglich beizutragen. Die hol⸗ 
laͤndiſche Regierung wuͤnſcht ohnſtreitig ihre 
Kolonien im Flor zu ſehen, weil ihr eigener 
Vortheil damit verbunden iſt; allein umſonſt 
bemuͤht fie ſich durch weiſe Verordnungen, 
und durch zahlreiche oͤffentliche Anſtalten dieſen 
Endzweck zu erreichen, wenn diejenige Perſo⸗ 
nen denen fie die Ausführung. derſelben übers 
tragt, anftatt dadurch den Wohlſtand der Kos 
lonie zu befördern, felbige vielmehr zum Scha⸗ 
den und Nachtheil derſelben anwenden. 

Ohne mich uͤbrigens hier weitlaͤuftig bei 
den Vorwürfen die man der hollaͤndiſchen Res 
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gierung über die ſebletbaſte Verwaltung ih⸗ 
rer Kolonie machen koͤnnte, aufzuhalten, wage 
ich nur noch einen Wunſch, nemlich den, der 
die Anlage einer neuen Stadt in den von mir 
erwahnten Theil der Kolonie zum Gegenſtand 
bat, eine ſolche Stadt, die in dem fruchtbar⸗ 
ſten Theil der Kolonie läge , würde ſich ſehr 
bald ihrer Lage, Ihrer Annehmlichkeit und ih⸗ 
res Clima wegen, über die Kapſtadt erheben. 
Wegen der bequemen Ausfuhr ihrer Produk⸗ 
ten, wuͤrde der Ackerbau der umlie genden Ge⸗ 
gend beträchtlich gewinnen, und die Bevoͤlke⸗ 
rung in dem nemlichen Verhältnis zunehmen. 
Korn und Fruͤchte dieſer Gegend, ſo wie die 
Produkte des ſchwarzen Landes, wuͤrden auf 
flache Fahrzeuge auf den Bergfluß bis in die 
Bay von St. Helena leicht ausgefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnnen, und es würde ebenfalls nicht ſehr 
ſchwer ſeyn, an der Stelle wo ſich dieſer Fluß 
in die See ergießt, Magazine zu deren Auf⸗ 
bewahrung anzulegen. Die nemliche Bay wuͤr⸗ 
de alsdann zur Niederlage fuͤr den nach dem 
Kap zu führenden Kuͤſtenhandel dienen, und 
koͤnnte ebenfalls durch kleine Fahrzeuge, die 
mit guͤnſtigem Winde das Kap ohne Gefahr 
erreichen koͤnnen, betrieben werden. Hierdurch 
wurde ſowohl die Kapſtadt ſehr leicht mit den 
noͤthigen Lebensmitteln verſehen werden, und 
die aus Europa nach Indien beſtimmten Schif. 
fe die in der Tafelbay einlaufen, um ſich mit 
Lebensmitteln zu verſorgen, wuͤrden durch den 
nemlichen Weg alles nur benoͤthigte leicht und 
wopifeiles als ehemals erhalten koͤnnen. Nach 
dem Vergalinis der ungemein fruchtbaren Weis 


de in dem ganzen Bezirk der vier und zwan⸗ 
zig Fluͤſſe, müßte man daſelbſt den Viehſtand 
zu vermehren bemüht ſeyn. Dies nemliche 
fruchtbare Land, wuͤrde zu gleicher Zeit eine 
Menge ſehr gutes Bauholz liefern koͤnnen, wenn 
man ſich nur die Muͤhe geben wollte ſelbiges 
anzupflanzen; das Wachsthum der Bäume iſt 
in dieſer Gegend um deſto erwuͤnſchter, da ſel⸗ 
biges nichts von den am Kap, und mehreren 
Theilen der Kolonien, fo nachtheiligen Suͤd⸗ 
oſtwinden zu befuͤrchten haben. Die Saldan⸗ 
babay wuͤrde ebenfalls zur Niederlage fuͤr den 
angrenzenden Theil des ſchwarzen Landes der 
zu weit vom Bergfluſſe entfernt it, um auf 
ſelbigen ſeine Produkte auszuſchiffen, dienen 
koͤnnen. Eine in der Saldanhabay veranſtal⸗ 
tete Niederlage, würde zugleich nicht nur für 
die innere Theile der Kolonie ſehr vortheilhaft 
ſeyn, ſondern auch fremde Schiffe, die durch 
widrige Winde verhindert werden in die Ta⸗ 
felbay einzulauſen, würden in dieſer Abſicht 
die Saldanhabay vorziehen, weil fie daſelbſt 
den ihnen noͤthigen Proviant leicht erhalten 
e A ea N AU, 

Der Wunſch den ich hier zum Beſten der 
Kolonie und zum allgemeinen Nutzen der See⸗ 
fahrenden wage, wird wahrſcheinlicherweiſe noch 
lange unerfuͤllt bleiben. Denn wann hat die 
Handelspolitik der privilegirten Kompagnien, 
ihr Privatintereſſe dem allgemeinen Beſten auf⸗ 
geopfert? Da der Durſt nach Reichthuͤmern, 
der den Kaufleuten aller Nationen im gleichen 
Grade eigen iſt, ihnen gerade das Gegentheil 
befiehlt, nemlich ſich bo Handelseinrichtun⸗ 
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gen zu wiederſetzen, die nicht unmittelbar zu 
ihrem eigenen Vortheil abzwecken. Es iſt das 
ber ſehr wahrſcheinlich, daß die hollaͤndiſche Kom 
pagnie niemals die vorgedachten Anlagen bes 
willigen werde, eben ſo wenig als ſie ſich zu 
den Verbeſſerungen verſtehen duͤrfte, die ich 
bei Gelegenheit, zur mehreren Aufnahme des 
Houtinquaslandes vorgeſchlagen habe. So vor⸗ 
theilhaft auch die von mir gethanen Vorſchlaͤ⸗ 
ge für die Koloniſten ſeyn würden, fo iſt von 
Seiten der Kompagaie an deren Befoͤrderung 
nicht zu gedenken. Aus Furcht, daß die auf 
den Schiffen der Kompagnie befindlichen Offi⸗ 
ziere, beſonders diejenigen, die mit Spezereien 
aus Oſtindien zurückkommen, einen Theil if 
rer Ladung heimlich verkaufen moͤgten, zwingt 
ſie ſelbige jedesmal am Kap einzulaufen, wo 
man glaubt fie. leichter bewachen zu koͤnnen, 
als in den uͤbrigen Bayen. Dieſer Verdacht, 
der dem Ehrengefuͤhl ihrer Offiziere eben nicht 
zum Vortheil gereicht, wird noch viel weiter 
getrieben, denn auf der Ruͤckfahrt nach Euro⸗ 
pa darf kein Capitain es wagen, wenn nicht 
der aͤuſſerſte Nothfall ihn hierzu zwingt, in eis 
nen fremden Hafen einzulaufen, und keiner, 
der in der Zukunft ein Schiff zu führen wuͤnſcht, 
wagt es, dieſes Geſetz zu uͤbertreten. Ich ſelbſt 
ſpreche von dieſem ſtrengen Geſetze aus Erfah⸗ 
rung. Als ich vom Kap nach Europa zuruͤck⸗ 
kehrte, hatten wir eine uͤberaus beſchwerliche 
Reiſe, und ſechs volle Monat wurden wir von 
widrigen Winden auf der See umhergetrieben, 
und litten ſchon ſeit geraumer Zeit Mangel an 
Proviant, ohne daß unſer Capitain es wagen 


wollte in einen Hafen der Canariſchen Inſeln 
einzulaufen, von welchem wir ohngefahr einen 
Kanonenſchuß weit entfernt waren. 
Vielleicht zieht die Compagnte in der Zus 
kunft meine gemachten Vorſchlaͤge in Erwägung, 
und befiehlt deren Vollſtreckung. In Erwars 
tung dieſes fo guͤnſtigen Umſtandes, beklage ich 
indeſſen aufrichtig, daß ein ſo ſchoͤnes Land faſt 
gar nicht genuͤzt wird, und daß aus Mangel 
an Haͤnden und Abſatz, alles was die Natur 
fuͤr ſelbiges gethan hat, beinahe verloren iſt. 
Ich bin überzeugt, daß ſowohl das Zuckerrohr, 
als Baumwolle und Indigo, am vier und zwan⸗ 
zig Sie ſehr gut fortkommen wuͤrde. 
evor ich mich von meinem Wirth tren, 
nete, beſchenkte er mich mit einigen Flaſchen 
Zitronenſaft, der mir nach der Zeit ſehr gute 
Dienſte leiſtete; er bat mich zugleich, ihm bei 
meiner Zurückkunſt einen Bock und eine Zies 
ge aus dem Lande der Namaquas mitzubrin⸗ 
gen; man hatte ihm die dortige Ziegengattung 
beſonders geruͤhmt, und ſo wie ich in der Fol⸗ 
ge fand, uͤbertrift ſelbige auch alle vier bes 
kannten Ziegenarten bei weitem. Den beiden 
Soͤhnen mußte ich verſprechen, ihnen bei mei⸗ 
ner Ruͤckkehr ein paar meiner Flinten abzulaſ⸗ 
ſen. Sie erwarteten, daß ich bei meiner Ruͤck⸗ 
reiſe nach dem Kap, den nemlichen Weg neh⸗ 
men wuͤrde, und mein eigentliches Reiſepro⸗ 
jekt, dem zufolge ich niemals wieder in die da⸗ 
ſige Gegend kommen wollte, war ihnen un be⸗ 
kaunt. Bei meiner Abreiſe wurde ich von der 
ganzen Familie mit den gewoͤhnlichen Ehren⸗ 
ſchuͤſſen begrüßt, die ich ebenfalls beantwortete. 
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Ueberall wo ich nachher vorbeikam, thaten mir 
die Koloniſten die nemliche Ehre, oder luden mich 
ein das Nachtquartier zu nehmen; dieſen Eh ⸗ 
renbezeugungen wurde ich jedoch in der Folge 
herzlich müde, denn auſſer dem ununterbroche⸗ 
nen Lerm der dadurch entſtand, verſchoß ich 
unnuͤtzerweiſe vieles Pulver, und wurde in 
meinem Marſch aufgehalten. W Fe 
Dien erſten Tag konnte ich der vielen Eins 
ladungen wegen nicht mehr als vier Meilen 
duruͤcklegen. Den folgenden langete ich im Di: 
ſtrikt der Piketberge an, wo ich bei guter Zeit, 
naͤchſt der Wohnung eines ehrwürdigen Grei⸗ 
ſes Albert Hanekam ausſpannen lies. 

Dieſer Koloniſt war eine Art praktiſcher 
Phbiloſoph, der den Einfall gehabt hatte, ſich 
gluͤcklich und unabhaͤngig zugleich zu machen; 
zwei Dinge, die wie man weis, nicht immer 
gleichbedeutend ſind. Er führte eine ganz ei⸗ 
gene Lebensart, die ihn von allen benachbar⸗ 
ten Koloniſten auszeichnete. Ohne Weib und 
Kind, one Umgang mit den benachbarten Kor 
loniſten, und ohne weitere Geſellſchaft als die 

ſeiner Sklaven, lebte er ſo zu ſagen ganz al⸗ 
lein, und ſich ſelbſt genuͤgend. Fuͤr ihn war 
jedoch die Zeit nicht fo wie fuͤr die übrigen 
Koloniſten, eine unertraͤgliche Laſt; er wandte 
ſie theils mit Arbeiten theils mit Nachdenken 
an; leſen konnte er eben: ſo wenig als andere 
N Koloniſten aber feine Philoſophie verdankte er 
einzig und allein ſeinem Nachdenken, und ge⸗ 
wiſſen naluͤrlichen Zufaͤllen. Bei dieſer Lebens⸗ 
art, die ihm ganz allein eigen war, hatte er 
ſich nie uͤber Langeweile beklagt, und die Hei 


terkeit feiner Seele ſchien vorzüglich auf feine 
Gemuͤthsart gewirkt zu haben, denn ntemals 
babe ich in der ganzen Kolonie eine lebhaftere 
Unterredung mit angehoͤrt, als die dieſes lie⸗ 
bens wuͤrdigen Greiſee. 5 
Da er erfahren hatte, daß ich auf ſeinen 
Beſitzungen ankommen wuͤrde, und die Piket⸗ 
berge zu beſuchen willens waͤre, kam er mir 
eine Strecke Weges entgegen, und erbot ſich 
mich auf den hoͤchſten derſelben zu führen, wenn 
ich den Ueberreſt des Tages bei ihm zubringen 
wollte. Ich nahm den erſten Theil feines Anz 
erbietens mit Vergnuͤgen an, und lies mir 
auch den zweiten gefallen. Ich erſtieg in ſein 
ner Geſellſchaft den hoͤchſten der Piletberge, 
der mir aber, die uͤberaus ſchoͤne Ausſicht et⸗ 
wa abgerechnet, eben nichts merkwuͤrdiges dar⸗ 
bot. Da die Luft auſſerordentlich, heiter war, 
ſo konnte ich mit bloſen Augen den Tafelberg 
erkennen; mit Huͤlfe meines Fernglaſts ſahe 
ich zugleich die Kapſtadt ſehr deutlich. 
Nichts erhob meine Einbildungskraft an 
dieſem Standpunkt ſo ſehr als der Anblick der 
Haͤuſer die ich von hier aus mit einem Blick 
uͤberſehen konnte: ich erkaunte mit dem Fern⸗ 
glaſe in der Hand, alle Gebaͤude, und ich 
glaubte einen Sieg davon getragen zu baden, 
ſo oft ich aus der Lage derſelben, irgend die 
Wohnung eines meiner Bekannten entdeckt zn 
haben waͤhnte: auf den Haͤuſern meiner bes 
ſondern Freunde, verweilte meine Augen jm⸗ 
mer am laͤngſten: vielleicht dachte ich, beſchäf⸗ 
tigen fie ſich in dieſem Augenblick mit mir 
und aus einer ſehr natürlichen Folge denke auch 
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ich gegenwaͤrtig an fie; manche unter ihnen 
wuͤnſchen mir vielleicht Gluͤck zu meinem Un⸗ 
ternehmen, und glauben mich weit von ſich 
entfernt, da ich doch weit uͤber ihnen ſchwebe, 
und zwar in dem nemlichen Luftkreiſe der auch 
fie umgie bt. 5 
Bei meiner Ruͤckkunft nach dem Gehoͤfte 
fand ich ein nach hieſiger Sitte praͤchtiges Mit⸗ 
tagsmal angerichtet; ich ſage prächtig, nemlich 
in dem Sinne wie dieſes die hieſigen Koloni⸗ 
ſten zu verſtehen pflegen, denn dieſe guten Leu⸗ 
te haben bei aller ihrer Einfalt doch eine ge⸗ 
wiſſe Etiquette, die ſie ſtrenge zu beobachten 
pflegen. Daß ſie von dem was wir eine mit 
ausgeſuchten Speiſen und Leckereien mancherlei 
Art beſezten Tafel keinen Begriff haben ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt; bel ihnen beſtehet ein koͤſt⸗ 
liches Mahl. in der Menge der Speiſen mit 
welchen ſie den Tiſch beladen, und je mehr ſie 
ihren Gaſt ehren und ſchatzen, um deſto größer 
iſt der Vorrath der aufgetragenen Speiſen. 
Die Anzabl der Tiſchgenoſſen beſtand jedoch 
diesmal nur aus drei Perſonen, nemlich mei⸗ 
nem Wirthe, Swanepoͤl und mir. Zwanzig 
Grenadier wurden nach einem auſſerordentli⸗ 
chen Marſch uͤberfluͤßige Sättigung an die ſem 
Tiſche gefunden haben; alle Schuͤſſeln waren 
gehäuft voll, und die Mittelſte ftellte eine aus 
rin Stuͤck gebratenen Geflügel beſtehende Py⸗ 
. In, = aacı.e amd 
Der Anblick fo vieler Speifen, hätte auch 
dem aͤrgſten Vielfraß allen Appetit benehmen 
koͤnnen, mir ſtellten ſie das wahre Ebenbild 
eines entvoͤlkerten Huͤhnerhofes vor. Ich ver⸗ 


lor fogleich alle Eßluſt, und ſuchte mich daher 
waͤhrend der Mahlzeit durch mancherlei Din ⸗ 
ge die Bezug auf meine Reiſe hatten, und 
durch eine Menge Fragen die ich dem Haus; 
herren that, ſo gut es möglich war zu zerſtreuen. 
Swanepoͤl ſchien ſich an dem Anblick des auf 
gethuͤrmten und rauchenden Gefluͤgels zu wei⸗ 
den, denn davon zu genießen war wahrſchein⸗ 
licherweiſe nicht weiter in ſeiner Macht, da er 
durch die große Menge der ſchon genoſſenen 
Speiſe, bereits feinen Magen vollgepropft bat 
te. Man koͤnnte einen auf dieſe Weiſe beſez⸗ 
ten Koloniſtentiſch, fuͤglich mit der nicht ſehr 
maͤßigen Gelagen der Homeriſchen Helden ver⸗ 
gleichen, oder mit den ehemals bei unſern 
großen Feſten uͤblichen Schenktiſchen, die mit 
Spelſen, beſonders Gefluͤgeln beladen dem 
Volke preiß gegeben wurde. a 
Ich hatte mich ſchon bei dem Gange auf 
den Piketberg, mit meinem Wirth in mancher⸗ 
lei Geſpraͤchen eingelaſſen, nunmehro kam ich 
endlich auf den Zuſtand ſeiner Beſitzungen, be⸗ 
ſonders ſeiner Baumgaͤrten, und da ich zu⸗ 
gleich von ſeiner ſonderbaren Lebensart ſprach 
und durch mein Gaͤhnen Luſt bezeigte den Tiſch 
zu verlaſſen, ſo bewog dies ihn endlich eben⸗ 
falls zum Aufſtehen. Die gute Meinung die 
ich bereits aus Geſpraͤchen in Abſicht ſeiner 
Einſichten gefaßt hatte, beſtaͤtigte ſich auch in 
vollem Maaße, als er mir nach Tiſche ſeine 
Beſitzungen zeigte, die ich uͤberall im beſten 
Zuſtand fand. Seine Ackerfelder waren mit 
Fleiß und Ordnung angebauet, ſeine Baum⸗ 

gaͤrten und Anpflanzungen in vortreſticher Ord⸗ 
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nung, uͤberall ſchien Leben und Ueberfluß zu 
herrſchen, beides Eigenſchaften die ich bis das 
hin auf wenigen Koleniſtenbeſt hungen angetrof⸗ 
fen hatte. 7 

Der Diſtrikt der Piketberge x beſtehet der 
Beſchreibung meines Wirthes zufolge, hoͤch⸗ 
ſtens aus fuͤnf und zwanzig bis dreißig Kolo⸗ 
niſtenhaͤfen; eine größere Anzahl kann ſich auch 
hier nicht wohl erhalten, weil das Waſſer übers 
all ſelten if. Die wenigen Baͤche und Quel⸗ 
len die man hin und wieder antrift, ſind von 
den erſten Koloniſten die ſich hier anſaͤßig ge⸗ 
macht haben, ſogleich in Veſchlag genommen 
worden; die Neuankommenden wuͤrden daher 
mit trocknen und dürren Ländereien „ die von 
gar keinem Exttage ſind, verlieb nehmen muͤſ⸗ 
ſen. Im Ganzen iſt der Boden in dieſer Ge⸗ 
gend nur mittelmaͤßig, indeſſen gewinnen die 
Anbauer doch das zu ihrem Unterhalt wörhige. 
Getraide. Das einzige Produkt welches fie 
der Matur ihres Bodens nach allenfalls ausfuͤhren 
konnten, ‚wären Früchte, die hier fo wie am 
vier und zwanzig Fluß ſehr wohl gedeyen; 
doch iſt der Abſatz dieſer Fruͤchte nur geringe, 
und er erſtreckt fi. bis jezt blos auf die nachſt 
angrenzenden Koloniſten; denn wegen der zu 
großen Entfernung von der Stadt, koͤnnen die 
Koloniſten der Piketberge ihre Pomeranzen und 
Citronen nicht fo wie jene, mit Vortheil dort 
verkaufen. Mein philoſophiſcher Wirth wollte 
mir eine betraͤchtliche Menge von Fruͤchten mit 
auf die Reiſe geben, obgleich ich ſein Aner⸗ 
bieten ausſchlug, weil ich bei Lewenberg bi; 
reits eine ziemliche Anzahl gekauft hatte, ſo 
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lies er fich doch dadurch nicht abweiſen. Er 
unterſuchte ſelbſt meine Wagen, in welchen er 
alle leere Raume mit Pomeranzen und Citro⸗ 
nen ausfuͤllte; feiner Vorſorge verdankte ich 
in der Folge manchen angenehmen Augenblick, 
den der Genuß dieſer Fruͤchte mir verurſach⸗ 
te. Noch ein mir weit angenehmeres Geſchenk 
fuͤr mich fuͤgte er erſtern bei, nemlich drei paar 
Turteltauben von einer neuen mir bis dahin 
unbekannten Art. So viel Vergnuͤgen mir 
jedoch ihr Beſitz machte, ſo nahm ich doch 
nur ein Paar derſelben an, und dieſes Paar 
war zu meinem Zeitvertreib auf der Reiſe hin⸗ 
laͤnglich. Ich bat meinen gutmuͤthigen Wirth 
daher, mir die beiden andern Paare bis zu 
meiner Ruͤckreiſe aufzubewahren, wiewohl ich 
nicht willens war, durch den nemlichen Weg 
wiederum zuruͤckzu kehren. 
Bet den Gehoͤften der beiden Koloniſten 
Iſaae Feſſajt und Gert Schmidt ward ich aber, 
mals anzuſprechen eingeladen; da ich aber hier 
nicht die nemliche Veranlaſſung fand als bei 
Hanekam, ſo ſchlug ich die Einladung hart 
naͤckig aus. Nichts war für mich unangeneh⸗ 
mer als die uͤbergroße Gaſtfreiheit der Kolo⸗ 
niſten, und fo oft ich neben einem Gehoͤfte 
vorbeikam, und den Wirth der ſich immer ſchon 
in einer gewiſſen Entfernung zu einer foͤrmli⸗ 
chen Einladung anſchickte, erblickte, überfiel 
mich eine Art von Fieberſchauer; denn ich 
wußte im voraus worauf es angeſehen war, 
nemlich den Tag: über mit uͤbermaͤßigem Eſſen 
und Trinken zuzubringen, und die Nacht uͤber 
bei ihnen zu verbleiben. Auf der ganzen Rei⸗ 
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fe, ſann ich auf Ausflüchte den Einladungen 
dieſer guten Leute zu entgehen, daher durfte ich 
es niemals wagen nahe bei einem ſolchen Ge⸗ 
boͤfte anzuhalten, oder daſelbſt auszuſpannen; 
nicht ſelten ſchlich ich wie ein Dieb in der 
Nähe eines Koloniſtenhofes vorbei. Wie oft 
habe ich, durch die an meine Leute gerichteten 
Fragen, den Augenblick zu erfahren gewuͤnſcht, 
wo ich die lezte ten deen binter mei⸗ 
nem Rücken laſſen konnte. 

Ich beſchleunigte meine Reiſe nünmeßro fo 
ſehr ich nur konnte, weil ich noch den nemlis 
chen Tag jenſeits des Kruysfluſſes mein Lager 
aufſchlagen wollte. Die Eile mit welcher ich 
meinen Weg fortſezte, war jedoch nicht ohne 
Gefahr fuͤr mich, und beinahe haͤtte mir 1555 
bige das Leben gekoſtet. 

Ich war von dieſem Fluſſe etwa noch eine 
Viertelmeile entfernt, als es anfieng dunkel zu 
werden. Am Elügften batte ich gethan, wenn 
ich hier ſogleich mein Lager aufgeſchlagen häts 
te, da mir aber der Weg ſehr gut ſchien, folg⸗ 
te ich dem einmal gefaßten Entſchluß, nemlich 
noch den nemlichen Abend durch den Kruys 
zu fahren. Ich befahl daher meinen Leuten 
fortzufahren, und da ich durch das viele Um⸗ 
berjagen ſeitwaͤrts des Weges, den nemlichen 
Weg wohl dreimal gemacht hatte, und daher 
ſehr ermuͤdet war, beſtieg ich den vorderen Wa⸗ 
gen, und warf mich um anszuraßen auf eine 
Matraze. 

Der Hottentott der fih zunaͤchſt der Deich⸗ 
ſel befand, und das erſte paar Ochſen regierte, - 
war von ſeinem Sitz herabgeſtiegen, um neben 


den Ochſen herzugehen, fein Kamerad, der das 
vorderſte Paar fuͤhrte, hatte ſelbige auf einen 
Augenblick verlaſſen, weil er ſie im Dunkeln 
wicht ſicher führen konnte, denn der Weg fleng g 
an fo wie wir uns dem Fluſſe näherten ſchluͤ⸗ 
pfrig und ſehr abſchuͤßig und ſteil zu werden. 
Ehe wir es uns verſahen, wurde der Wagen 
durch einen heftigen Stoß mit Gewalt gegen 
die Deichſel zu getrieben, ſo daß er mit ſammt 
dem Geſpann abwaͤrts bis an das Ufer des 
Fluſſes rollete, ohne daß einer der Hottentot⸗ 
ten ſelbigen aufhalten, noch deſſen Richtung ab: 
ändern konnte. Bei dieſer geſchwinden und un; 
erwarteten Bewegung, verſuchte ich, wiewohl 
umfonft aus dem Wagen zu ſpringen, weil ich 
befürchtete von dem Felſen herabzuſtuͤrzen. Ohn⸗ 
geachtet meiner Furcht, behielt ich doch noch 
ſo viel kaltes Blut, um wo moͤglich dieſem 
leztern Unfall zu entgehen. Ich ſtemmte mich 
nemlich aus allen Kraͤften mit Arm und Bei⸗ 
nen gegen den innern Theil der Decke und 
der Seiten, um wenigſtens den Kopfſtoͤßen zu 
entgehen, und in dieſer Lage erwartete ich ſtand⸗ 
haft das Anhalten des Wagens, weil zum Her⸗ 
abſpringen keine Möglichkeit war. Obgleich 
meine damalige Lage nur wenige Augenblicke 
waͤhrete, ſo war ſelbige doch ſehr beunruhi⸗ 
gend. Man denke ſich jemand der in einem 
bedeckten Wagen eingeſchloſſen iſt, und im Fin⸗ 
Fern von einer jaͤhen Anhöhe herabrollt, von 
ſeinen Leuten verlaſſen, und dem nichts uͤbrig 
bleibt, als entweder den Hals zu brechen oder 
zu erſaufen; in dergleichen Fallen wird glaube 


ich, auch der allerherzhaftefte Mann, einen 
Theil ſeines Muthes verlieren. f 
Meine Leute die durch dieſen unangeneh⸗ 
men Zufall, ſowohl ihrer ſelbſt, als meinet⸗ 
wegen in Sorgen ſtanden, liefen von allen 
Seiten herbei um mir zu helfen; da ſie aber 
dem Wagen nicht ſo ſchnell als er herabrollte 
folgen konnten, und die Dunkelheit ſie ver⸗ 
hinderte auf dieſer kaum einigermaßen gebahn · 
ten Straße, den Weg den der Wagen ge⸗ 
nommen hatte zu unterfcheiden , fo hörte ich 
ſie auf allen Seiten mich laut bei meinem 
Nahmen rufen, fo wie fie durch ihre Gefpräs 
che unter ſich zugleich zu erkennen gaben, daß 
ſie im Finſtern den Weg verloren batten. Ich 
beantwortete ihr Rufen zwar fo gut ich Fonts 
te, doch ſchienen ſie meine Stimme nicht zu 
hören, vielleicht machte der Schrecken und die 
Beſorgnis daß ich zu Schaden gekommen fey, 
fie in dem Augenblick taub, und ihr eigenes 
Geſchrei verhinderte fie das Meinige zu hören, 
Der Lerm wurde noch um vieles durch das 
Herabrollen der beiden andern Waͤgen vermeh⸗ 
ret, die eben jo ſchnell und wieder ihren Wil⸗ 
len dem erſtern folgten, doch wurde die hefr 
tige Bewegung die dieſe beiden Wagen erlit⸗ 
ten, durch die Vorſorge der Fuͤhrer die ſich 
von ihren Ochſen nicht entfernt hatten, um vie 
les vermindert. f 
Endlich fanden wir uns alle, an der Stel⸗ 
le wo mein Wagen ſtille hielt bei einander ein. 
Die Freude meiner Leute da ſie erfuhren daß 
ich unbeſchaͤdigt davon gekommen, war ganz 
auſſerordentlich; dahingegen waren unſere Was 
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gen ziemlich uͤbel zugerichtet. Von dem Mei⸗ 
nigen war faſt alles Kuͤchengeraͤthe und Ge⸗ 
ſchirr durch die heftigen Stoͤße herabgeworfen 
worden, auch die Citronen die ich auf meinem 
lezten Nachtquartier zum Geſchenk erhalten hat⸗ 
te, waren ebenfalls ſaͤmmtlich durch die Stöße 
des Wagens herausgeſchnellt worden. Mit Ta⸗ 
gesanbruch ſammelten wir die zerſtreut umher⸗ 
liegenden Citronen wiederum auf, ſo wie wir 
den Schaden den dte Wagen erlitten hatten, 
ebenfalls wieder auszubeſſern ſuchten. 
Jenſeits des Fluſſes durch welchen wir zu 
fahren geuoͤthiget waren, befand ſich eine Art 
von Gehoͤfte deſſen Eigenthuͤmer Dirck Caſs 
bies. Da ich unſers weitern Fortkommens we⸗ 
gen einige Eckundigung bei ihm einziehen, und 
ein paar Haͤmmel, die ich dort zu finden hof⸗ 
te von ihm kaufen wollte, fo ritt ich, waͤh⸗ 
rend der Zeit meine Leute mit Ausbeſſe ung 
der Waͤgen beſchaͤftigt waren, voran durch den 
Kruys, den ich auch an einer ſeichten Stelle 
paßirte, und begab mich zu erwahnten Ko⸗ 
loniſten. 5 ee eee 
Kaum batte ich mich mit dem Hausherrn 
in Ge ſpraͤch eingelaſſen, als feine Frau die nes 
ben uns auf einem Stuhl faß, voller Schrek⸗ 
ken aufſprang, und ein fo durchdringendes Ges 
ſchrei erhob, daß alle im Haufe befindlichen 
geute herbeieilten, um ihr zu helfen. Die 
Frau war in dem Augenblick da ſie vom Stuh⸗ 
le aufſprang, an den Beinen von zwei Schlan⸗ 
gen deruͤhret worden, die ich auch beide noch 
unter dem Stuhle erblickte. Alle Anwesenden 
ergriſſen Stühle und Knuͤttel um fie zu et⸗ 


ſchlagen. Die Schlangen blieben bei dem ih⸗ 
nen drohenden Angriff nicht muͤßig, mit fun⸗ 
kelnden Augen erhoben ſie ſich und ziſchten den 
Angreiſenden entgegen, wobei fie gegen uns 
anzuſpringen mehreremale verſuchten, doch wa⸗ 
ren ihre Verſuche fruchtlos, denn “fie erlagen 
gar bald unter den wiederholten Schlaͤgen der 
Angreifenden, Zum Gluͤck war die Frau nicht 
gebiſſen worden, denn beide Schlangen waren 
von der giſtigſten Gattung, die man am Kap 
unter dem Nahmen der Kupferſchlange (Koo- 
per Kapel) ſehr zu fürchten. pflegt; der Biß 
dieſer Schlangen iſt aͤuſſerſt wirkſam, und nach 
wenigen Minuten gemeimiglich toͤdtlich. 

Ein uͤbler Umſtand der allen zum erſten⸗ 
male bewohnten Laͤndern eigen zu ſeyn ſcheint, 
iſt die beſtaͤndige Furcht worin die Menſchen 
dort leben, entweder von ſehr beſchwerlichen 
Inſekten oder wilden und giftigen Thieren ans 
gegriffen zu werden. Cafe fagte mir bei dier 
ſer Gelegenheit, daß die nemliche Schlangen⸗ 
art, in der ganzen umliegenden Gegend die ich 
zu durchreiſen gedachte, ſehr gemein ſey; ich 
entſchloß mich daher ſo lange ich in dieſer Ge⸗ 
gend verbleiben wuͤrde, nicht uͤber Nacht in 
meinem Zelte zu verbleiben, ſondern vielmehr 
mein Lager auf einen von meinen Waͤgen auf 
zuſchlagen, wo ich mich gegen den Zuſpruch 
dieſer laͤſtigen Gaͤſte weit eher in Sicherheit 
befand. ER 

Während ich mit dem erwähnten Koloni⸗ 
ſten meinen Handel ſchloß, fuhren meine Leute 
durch den Fluß, und da ich wieder bei ihnen 

eingetroffen war, ſezten wir unſere Reiſe laͤngs 


” 
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den Ufern deſſelben fort. Den nemlichen Tag 
legten wir jedoch nur eine unbedeutende Strecke 
Weges zuruck, denn wir fuhren beſtaͤndig im 


Sande, und ſechsmal durch den Kruys. Am 


folgenden Tage wurde es noch ärger, der Sand 


war ſo tief und ſo beweglich, daß unſere Ri: 


der bis zu der Achſe darin verſanken, ich mußte 
daher ein jedes Geſpann welches ſchon aus 
zwölf Ochſen beſtand noch durch vier feiſche 
Ochſen verſtaͤkken. Wir kamen bier bei dem 
Gehoͤfte des Kolonifien Joſias Ingelbrecht vor⸗ 
bei, und verlieſen endlich den krummen Lauf 
des Kruysfluſſes der dieſes verwuͤnſchte Land 
nach allen Seiten hin durchläuft. Abends ers. 
reichten wir endlich den S wart⸗Bas⸗Kraal. 
Bei der ſandigen Beſchaffeuheit des hie ſigen 
Bodens, baben es doch einige Koloniſten ges 
wagt, die etwas weniger unfruchtbaren Stel⸗ 
len anzubauen. und ſich daſelbſt niederzulaſſen. 
Ein Koloniſt Mah mens Hans van der Aart 


Ba bier ein Gehöft im ſogenannten Langen 


ee (Lange Valley) wo ich die Nacht uͤber 


zubrachte; beſſer hin hatte ſich ein anderer Ko⸗ 


loniſt Herrmann Laun angebauet. Bei lezterm 


hielt ich mich nicht auf; mein Nachtlager ſchlug 


ich etwas beiter bin an einer hoͤchſt duͤrren 
Stelle auf, wo nicht die geringſte Spur von 


Waſſer zu finden war. Auf dem Wege traf 


ich eine überaus große Menge Rebhuͤner an, 

von welchen ich einige dreißig erlegte, die ich 

zum Abendbrode für mich und meine Leute bes 

ſtimmte. Bei gewiſſen Gelegenheiten hatte ich 

die Gewohnheit mein Wildprett blos abkochen 

zu laſſen, denn der en. der durch das 
Vaillants Neiſe III. h. O 


„„ 


Roͤſten oder Braten deſſelben in der ganzen 
Gegend verbreitet wurde, zog bei der Nacht 
eine Menge Jackals und Hyaͤnen herbei, de⸗ 
ten Ankunft meine Hunde zwar ſehe bald wit, 
terten, aber durch das ununterbrochene Gebelle 
was dadurch im ganzen Lager entſtand, wur 
den wir ſaͤmmtlich an der Ruhe gehindert. 

Aus Mangel an Waſſer unterblieb für dies; 
mal das Kochen; ich mußte mich daher beguüs 
gen ein einziges Rebhuhn für mich auf dem 
Roſt zu braten, und die Übrigen meinen Leu; 
ten uͤberlaſſen, die ſelbige an kleinen hoͤlzer⸗ 
nen Bratſpieſen neben ihren Feuern fuͤr ſich 
brieten. Wie gewohnlich, fo wurden wir auch 
dieſe Nacht von mehreren fleiſchfreſſenden Thies 
ren zugeſprochen, die durch den Geruch unſe⸗ 
rer Kuͤche herbeigelockt worden, und rund um 
das Lager herſchlichen; das Gebelle der Hun⸗ 
de weckte uns auch diesmal alle Augenblicke 
aus dem Schlaf, und machte diefe Nacht fuͤr 
uns nichts weniger als erquickend. ' 
Zu der Beſchwerlichkeit der verfloſſenen 
Nacht, geſellte ſich noch uͤberdem die Unruhe 
die uns den folgenden Tog erwartete. Ich 
wußte nicht, ob wir ſo gluͤcklich ſeyn wuͤrden 
Waſſer anzutreffen, und ich mußte befürchten, 
daß nachdem wir den Tag zuvor faſt verdur⸗ 
ſtet waren, der kommende Tag für meine Leu⸗ 
te und mein Vieh noch beſchwerlicher werden 
dürfte. Wir fuhren auch wirklich den ganzen 
folgenden Tag durch eine duͤrre Sandwuͤſte die 
nur bin und wieder mit Heide und Rohr be⸗ 
wachſen war. Während ich in Gedanken uns 
ſere betruͤbte Lage überlegte, wurde ich aus 
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meinem Traume durch das Geſchrei eines Vo⸗ 
gels der uͤber meinen Kopf wegflog erweckt. 
Dies war eine ſogenannte Bergente, oder viel⸗ 
mehr ein guter Genius, der mir neuen Muth 
einfloͤßte, und mir eine Entdeckung verſprach, 
die ich kurz zuvor nicht erwartet hatte. 
Da ich uͤberzeugt war, daß dieſer Vogel 
ebenfalls Waſſer ſuchte, und ſich wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe an einem Ort niederlaſſen wuͤrde wo 
dergleichen anzutreffen war, fo ſpornte ich mein 
Pferd an und folgte ihm in vollem Galopp um 
ihn nicht aus den Augen zu verlieren, meine 
Vermuthung beſtaͤtigte ſich auch, ich ſahe daß 
er ſich auf einem hoben anſehnlichen Felſen 
niederlies, auf welchem ich ihn aus den Au⸗ 
gen verlohr. Ich erkletterte dieſen Felſen nach⸗ 
dem ich vom Pferde geſtiegen war, und traf 
wirklich am obern Theil deſſelben eine ziemlich 
beträchtliche Vertiefung an, die mit Regenwaſ⸗ 
fer angefüllt war, in welche dieſe Bergente 
untertauchte und nach Herzensluſt umher ſchwamm. 
Ich haͤtte dieſen Vogel ſehr leicht durch einen 
Schuß erlegen koͤnnen, allein den wirklich großen 
Dienſt den er mir leiſtete, konnte ich unmoͤg⸗ 
lich auf eine fo unbarmherzige Weiſe vergels 
ten. Ich ſuchte daher ihn blos zu verſcheu⸗ 
chen, denn da er noch nicht gar lange in die⸗ 
ſer natuͤrlichen Citerne gebadet hatte, ſo hatee 
ich Hoffnung durch ſeinen Flug, bei welchem 
er wahrſcheinlicherweiſe einen ahnlichen Ort in 
der Nachbarſchaft aufzufinden geſucht haben 
wuͤrde, eine mir ebenfalls angenehme Entdek⸗ 
kung zu machen. Diesmal betrog ich mich in 
meiner ae a3 Vogel der vielleicht 
2 


* 


zum erſtenmale in ſeinem Leben verſcheucht wor⸗ 
den, nahm einen ſo weiten Flug, daß ich ihm 
mit meinen Augen nicht weiter folgen konnte. 

Von dem Oberntheile des Felſens, winkte 
ich meinen Leuten zu, ſich nach meiner Seite 
hin mit dem Geſpann zu wenden. Da ſie an⸗ 
gelanget waren, befahl ich ihnen meine leeren 
Waſſerkrüge deren ich verſchiedene auf den Waͤ⸗ 
gen hatte anzufuͤllen. Hätte ich bei meiner 
Durchfahrt durch den langen See, die mir 
bevorftehende unerwartete Duͤrre vorausſehen 
koͤnnen, ſo haͤtte ich ſelbige gewiß ſchon da⸗ 
mals fuͤllen laſſen. Nunmehro konnte ich we⸗ 
nigſtens meine Pferde und einige andere Thie⸗ 
re meiner Karavane traͤnken; da aber dieſe 
alles vorhandene Waſſer verzehrt hatten, ſo 
erhielt keiner von meinen Ochſen auch nur ei⸗ 
nen Tropfen. Dieſes beunruhigte mich indeſ⸗ 
ſen nicht ſehr, denn ich wußte, daß alle wie⸗ 
derkaͤuenden Thiere den Hunger und Durſt 
weit laͤnger als andere Thiere ertragen, und 
uͤberdem hofte ich noch vor Anbruch der Nacht 
einen ähnlichen gluͤcklichen Fund als zuvor zu 
machen. Meine Erwartung fand ſich jedoch 
nicht beſtaͤtigek. Den ganzen Tag über fuhren 
wir durch eine duͤrre Wuͤſte, und Nachmittags 
fielen zwei von meinen Ochſen fuͤr Muͤdigkeit 
und Durſt um, daher ich ſolche zuruͤcklaſſen 
mußte; ein trauriger und ſchmerzhafter Vor⸗ 
bote des noch groͤßern Uebels das mir bevor 
ſtand. Am Abend ſchlugen wir unſer Lager 
auf, ohne die geringſte Anzeige von Waſſer in 
der Gegend zu entdecken, mein Vieh lechzete 
für Durſt, und ohne daß ich hoffen durfte ige 


nen ſowohl den nemlichen Abend als den fol 
genden Tag nur einen Trunk zu verſchaffen. 
Ein ſtarker Regenguß der uͤber Nacht er⸗ 
folgte, gab mir zwar einige Hoffnung, allein 
fo beträchtlich auch dieſer Regen war, fo konn⸗ 
te er meiner Meinung nach, doch den Ochſen 
nur wenig helfen, denn die Regentropfen ver 
ſchwanden im Sande faſt eben ſo ſchnell als 
fie herabfielen. Indeſſen fanden fie Mittel die⸗ 
fe von mir fur verloren gehaltene Regentro⸗ 
pfen doch ſehr gut zu nutzen, ein Umſtand, bei 
welchem ich den thieriſchen Inſtinkt zu bewun⸗ 
dern Gelegenheit hatte. So wie die Regen⸗ 
tropfen den Ochſen auf die Haut ſielen, fo ent 
ſtanden durch die Vereinigung mehrerer dieſer 
Tropfen, kleine fadendicke Stroͤme, die vom 
Körper herunterliefen. Gleich zu Anfang des 
Gewitters, hatten alle Ochſen ſich auf einen 
Haufen dicht zuſammengeſtellt, und in dieſer 
Stellung belekte einer den andern, und jeder 
fand auf der Haut feines Nachbarn hinlaͤng⸗ 
liches Waſſer um ſich einigermaßen zu erquik⸗ 
ken. Durch dieſen unerwarteten Regen, wur⸗ 
den meine Ochſen ſehr erquickt und wie nen 
belebt. Was mich aber am meiſten in Vers 
wunderung ſezte, waren die beiden auf dem 
Wege umgefallene Ochſen, die durch den Res 
gen wiederum zu Kräften, gekommen waren, 
ob wir fie gleich völlig entkraͤftet und ſterbend 
zuruͤckgelaſſen hatten; am Morgen fand ich ſie 
wohlbehalten und munter bei den uͤbrigen, de⸗ 
ren Spur fie über Nacht gefolgt waren. Klaas 
der immer der erſte war wenn eine angeneh⸗ 
me Neuigkeit zu ‚überbringen war, kuͤndigte 


- 4m 
mir ſelbige bel Anbruch des Tages mit großem 
Jubel an. a 


Jezt hatte ich nur noch eine Tagereiſe We⸗ 
ges, um das ſogenannte Herrn Legement zu 
erreichen. Dort ſollte ich eine reiche Waſſer⸗ 
quelle, einen angenehmen Auffenthalt, Lauben, 
Grotten, Inſchriften und Zeichnungen mancher⸗ 
lei Art antreffen. Der Beſchreibung zufolge 
die man mir davon machte, ſchien dieſer Ott 
irgend einer modernen Angelika zum Auffent⸗ 
balt gedient zu haben. Doch alle Zauberei die 
ich dort zu erwarten hatte, gab ich gern für 
die dortige Waſſerquelle hin, die in meiner da; 
maligen Lage mir zu unentbehrlich geworden, 
um nicht deren Beſitz noch den nemlichen Abend 
zu wuͤnſchen. Ich fand auch dieſe Waſſer quelle 
gluͤcklich, allein ſo vortreflich auch ſelbige der 
mir gemachten Beſchreibung zufolge ſeyn ſoll⸗ 
te, ſo ward ſelbige doch bald durch die Men⸗ 
ge des Viehes, welches ſeinen Durſt darin zu 
loͤſchen ſuchte, truͤbe gemacht. Was die Grot⸗ 
te, ſo wie alle die Herrlichkeiten die bei ihr 
fi antreffen ſollten anbelanget, fo verlohr ſich 
der Zauber gar bald. Die vermeintliche Grotte 
beſtand in einer ziemlich geräumigen Höle; in 
welcher ich mit meiner ganzen Keravane Platz 
fand. Sie war verhaͤltuismaͤßig hoch, und 
nach der Weſtſeite offen, daher ſie uns einen 
bequemen, und gegen jede Art von Witterung 
Sichern Auffenthalt darbot. Ihre Lage auf ei⸗ 
nem kleinen Hügel fizte uns in Stande, von 
bier aus ſowohl mein am Fuß dieſes Huͤgels 
aufgeſchlagenes Lager, als die ganze Plaine zu 
uͤberſehen, deren einfoͤrmiger lebloſer Anblick 
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nicht ſehr erfreuend war. An der hintern Sel⸗ 
te fand ſich dieſe Grotte an der großen Berg⸗ 
kette angelehnt, die aus einer Reihe duͤrrer 
Berge beſtand, die ſich nach Art eines Am⸗ 
phiteaters hinter uns erhoben, und deren An⸗ 
blick, obgleich ſchrecklich wegen den voͤllig nak⸗ 
ten ungeheuren Felſen aus welchen fie zu bes 
ſtehen ſchienen, dennoch eine majeſtaͤtiſche Ans 
ſicht gewaͤhrte, die durch das mannichfaltige 
Farbenſpiel der einzelnen Theile, noch hervor 
ſtechender gemacht wurde. Die Ueberreſte eis - 
ner ehemaligen Koloniſtenwohnung die man am 
Fuß dieſes Fluͤgels erblickte, und von welcher 
ſich nur noch ein geringer Theil erhalten hats 
te, zeigten offenbar, daß der ehemalige Ber _ 
ſitzer derſelben, dieſe Gegend ihrer Duͤrre und 
Unfruchtbarkeit wegen verlaſſen hatte. Ich 
ſchlug mein Nachtlager in dieſer Grotte auf, 
mußte ſelbige aber mit einer Menge wilder 
Tauben und Choucas die ſich gegen die Nacht 
einfanden, theilen. Einige hundert dieſer Voͤ⸗ 
gel, erwaͤhlten einen nahe bei der Grotte be⸗ 
findlichen Baum, deſſen Wurzel durch eine 
ungeheure Spalte derſelben gedrungen waren, 
zu ihrem nächtlichen Auffenthalt. Ein Zweig 
des nemlichen Baums, bekleidete den hinter 
Theil dieſer Grotte. a A 
Die Zeichnungen und Inſchriften der Grot⸗ 
te, von welchen man mir ſo viel vorgeſchwatzt 
hatte, beſtanden in einigen elenden Karikatur 
ren die Elephanten und Strauße vorſtellen ſoll⸗ 
ten; auch die Nahmen von drei oder vier Rei 
ſenden die durch dieſe Gegend gekommen wa⸗ 
ven, hatten ſich in der Grotte erhalten. 
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Obgleich der Brunnen den ich bier fand 
mehr Waſſer enthielt als ich anfänglich vermu⸗ 
thet hatte, ſo war ich deswegen doch noch nicht 
auſſer Sorgen, weil wir noch verſchiedene ſan⸗ 
dige Ebenen vor uns hatten, wo allem Ver⸗ 
muthen nach kein Waſſer anzutreffen war. Meine 
Beſorgnis wurde zwar auf einige Augenblicke 
durch ein Paar betrachtliche Wolken die am 
Horizont heraufzogen und einen nahen Regen 
hoffen lieſen, gehoben; allein meine Erwartung 
fand ſich auch dies mal getaͤuſcht. Die vermeint⸗ 
lichen Wolken beſtanden aus einem unüberſeh⸗ 
baren Schwarm Heuſchrecken die der Wind 
aus einer weit entlegenen Gegend hieher trieb, 
und deren Anblick mich ſowohl als meine Leu⸗ 
te ſehr beunrubigte, da ihre Ankunft immer 
große Trocknis und ein unfruchtbares Jahr aus 
deutet. Mein Affe war der einzige der an dies 
ſer Bekuͤmmernis keinen Antheil nahm, und 
der beim Anblick der Heuſchrecken feine große 
Freude durch mancherlei Sprünge ankuͤndigte; 
er verfolgte mit ungedultigen Blicken den 
Schwarm, um ſich wo moͤglich, die etwa her⸗ 
abfallenden Heuſchrecken zu nutze zu machen. 

Während daß wir hier den nothduͤrftigſten 
Unterhalt fanden, unterlteſen wir doch nicht 
unfer: gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen fortzusetzen. 
Zwiſchen den Felſen der umherliegenden Ber⸗ 
ge, fanden wir eine große Anzahl kleiner vier⸗ 
fuͤßiger Thiere die von den hollaͤndiſchen Kos 
loniſten Daſſen (Daman Buffon) genannt 
werden. Ich kannte dieſes Thier bereits aus 
Erfahrung als ein vorzüglich. gutes Wildprett; 
und für Leute, die fo wie wir ſeit geraumer 
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Zeit blos von Rindfleiſch und trocknem Ham. 
melfleiſch lebten, war dies eine erwünſchte Ges 
legenheit um ſi 0 einige Veränderung zu ver⸗ 
ſchaffen, daher ſahen wir die Entdeckung dies, 
ſes Nahrungsmittels als einen ſehr erwuͤnſch⸗ 
ten Fund an. Meine Leute, denen der Ger 
nuß des fetten Fleiſches dieſer Thiere ſchon im 
voraus Vergnuͤgen machte, und noch ehe fie 
eins derſelben in ihrer Gewalt hatten, unters 
zogen ſich dieſer Jagd mit großer Bereitwillig⸗ 
keit, daher ein jeder von uns dieſen Thieren 
zwichen den Felſen nachſtellte. Ich hatte be⸗ 
reits verſchiedene derſelben erlegt, als ich bei 
Umgehung eines Felſen ein Panterthier auf- 
jagte. Wie wohl ich ſelbiges durch meinen 
Schuß traf, ſo entkam mir ſelbiges doch, ver⸗ 
muthlich weil der Schrot mit welchem meine 
Flinte geladen nicht ſtark genug war, um 
ihm eine toͤdtliche Wunde beizubringen. Es 
war indeſſen ſehr moͤglich, daß da dieſes Thier 
bier eine uberfluͤßige Nahrung fand, ſelbiges 
ſein Lager in der Gegend aufgeſchlagen hatte, 
daher ich es in der Folge wiederum anzutref⸗ 
- fen ‚hoffen durfte. Bei Durchſuchung der Ges 
gend mit Beihuͤlfe meiner Hunde, fand ich 
auch das Lager dieſes gefaͤhrlichen Raubthie⸗ 
res, das ſich durch die vorllegenden Knochen⸗ 
haufen, unter welchen ich die Knochen ver⸗ 
ſchiedener Gapallenarten bemerkte 2 ſoglelch ans’ 
kuͤndigte. f 

Dieſe Entdeckung Wend mit ein dop⸗ 
peltes Vergnuͤgen; denn ich durfte mir nun⸗ 
mehro ſchmeicheln das Panterthier ſelbſt wenn 
es in ſeine Ha zuruͤckkebrte zu erlegen; und 
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ferner hatte ich Hoffuung in dieſer Gegend 
ſelbſt mehrere Gazellenarten zu entdecken. Von 
den beiden gehoften Vergnuͤgungen ward mir 
jedoch keines zu Theil. So wenig ich als meis 
ne leute, keiner von uns fand in der ganzen 
Gegend auch nur die geringſte Spur von Ga⸗ 
zellen, denn velleicht waren ſelbige bereits von 
dem Panterthier ausgerottet worden. Auch die 
Erwartung, dies Thier in feinem Lager zu ers 
tappen, gieng nicht in Erfüllung, wiewohl ich 
mehrere Stunden in der Nacht auf dem An⸗ 
ſtand blieb; mir war es daher wahrſcheinlich 
daß ich dieſes Thier wirklich toͤdtlich verwun⸗ 
det batte, und daß es vielleicht an einem an, 
dern entlegenen Ort gefallen ſen. 

Auf der Jagd begegnete ich einem Hottens 
totten der als Knecht bei einem benachbarten 
Koloniſten diente, und deſſen Schaafe in der 
daſigen Gegend huͤteten. Ob ich gleich unter 
meinem Vieh noch verſchiedene zum Schlach⸗ 
ten dienende Haͤmmel beſaß, fo mußte ich je⸗ 
doch wegen der großen Unfruchtbarkeit der noch 
1 durchreiſenden Gegenden befürchten, daß fels 

bige in der Folge zu unſerm Unterhalt nicht 

binreichen dürften, Da ich ſelbige für die Zus 

kunft aufdewahren wollte, fo entſchloß ich mich 
einige Stud Schaafe von den Hottentotten zu 
kaufen. Ob er gleich als blofer Schäfer über: 

das Eigenthum feines Herrn nicht nach Will 

Führe ſchalten konnte, fo war der Preiß den ich 
ihm fuͤr ſeine Schaafe anbot doch ſo anſehn⸗ 

lich, daß lezterer gewiß den Handel gebilliget 
haben würde, Indeſſen weigerte ſich der Hot⸗ 
tentott ſtandhaft, meinen Antrag zu erfuͤllen, 
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und den einzigen Vortheil den ich von ihm bei 
dieſer Gelegenheit erhielt, beſtand darin, daß 
ich mich bei ihm nach dem nächſten und beſten 
Weg, der mich nach dem Sieppantenftuß fuͤh⸗ 
ren konnte, erkundigte. 

Nach der Ausſage dieſes Hirten hatte ich 
noch eine ſtarke Tagereiſe bis zu gedachtem 

Fluſſe, und weil ich unterweges weder Waſſer 
noch Weide zu finden hoffen durfte, ſo mußte 
ich dieſen Weg in einem Zug, und ohne an⸗ 
zuhalten zurücklegen. Jenſelt des Elephanten⸗ 
fluſſes ſtand mir nach Ausſage des Hirten der 
neinliche Weg bis zum Lande der Namaquas 
vor. Ob wir uns gleich damals in der Res 
genzeit befanden, ſo batte es doch in dieſem 
Jahre allhier nur wenig geregnet, und uberall 
klagte man uͤber ungewoͤhnliche Trocknis, und 
niemand wußte ſeit Menſchen Gedenken ſich 
in ganz Afrika, einer aͤhnlichen Duͤrre zu er⸗ 
innern. 
Die Ausſage des Hottentotten beunruhigte 
mich ſehr, und ich befürchtete im voraus eis 
nen uͤbeln Ausgang meines Unternehmens, dar 
von die Vorboten ſchon jezt ſich zu zeigen an⸗ 
fiengen. Seltdem ich das Kap verlaſſen, war 
ren kaum ſechs Wochen verfloſſen, und ſchon 
befanden ſich meine Ochſen ſo mitgenommen, 
als ſie es auf meiner erſten Reiſe kaum nach 
einer ſechszehen monathlichen Abweſenheit ger 
weſen. Um meinem Zugvieh Ruhe und Kräfr 
te zu verſchaſſen, verweilte ich im Herrn Los 
gement ſieben volle Tage, in welcher Zeit wir 
eine ſo große Menge Daſſen oder Damans 
verzehrten, daß endlich meine Hottentotten ſelbſt, 
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dieſes RNaßrungsmittels uͤberdruͤßig wurden. Der 

Krieg den wir dieſen armen Thieren angefüns 

digt hatten, gieng den aten Juli zu Ende, an 
welchen Tagen ich meinen Weg wiederum forte. 

ſezte, nachdem ich zuvor meinen Naßmen und 

den Zeitpunkt meines Auffenthalts, an den Waͤn⸗ 

den der Grotte, nach der Sitte mehrerer Retz 

ſenden, eingegraben hatte. 

Nach der Auweiſung die mir der Benin 
gott gegeben, brach ich mit Anbruch des Tas. 
ges auf; nach einer hoͤchſt ermuͤdenden Tages. 
reiſe, erblickten wir da es eben dunkel zu wer⸗ 
den 10 von der Anhoͤhe worauf wir uns 
befanden, den Elephantenfluß, der in einer 
Entfernung von einer halben Meile ſich vor 
uns binſchlaͤngelte. Da ich jezt aus Erfahrung 
wußte, mit wie vieler Gefahr das Herabfah⸗ 
ren von den Anßoͤhen im finſteen verge ſellſchaf- 
tet ift, fo ſchlug ich mein Lager auf der An⸗ 
böbe ſelbſt auf, und der großen Ermattung 
meiner Geſpanne ohngeachtet, wollte ich hier 
den Anbruch des Tages abwarten, um als⸗ 
dann das Ufer des Fluſſes zu erreichen. 

Der Fluß war an beiden Ufern mit hohen 

Mimaſabäaumen, und verſchiedenen andern den 
Weiden ahnlichen, beſezt; der Boden aber war 
uͤberall duͤrre und wie verbrannt, und ohne 
die geringſte Spur von Gras, ſelbſt unter den 
Baͤumen. Ich unterſuchte auf einer weiten 
Strecke das Ufer, in der Hoffnung irgend eis. 
ne minder duͤrre Stelle anzutreffen, die mei⸗ 
nem Vieh zur Weide haͤtte dienen koͤnnen; 
allein auch nicht die mindeſte Spur von Gras 
konnte ich entdecken, meine Ochſen mußten ſich 
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daher mit einigen da herum wachſenden fetten 
Pflanzen und Run Laube der eee be⸗ 
5800 . 
Nicht weit von dem Fluſſe befand fh je⸗ 
N 8000 ein Koloniſtengehoͤft, welches von der Witt⸗ 
we Van Zeil und ihrer Familie bewohnt wur⸗ 
de. Einige in der Nachbarſchaft befindlichen 
Akerflder „gaben mir hiervon die erſte Aus⸗ 
kunft. Ich ward von der Bewohnerin ſehr 
freundſchaſtlich aufgenommen; ſie lies mir einige 
Haͤmmel, und vier hundert Rollen Tabac ab, mit 
welchen ich meinen Vorrath zu vermehren ſuch⸗ 
te. Den Tabac hatte ſie ſelbſt gewonnen; fie 
verkaufte mir ſelbigen zu zwel Stuͤber ‚polläus 
diſcher Muͤnze. Auch etwas Braudtewein er 
bielt ich von ihr, durch welchen ich den bes 
reits von meinen Leuten verzehrten wiederum 
erſetzen wollte. Bei naͤherer Erkundigung ers 
fuhr ich von dieſer Frau, die Beſtaͤtigung deſ⸗ 
fen was mir der Hottentott den Tag zuvor wer 
gen der großen Dürre des ganzen umherlie⸗ 
genden Landes geſagt hatte, und wodurch ſel⸗ 
biges in der allen uͤbelſten Lage verſezt worden. 
Zugleich ſagte ſie mir, daß der nemlichen Ur 
fache wegen die kleinen N maquas, den ims 
nern Theil ihres Landes verlaſſen bitten . um 5 
ſich dem Seeufer zu nähern. 
N. Aus dem was ich bier vor Augen hatte, 
onnte ich leicht der Beſchaffenheit des noch 
zu durchreiſenden Landſtriches beurtheilen; und 
doch ſchmeichelte ich mich noch immer eine befs 
ſere Gegend anzutreffen, blos weil ich es wunſchte. 
Wenn dachte ich, das Land der kleinen Nama- 
quas, auch wirklich Mangel an Regen gehabt 
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hat, fo iſt dieſer Mangel boch vielleicht nur 
oͤrtlich, und vielleicht iſt das jenſeits gelegene 
Land nicht ſo arm an Waſſer, vielleicht hat 
es ſogar Ueberfluß daran. Nach dieſen Vor⸗ 
ausſetzungen, die hoͤchſtens wahrſcheinlich, tms 
mer aber ſehr unzuverlaͤßig waren, beſchaͤftigte 
ich mich mit den Mitteln vorgedachtes Land 
zu durchziehen, ſo abſchreckend aber dieſes Un⸗ 
ternehmen wegen der großen Duͤrre auch an 
ſich war, ſo hielt ich die ſich darbietenden 
Schwierigkeiten doch nicht fuͤr unuͤberwindlich, 
denn ich hofte immer jenſeit dieſes Dürren , 
ein feuchteres Land anzutreffen, deſſen beſſere 
Beſchaffenheit, mich wegen der auszuſtehenden 
Muͤhſeeligkeiten einigermaßen entſchaͤdigen würde, 
Die Vorſtellungen meiner Wirthin wegen 
der uͤbeln Beſchaffenheit der Gegend die ich 
vor mir hatte, brachten mich jedoch von dem 
Eutſchluß abzureiſen nicht zuruͤck. Da fie al⸗ 
ſo durch ihr Zureden nichts vermochte, ſo ſuch⸗ 
te ſie wenigſtens mir auf eine andere Weiſe 
nuͤtzlich zu ſeyn. Ich erhielt von ihr zum Ge⸗ 
ſchenk einen kleinen Vorrath Zwieback, und 
ihren beiden Soͤhnen befahl ſie mich den Fluß 
längs zu begleiten, bis an eine ihnen bekann⸗ 
te ſeichte Stelle, wo ich ohne Gefahr etwas 
von meinen Sachen zu verlieren, durch den 
Fluß fahren konnte. Wir erreichten die Furth 
die ziemlich weit abwärts dem Fluß belegen 
war gluͤcklich. Meine Begleiter die mich bis 
dahin mit ihren Ochſen geführe hatten, woll⸗ 
ten mich alsdann aus Gefaͤlligkeit noch eine 
Strecke jenſeits des Fluſſes begleiten, und er⸗ 
baten ſich aus Freundſchaft die Nacht uͤber bei 


mir zu verbleiben. Ich ſchlug indeſſen ihr An⸗ 
erbieten aus; denn da ich das plögliche Anz 
ſchwellen des Fluſſes vermuthete, ſo wuͤrde es 
ihnen wahrſcheinlicherweiſe den folgenden Tag 
unmoglich geworden ſeyn, wieder zuruͤckzuke h⸗ 
ren. Ich hatte recht gehabt, den Fluß noch 
den nemlichen Abend zu paßtren; denn in 5 
Nacht erfolgte ein gewaltiger Regenguß, 
drei ganzer Tage lang ununterbrochen enkiele, 
und der mich zur gluͤcklichen Beendigung mei⸗ 
ner Reiſe, mit neuer Hoffnung erfüllte. We; 
gen der Heftigkeit des Regens, ſahe ich mich 
genöthiger mein Lager an dem Ufer des Fluſ⸗ 
ſes ſelbſt auſſchlagen zu laſſen. Wäre ich glüds 
licherweiſe nicht den Tag zuvor durch den Fluß 
gefahren, ſo wäre das nemliche Unternehmen 
einen Tag ſpaͤter gewiß ganz unmoͤglich gewor⸗ 
den, Freilich wäre mir nach ein anderes Mit⸗ 
tel uͤbrig geblieben, nemlich die Erbauung eis 
nes Stoff es, allein dadurch würde ich meinen 
teuten eine ſehr beſchwerliche Arbeit, und übers 
haupt einen betraͤchtlichen Zeitverluſt verurſacht 
baben. Da der Fuß uͤberdem ſehr hohe Ufer 
batte, und das Bette deſſelben eingeſchloſſen 
war, die Gewalt des Stromes aber bei der 
immer mehr anwachſenden Fluth zunahm, for 
wäre der Gebrauch eines Floſſes, noch immer 
vielen Schwierigkeiten ausgeſezt geweſen. 
Schon den zweiten Tag war der Fluß ſo 
betrachtlich ange ſchwollen, daß das Waſſer mei; 
ne Wagen erreichte, ich ward daher genoͤthi⸗ 
get, mein Lager in einer gewiſſen Entfernung 
vom Ufer in der Plaine ſelbſt au zuſchlagen. 
Hätte uns das Waſſer waͤhrend der Nacht 
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überraſcht, fo ſtanden wir in Gefahr alle un⸗ 


ſere Habſeligkeiten zu verlieren, und he 
gar das Leben dabet einzubuͤßen. 

Am Kap hatte ich öfters von den Geſah⸗ 
ren gehoͤrt denen ſich ein Reiſender ausſezt, 
der an dieſem Theil von Afrika ſeln Lager zu: 
naͤchſt den Fluͤſen nimmt. Die Koloniſten hats 
ten mir hierüber eine Menge abentheuerlicher 
Dinge erzaͤhlt, denen ich nur wenigen Glau⸗ 
ben beimaß weil ich ſie uͤberhaupt für fabel⸗ 
baft hielt. Jezt bin ich durch Erfahrung be⸗ 


lehrt, daß in ihren Erzaͤhlungen eben nichts 


uͤbertriebenes war, denn nach der Zeit iſt es 
mir öfters begegnet, während des ſchoͤnſten Wet⸗ 
ters, und bel großer Dürrr in eimer ziemli⸗ 
chen Entfernung von einem nicht ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Fluſſe mein Lager aufzuſchlagen, und 
plotzlich aus demſelben durch das ſchnell ans 
wachſende Waſſer des Fluſſes vertrieben zu 
werden. Ich ſaße bei ſolchen Gelegenheiten, 
daß ein in der Ferne entſtandenes, und mit 
ſtarkem Regen begleitetes Gewitter, einen ſol⸗ 
chen Fluß in weniger als drei Stunden ſo an⸗ 
ſchwoll, daß die am Üſer ſtehenden Baume 
unter Waſſer geſezt, und das ganze umliegen-⸗ 
de Land uͤberſchwemmt war, ſo daß ich mit 


meinem Lager wie mitten in einem See ſtand. 


Ein Reiſender handelt daher klug und vor⸗ 
ſichtig, bet einer aftikaniſchen Reiſe niemals 
ſein Lager in der Nahe eines Fluſſes aufzu⸗ 


ſchlagen, er müßte dann hierzu eine Anhöhe 


ausſuchen, die das Waſſer auch bei dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Anwuchſe nicht erreichen kann. Durch die 
genaue Beſichtigung der umſte henden Bäume, 
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kann er ſich von der groͤßten Höhe die das 
Waſſer zu erreichen pflegt, leicht uͤberzeugen. 
Beim Austreten der Fluͤſſe, reißt der Strom 
r e eg eine Menge Schilf und Kraͤuter 
mit fort, die alsdann von den Baumzweigen 
aufgehalten werden, und an ſelbigen ſich feſt⸗ 
ſetzen, davon man dergleichen an den Baͤu⸗ 
men haͤngen ſieht, kann man ſich leicht von der 
groͤßten Hoͤhe die das Waſſer zu erreichen pflegt 
einen Begriff machen. Bei Tage, kann man 
ohne Gefahr, neben der unter den an Fluͤſſen 
wachſenden Baͤumen, des Schattens wegen 
ſich aufhalten, und ſelbſt wenn waͤhrend dieſer 
Zeit das Waſſer betraͤchtlich anwuͤchſe, würde 
man noch immer der Gefahr zur rechten Zeit 
ausweichen koͤnnen, allein waͤhrend der Nacht 


einen ſolchen Ort zum Aufenthalt zu waͤhlen, 


hieſſe ſich unnothigerweiſe der Gefahr ausſetzen: 
dieſe Vorſicht iſt beſonders während den Wins 
ter Mouſſons nicht aus der Acht zu laſſen. 
Nachdem der Regen endlich am dritten Ta⸗ 
ge nachgelaſſen hatte, machte ich mich wieder 
auf den Weg. Nach einem dreiſtuͤndigen Mar⸗ 
ſche laͤngs dem Ufer des Fluſſes erreichte ich 
eine Stelle, wo ein anderer kleiner Fluß der 
Koignas, oder Querfluß ſich mit ſelbigem vers 
bindet. Der Kolgnas fließt eigentlich nur wie 
mehrere afrikaniſche Fluͤſſe waͤhrend der Regen⸗ 
zeit; das Bette deſſelben war ſo tlef, daß wir 
ihn nur erſt erblickten, als wir uns dicht an 


— 


deſſen Ufern befanden; er faͤllt zulezt in den 


Elephantenfluß. Die Durchfahrt durch den 
Fluß beunruhigte mich nicht wenig, nicht for 
wohl wegen der Stärke deſſelben, weil er an 
= Baillanıs Reiſe III. Th. ch 
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ſich nur wenig fremdes Waſſer enthielt, und 
durch den Regen nicht ſehr angeſchwollen 
auch nicht ſehr breit war, als vornemlich des 
hohen und ſteilen Ufers wegen, wodurch das 
Herabfahren ſehr gefaͤhrlich wurde, beſonders 
für meine Wagen, die wegen des ſchluͤpfrigen 
thonigten Bodens in Gefahr ſtanden umzuwer 
fen. Auf dieſe Weiſe wurden Duͤrre und Res 
gen fuͤr mich gleich verdrieslich, alles ſchien 
mir entgegen zu ſeyn, und die Hinderniſſe zu 
vervielfaͤltigen, die mich auf der ganzen Rei⸗ 
fe aufgehalten hatten. 
um die Herabfahrt von dem ſteilen Ufer 
mit der noͤthigen Vorſicht zu bewerkſtelligen, 
uͤbernahm es Klaas den erſten Wagen ſelbſt 
zu führen, zu dem Ende ſtellte er ſich an der 
Spitze des Geſpannes. Allein beim Herabſtei⸗ 
gen glitt er mit einem Fuße aus und fiel, 
und noch ehe er aufſpringen konnte, gerieth er 
dem erſten paar Ochſen unter die Beine, und 
auch die vier uͤbrigen traten auf den untenlie⸗ 
genden Körper, Zum Gluͤcke hatte ich ihn fal⸗ 
len ſehen, und durch mein Geſchrei feine Ka⸗ 
meraden herbeigerufen, die durch die Beihülfe 
die ſie dem Fuͤhrer der Deichſelochſen leiſteten, 
die Bewegung des Wagens hemmten, in dem 
Augenblick da ſelbiger dicht am Ufer war, und 
den ungluͤcklichen Gefallenen zu zerſchmettern 
drohete. Ich zog ihn unter den Ochſen her⸗ 
vor, und da ich ihm wieder auf die Beine 
geholfen, und über feinen Zuſtand beſeagt hats 
te, erfuhr ich zu meiner größten Freude, daß 
er keinen Schaden genommen. Einige Quet⸗ 
ſchungen die ihm die Tritte der Ochſen verum 
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ſacht hatten, war der einzige Schaden den er 
davon trug. Durch einen ſeltnen Inſtinkt, 
batten dieſe Thiere, die durch den abhaͤngigen 
Gang fortgeriſſen worden, ihn nicht ſehr bes 
ſchaͤdiget, wiewohl der vielen Füße wegen, eis 
ne ſtaͤrkere Beſchaͤdigung faſt unvermeidlich ſchien. 
Von dem rechten Ufer des Koignas wo ich 
nunmehro angelanget war, richtete ich meinen 
Marſch nach der fogenannten Fledermauß klip⸗ 
pe, deren tage mir die Wittwe Van der Zeil 
beſchrieben hatte. Auf dem Wege wurde ich 
die friſche Spur eines Löwens gewahr, der⸗ 
gleichen ich ſeit meiner Abreiſe vom Kap zum 
erſtenmale ſahe, und der mir zur Warnung 
diente, uͤber Nacht auf meiner Huth zu ſeyn. 
Der Löwe der ſich in dem dicken Geſtraͤuche 
am Ufer des Fluſſes aufgehalten hatte, war 
durch das Getoͤſe meiner Karavane verſcheucht 
worden, und ſuchte ſich jezt an irgend einer 
Stelle im flachen Felde in Sicherheit zu ſetzen. 
Von verſchiedenen meiner Schuͤtzen und eini⸗ 
gen meiner Hunde begleitet, verfolgte ich deſ⸗ 
ſen Spur eine geraume Zeitlang, und bis uns 
die eintretende Dunkelheit an unſern Ruͤckmarſch 
erinnerte, und wir die Spur der Wagen nicht 
weiter erkennen konnten. i 

Swanepoͤl hatte diesmal, damit wir den 
Weg nicht verfehlten, unſere gewoͤhnlichen Abend⸗ 
feuer früher als gewöhnlich anzuͤnden laſſen, 
ſo daß deren Klarheit uns ſtatt eines Leuchte⸗ 
thurms dienen konnte. Ich babe bereits im 
vorhergehenden bemerkt, daß wir jeden Abend 
mehrere Feuer anzuzuͤnden pflegten, theils um 
uns zu erwaͤrmen, theils auch, um dadurch die 
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schädlichen Thiere abzuhalten. Diesmals jor 
gen wir uns durch unſer Feuer, den Beſuch 
einer neuen Thierart zu, nemlich der Fleder⸗ 
maͤuſe, die ſich in den Klüften der ſogenann⸗ 
ten Fledermausklippe in deren Nachbarſchaſt 
wir uns gelagert hatten, in unbeſchreiblicher 
Menge verfam gelt hatten. Die Klarheit des 
Feuers, beunruhigte fie in ihrem Dunkeln Auf⸗ 
enthalt ſo ſehr, daß ſie theils in demſelben einen 
entſetzlichen derm machten, der unſerm Trom⸗ 
melfelle äuſſerſt empfindlich war, theils zu hun⸗ 
derten um die Feuer herflogen, und bei dieſer 
Gelegenheit uns von Zeit zu Zeit mit ihren 
Fluͤgeln unter der Naſe wegfubren. Unſere 
Bemuͤhung uns gegen dieſe beſchwerlichen Bär 
ſte in Sicherheit zu ſetzen, war jedoch nach 
mehr angeftellten Verſuchen fruchtlos, und der 
Schwarm der ſich um uns her verfammelte, 
wuchs im Gegentheil immer mehr und mehr, 
und jeden Augenblick erhielt einer von uns eis 
nen Backenſtreich. Den Verfolgungen diefer 
Thiere hätte ich zwar ſehr leicht entgehen koͤn⸗ 
nen, wenn ich mich in meinen Wagen zur 

Ruhe gelegt hätte, wo ich ihnen wegen der 
Finſternis wenigſtens ausgewichen waͤre, allein 
wie hätte ich dem entſetzlichen Geſchreye und 
Geziſche welches aus den Felſenkluͤſten erſcholl, 
und ganz unausſteblich war, dadurch entgehen 
konnen. Der einzige Rath der mir in dieſer 
beſchwerlichen Lage übrig blieb beſtand darin, 
den Ort ſelbſt ſo geſchwind als möglich zu raͤu⸗ 
men, und unſern Verfolgern das Schlachtfeld 

zu ͤuͤberlaſſen. e 


Dieſem Vorfa zufolge, gab ich Befehl 
die Zelte abzubrechen, und die Wagen anzu⸗ 
ſpannen, und in kurzer Zeit war die ganze 
Karavane auf den Beinen. Unſer neues Las 
ger bezogen wir an einem Ort den die Hot⸗ 
tentotten Krekenap nennen, und wobin wir, 
indem wir den Elephantenfluß binab fuhren, ge, 
langten. 

Dieſer Nächtliche Aufbruch, ſo wie die Un 
ſacht die denſelben veranlaßte, war zwar fuͤr 
uns alle ſehr verdrieslich; mir war es jedoch 
lieb etwas weiter vorwärts zu rücken, weil ich 
mir ſchmeichelte irgendwo einen bequemen und 
ſchicklichen Weldeplatz für mein Vieh zu fin⸗ 
den, welches durchgebends in ſehr uͤbler Ver⸗ 
faſſung war. Beſonders litten meine Ochſen 

und 1. denn ſeitdem wir das ſogenannte 
Heren-Logement verlaſſen hatten, beſtand 
ihre einzige Nahrung in dem umherwachſen⸗ 
den fetten Pflanzen die einzigen die ſich bei der 
Duͤrre erhalten hatten, deren Genuß aber, als - 
len einen heftigen Durchfall verurſachte. Um 
ibnen wiederum etwas zu Kraͤften zu verhelfen, 
entſchloß ich mich ſie einige Tage lang ausru⸗ 
ben zu laſſen, unterdeſſen wollte ich die um⸗ 
berliegende Gegend durchſtreifen, um wo möge. 
lich bis an die Mündung des Elephantenfluf 
ſes zu gelangen, die der Beſchreibung zuſol⸗ 
ge, nicht gar weit von meinem Lager entfernt 
ſeyn konnte. 

Klaas, der noch immer einige Schmerzen, 
als Folgen feines gehabten Falles erlitt, bes. 
ſtand jedoch darauf mich auf dieſer Streiferei 
zu begleiten; daher nahm ich ihn und drei an⸗ 


\ 


— 28 


dere Hottentotten mit, unter den leztern befand 
ſich einer der neuen Hottentotten, den ich auf 
Klaaſens Zureden in Dienſten genommen hat⸗ 
te. Meine Abſicht war beſtaͤndig, dem Fluß 
zu folgen; hierdurch glaubte ich nicht allein 
meinen Weg um vieles abzukuͤrzen, ſondern ich 
ſtand auch weniger in Gefahr mich zu verir⸗ 


ren. An mehreren Stellen fanden wir jedoch 


ſelbigen ſehr angeſchwollen und ausgetreten, 
ſo, daß beſonders an niedrigen Stellen fi 
ganze Seen gebildet hatten. Dieſer Umſtand, 
brachte uns weit von unſerm erſten Vorſatze 
ab, und noͤthigte uns beträchtliche Umwege zu 
nehmen, die die Reiſe gar ſehr aufhielten, um 
alſo bis an das Meer zu gelangen, brauchten 
wir diesmal weit mehr Zeit, als unter güns 
ſtigern Umſtaͤnden wir angewandt haben wuͤr, 
den. Ich behielt alſo die mir einmal vorges 
ſezte Marſchroute bei, beſonders aus der Ur⸗ 
ſache weil die vielen Duͤmpel und Seen die 
der ausgetretene Fluß bildete, mit einer uͤber⸗ 
aus großen Menge Waſſervoͤgel aller Arten 
bedeckt waren, die ſich da zu vielen Tauſen⸗ 


den verſammlet hatten. 


Unter dieſer großen Menge Vögel durfte 
ich mit Recht einige neue Arten erwarten, die 


zur Vermehrung meiner Sammlung dienen 


konnten. Ich ſchoß auch wirklich verſchiedene 
dieſer Vögel, unter andern einen beſonders fchör 
nen Ibis drei Fuß boch, den ich noch jezt in 
meiner Sammlung aufbewahre. Den Kopf 
und Hals die ganz ohne alle Federn ſind, be⸗ 
deckt eine glaͤnzend rothe Haut, und um die Stel⸗ 
le wo der nackte Theil wieder mit Federn be 
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deckt iſt, am untern Theile des Halſes, fin⸗ 
det ſich eine breite Binde von lebhafter Citro⸗ 
nengelber Farbe. Die Fluͤgel haben breite vio⸗ 
lette Streifen von ſehr angenehmen Farben⸗ 
ſpiel, und find rund umher mit einer breiten 
weiſſen Binde eingefaßt, die aus dicken feiden» 
artigen Federchen beſtehet, die eine vortreflich 
gearbeitete Franze vorſtellen. Die Schwungfe⸗ 
dern der Fluͤgel und des Schwanzes, ſind von 
ſchwarzgruͤner Farbe, und ſchillern violet oder 
auch purpurfaͤrbig, je nachdem das Licht dar⸗ 
auf faͤllt. Alle uͤbrigen Federn ſind von ſchoͤ⸗ 
ner weiſſer Farbe. Der lange etwas gekruͤmm⸗ 
te Schnabel, ift fo wie die Fuͤße von gelber 
Farbe. Dieſer Vogel gehoͤrt in das Geſchlecht 
Ibis, von welchen man ſchon verſchiedene Ar⸗ 
ten kennet. 

Mit ein brechender Nacht, erreichte ich end⸗ 
lich das Seeufer wo ich mein kleines Zelt 
aufſchlagen, und Feuer anzuͤnden lies. Ohn⸗ 
geachtet wir alle ſehr ermuͤdet waren, ſo konn⸗ 
te doch niemand von uns wegen des durchdrin⸗ 
genden kalten Seewindes die Augen zuthun, 
daher wir die Nacht über beim Feuer zubrach⸗ 
ten, um uns fo gut als möglich zu durchwaͤr⸗ 
men. Unſerer uͤbeln Lage wegen, ſahe ich dem 
Anbruch des Tages mit großem Verlangen 
entgegen, und ſobald es nur etwas helle wur⸗ 
de, machte ich mich mit drei von meinen Leu⸗ 
ten auf die Beine, und giengen dem Ufer auf⸗ 
warts nach. 

Meine Leute verlohren ſich bald einer nach 
dem andern um die Duͤnen zu durchſtreifen, 
wo ſie irgend einen Vogel, oder ein mir un⸗ 
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bekanntes Thier, oder einen andern mir neuen 
und auſſerordentlichen Gegenſtand zu finden 
boften, Sie gaben fi zwar viele Muͤhe, al⸗ 
lein ihr ganzer Fund beſtand in einigen Reh⸗ 
bockgazellen die fie anſchoſſen, und die ſich eis 
ne nach der andern nach meiner Seite hin⸗ 
fluͤchtete, und alſo gerade ins Garn liefen. Es 
wäre mir ſehr leicht geweſen fie zu erlegen, 
wenn nicht in dem nemlichen: Augenblick, ein 
großer Zug Geyer und andern Arten Raubvoͤ⸗ 
gel, die ich in der Luft umherziehen ſah, und 
die in einer Entfernung von etwa einer Vier⸗ 
telmelle vor mir niederſielen, meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich gezogen hätten, Meine Leute 
brachten von ihrer Jagd ein paar Steebockga⸗ 
zellen zuruͤck, die ich aber damals wenig ach⸗ 
tete, well ich immer mit den Augen den er⸗ 
waͤhnten Raubvoͤgeln nachſah, deren Anzahl 
ſich mit jedem Augenblick zu vermehren ſchien. 
Noch mehr wurde meine Neugierde rege ge⸗ 
macht, als mir meine Leute einſtimmig vers 
ſicherten, daß dieſe Voͤgel wahrfcheinlicherweis 
fe durch den Geruch eines todten Elephanten 
oder ähnlichen Thieres dahin gezogen würden, 
deſſen Aas ihnen gegenwärtig zur Nahrung dient. 
Als wir dem Ort wohin der Flug der Voͤ⸗ 
gel uns fuͤhrete naͤher kamen, erblickten wir 
auch wirklich einen vierzig bis fünfzig Fuß lau⸗ 
gen Cachelot, der etwa hundert Schritt welt 
von der See auf dem Sande lag. Gewiß 
war das Meer in einer überaus heftigen Ber 
wegung geweſen, als fie dieſe ungeheure Maſ⸗ 
ſe, eine fo. große Strecke weit ausgeworſen 
hatte. Der Cachelot war bereits von einer 


Menge Raubvoͤgel und Raben beſonders aber 
von mehreren kleinen vier fuͤßigen Thieren, aus 
der Klaſſe der Iltiſſe, Stinkthiere die man am 
Kap Muys bond zu nennen pflegt angegriffen, 
und zum Theile ſchon verzehrt worden. Alle 
dieſe Thiere benagten ihre Beute nach Her⸗ 
zeusluſt; doch wurde dieſe koͤſtliche Mahlzeit 
bei unſerer Ankunft etwas unterbrochen, die 
Raubvoͤgel flohen davon, und die Iltiſſe vers 
loren ſich in ihre Loͤchern, nur die Raben als 
die hartuaͤckigſten unter den fleiſchfreſſenden Voͤ⸗ 
geln, hielten Stich, und ſchienen ihren Fraß 
nur mit Wiederwillen zu verlaſſen, denn ob 
wir gleich ſehr nahe bet ihnen waren, ſo blie⸗ 
ben fie doch zum Theil ſitzen, zum Theil fle⸗ 
gen fie uns um die Köpfe wobei fie ein graͤß⸗ 
liches Geſchrei erhoben. . 
Der Sand auf welchem der todte Wall⸗ 
fiſch lag, war in einem Umfang von wenig⸗ 
ſtens 15 Fuß, von dem Fette deſſelben, deſſen 
Aus fluß die Sonnenhitze befoͤrdert hatte, durch⸗ 
drungen. Den Verluſt dieſes Fettes, ſchienen 
meine Hottentotten ſehr zu bedauren; fie wuͤnſch⸗ 
ten einen meiner Wagen, und ein dutzend 
Faͤſſer in der Naͤhe zu haben, um ſelbige da⸗ 
mit anzufuͤllen; gewis iſt, daß in ihren Aus 
gen dieſer Fund einen unſchaͤtzbaren Werth hats 
te, deſſen Beſitz ſie waͤhrend der ganzen Rei⸗ 
fe gluͤcklich gemacht haben würde, Da indeſ⸗ 
ſen große Begierde leicht Erfindungen gebieh⸗ 
ret um ſelbige zu befriedigen, ſo fielen auch 
ihnen die am Morgen geſchoſſenen Gazellen 
ein, deren Haute zu ihren Abſichten dienen 
konnten. Nachdem fie um die Erlaubnis ges 


beten hatten, ſelbige nach ihrem Willen zu vers 
wenden, begaben fie ſich nach dem Ort hin „ 
wo fie felbigen. kurz zuvor im Geſtraͤuche vers 
ſteckt hatten, hier zogen fie dem Wildprett die 
Haͤute ab, aus welchen ſie ein paar Schlaͤu⸗ 
che verfertigten, von welchen ein jeder etwa 
vierzig Pfund von dem Wallfiſchthran faſſen 
unte, t en Fu a 
Ich ſuchte auf eine andere Weife von dem 
Cachelot einigen Mutzen zu ziehen. Bei genauer 
Unterſuchung deſſelben ſahe ich auf demſelben 
verſchiedene Kaͤferarten umberlaufen, die dieſen 
unermeßlichen Aaskoͤrper zu ihrem Aufenthalt 
gemacht zu haben ſchienen. Ich zählte vier⸗ 
zehn verſchiedene Arten und von jeder Art 
nahm ich einige wohlerhaltene Stuͤcke für meis 
ne Sammlung, nachdem ich zuvor eine große 
Menge dieſer Gaͤſte verjagt hatte, um die mir 
anſtaͤndigen de ſto bequemer fangen zu koͤnnen. 
Mein Inſektenmagazin beſtand in einer leich⸗ 
ten runden und flachen Schachtel, die ich auf 
dem Kopfe meines Huts befeſtigt hatte, und 
da ihre Form mit der des Hutkopfes gleich 
war, ſo fand ſelbige gerade hier eine ſehr be⸗ 
queme Stelle, an welcher ſie noch uͤberdem, 
durch den aus Straus federn beſtehenden Feder⸗ 
Bufch den ich auf dem Hut trug bedeckt wurde. 
Mein neuer Fang machte mir wenigſtens 
eben ſo viel Vergnuͤgen als meinen Hottentot⸗ 
ten der gefundene Wallfiſchthran. Ich naͤher⸗ 
te mich nunmehro wiederum meinem Zelte, in 
welchem ich einen meiner Leute als Waͤchter 
zuruͤckgelaſſen hatte; auf dem Wege fand ich 
auf den Dünen eine Menge Elephautenkoth, 
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woraus ich ſchloß daß dieſe Thiere ſich in die 
fer Gegend in großer Menge aufhalten muß⸗ 


ten, und daß alſo der Nahme des Fluſſes, 


Elephantenfluß ſelbigem mit Recht gebuͤhre. In. 
des war der Elephantenkoth nicht friſch, ich 
ſchloß daraus, daß dieſe Thiere das rechte Ufer 
des Fluſſes wo ich mich damals befand zwar 
gewoͤhnlich bewohnen moͤgten, daß ſie aber bei 
der eingetretenen Duͤrre ſich wahrſcheinlicher 

weiſe das linke Ufer zum Aufenthalt erſehen 
hätten, welches vielleicht weniger duͤrre und ver⸗ 
braunt als das rechte war. 

Uebrigens waren dies wie man ſehet, lau⸗ 
ter Vermuthungen; weit wahrſcheinlicher hätte 
ich ſchließen koͤnnen, daß der großen Duͤrre 
wegen, dieſe Thiere ſich vermuthlich tiefer ins 
Lande begeben haͤtten, ohne gerade das rechte 
Ufer des Fluſſes zu verlaſſen; allein die Be⸗ 
gierde eine Heerde Elephanten anzutreffen und 
auf fie Jagd zu machen, befchäftigte meine Ein⸗ 
bildungskraft fo ſehr, daß ich daruber beinahe 
mit den beſten Hottentotten meiner Karavane, 
das Leben verloren hatte. Ich werde dem Le⸗ 
ſer hier die Erzaͤhlung dieſes unbefönnenen Uns 
ternehmens mittheilen, bei welchem es auf nichts 
weniger ankoͤmmt, als einen breiten durch die 
Ueberſchwemmung noch betraͤchtlicher geworde⸗ 
nen Fluß mit Gewehr und Gepaͤck und allen 
bei mir befindlichen Leuten zu durchſchwimmen, 
und das linke Ufer des Fluſſes zu erreichen. 

Zum Gluͤck waren die Hottentotten die mich 
begleiteten vortrefliche Schwimmer, die durch 
die Breite und Staͤrke des Fluſſes nicht im ge⸗ 
ringſten erſchreckt wurden; ganz anders verhielt 
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fihdles mit mir. „Man wird fih noch aus 
dem vorhergehenden erinnern, wie ich einmal 
auf meiner erſten Reiſe, bei Gelegenheit da 
ich einen Adler am Queur-Baumfluſſe verfolg⸗ 
te, zu ertrinken Gefahr lief. Die Gefahr hat⸗ 
te mich zwar kluͤger gemacht, auch verſaͤumte ich 
keine Gelegenheit um mich im Schwimmen ju 
uͤben; aber bei allem dem war ich doch nur 
immer ein ſchwacher Anfänger, der es nicht 
wagen durfte ſich in einen ausgetretenen Strom 
zu wagen, der noch uͤberdem ſhr reiſſend und 
auſſerordentlich breit war. Ich gieng daher 
mit meinen Leuten zu Nathe , und wir uͤber⸗ 
legten es mit einander auf welche Weiſe wir 
am beſten und ſicherſten zu unſerm Zweck ger 
langen koͤnnten. ; 
Ein Flos ſchlen uns hierzu das bequemſte 
und ſicherſte Mittel, und ich batte ſchon ches, 
mals Verſuche damit gemacht die nach Wunſch 
ausgefallen waren, obgleich ſelbige auf keinem 
ſo reiſſenden gefaͤhrlichen Strom als derjenige, 
den wir vor uns hatten, war angeſtellet wor⸗ 
den. Da ich jedoch auf die Geſchicklichkeit und 
den Muth meiner Schwimmer rechnen konnre, 
glaubte ich, daß ſie ein ſolches Flos leicht bis 
an das jenſeitige Ufer ziehen wuͤrden; wiewohl 
auf der andern Seite wir ebenfalls wiederum 
mit Grunde befuͤrchteten, daß da das Flos eine 
beträchtliche Oberflaͤche darbot, die Bewegung 
deſſelben olelleicht die Kräfte und die Geſchick⸗ 
lichkeit unſerer Schwimmer bei weitem über: 
ſteigen, und die Fuͤhrung deſſelben völlig uns. 
möglich machen duͤrfte. Indeſſen mußte Rath 
geſchaft werden, und Vorlüglich mußten wir eie 
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nen Koͤrper aufzufinden ſuchen der mich tra⸗ 

gen, und von den Hottentotten gezogen wer⸗ 
den konnte; allein hierauf verfiel: keiner der 
Hottentotten. Aber wie konnten ſie auch auf 
einen ſolchen Einfall gerathen, da keiner von 
ihnen davon Gebrauch zu machen hatte, und 
warum mußte ſich auch gerade da ein gebohr⸗ 
ner Surinamer finden, der in Paris erzogen, 
und nicht ſchwimmen gelernt hatte? Da hier 
die Ungeſchicklichkeit mich ganz allein betraf, fo 
war es auch ganz billig daß ich die Koſten der 
Erfindung trug. Den Einfall den ich in Vor⸗ 
ſchlag brachte beſtand darin, einen Baumſtamm 
ins Waſſer zu werfen, auf welchem ich mich 
wie zu Pferde ſetzen wollte. Meine Begleiter 
fanden meine Erfindung vortreflich, alle ſchrieen, 
daß wenn ich dreiſt genug waͤre, mich auf dem 
Baumſtamm zu erhalten, ſie mit ihren Koͤpfen 
für meine glückliche Ueberkunft nach der andern 
Sele des Fluſſes hafteten. 

Dieſe Verſicherung floͤßte mir neuen Muth 
ein. Jezt kam es nur darauf an, einen ſchick⸗ 
lichen Baumſtamm zu finden, auf welchem ich 
dieſes Wageſtuͤck gluͤcklich ausführen konnte. 
An Bauümſtaͤmmen war zwar laͤngs dem Ufer 
kein Mangel, denn die Ueberſchwemmung hats 
te hier (wie dies in Laͤndern wo Baͤume und 
Gewaͤchſe uberhaupt nur für. Alter abſterben) 
eine Menge ſolcher Stämme zuſammengetrie⸗ 
ben, die an mehrern Stellen das Ufer bedeck⸗ 
ten. Die meiſten dieſer Baumftänme ‘hats 
ten jedoch entweder noch alle ibre Zweige, oder 
diejenigen die ibrer beraubt waren, ſchienen zu 
kurz oder zu lang, zu duͤnne oder zu dick zu 


ſeyn. Mach langen Umherſuchen, und nachdem 
wir aufwaͤrts den Fluß gegangen waren, um 
einen fuͤr unſere Abſicht dienlichen Stamm zu 
entdecken, fanden wir einen der uns hiezu bes 
quem ſchien. Der Aufenthalt den das lange 
Suchen uns verurſachte, hatte uns zwar et⸗ 
was verdrieslich gemacht, und doch verdankten 
wir dem nemlichen Aufenthalt in der Folge die 
Erhaltung unſers Lebens. 

Unſere erſte Verrichtung beſtand nunnebro 
darin, den Baumſtamm ſelbſt flott zu machen, 
und an dem vordern Ende ein paar Riemen 
zu befeſtigen, an welchem die Schwimmer ſel⸗ 
bigen ziehen konnten. Meine Zelte und die 
Krooſe der Hottentotten wurden zuſammenge⸗ 
rollt, und in der Mitte des Stammes feſt ge 
bunden, dieſem Gepaͤcke fuͤgte ich noch die bei⸗ 
den mit Thran angefüllten Schlaͤuche bei, die 
ich auf das Beſte befeſtigen lies, ſie dienten 
nicht allein um das Gleichgewicht mit dem uͤbri⸗ 
gen Gepaͤcke zu erhalten, ſondern verhinderten 
auch das Umwenden des Stammes, und fichers 
ten mir die Ueberfahrt. 

Alsdann mußten wir noch ein Mittel er⸗ 
ſinnen, um ſowohl unſere Lebensmittel als auch 
unſer Pulver fortzubringen, und felbiges haupt⸗ 
ſaͤchlich trocken zu erhalten. Dieſe Beſorgnis 
uͤbernahm ich. Ich glaubte, daß es mich nicht 
viele Mühe koſten würde, die Flinten auf den 
Schultern zu erhalten, und die Pulverhoͤrner 
und meine Uhr befeſtigte ich mir nach Art ei⸗ 
nes Halsbandes um den Hals. Auf dieſe Wei⸗ 
ſe glaubte ich alles auf das kluͤgſte zu dieſer 
gefährlichen Waſſerfahrt eingerichtet 0 haben. 
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In dieſem laͤcherlichen Aufjug 15 ich nun⸗ 
mehr im Waſſer auf den Baumſtamm zu ges 
langen. Nachdem ich ſelbigen erreicht batte, 
machte ich mich Sattelfeſt, wo ich nemlich zwi⸗ 
ſchen dem Gepaͤcke und den Schlaͤuchen, mei⸗ 
nen Sitz ſo gut als moͤglich zu nehmen be⸗ 
muͤbt war, Hierauf ſprangen meine Schwim, 
mer in den Fluß und ſchleppten das ſehr bau⸗ 
faͤllige Fuhrwerk hinter ſich her; worauf alle 
unſere damaligen Schaͤtze, und ich wie ein Pos 
panz ausſtafirt, befindlich waren. 

Die Vorſichtigkeit mit welcher wir bei dies 
ſer Ueberfarth zu Werke gegangen waren, ver⸗ 
ſprach uns alle mogliche Sicherheit, daher ich 
auch ganz ohne Furcht ins Waſſer gegangen 
war, Um die Kräfte meiner Schwimmer bei 
einer fo. weitern Ueberfarth ſo viel möglich zu 
ſchonen, traf ich mit ihnen die Verabredung, 
daß nur immer zwei von ihnen ziehen, die beis 
den andern aber das Floß von hinten fortfiof 
fen follten, und daß wenn die vordern ermuͤ⸗ 
det, ſie durch ihre beiden Hintermaͤnner abge⸗ 
loͤſtt werden ſellten. Poßirliche Tritonen, die 
aber ihren Neptun gar bald in nicht geringe Den 
legenheit ſetzen werden! 

Anfänglich gieng unſere Fach ganz 6 - 
Bunfp,iweit der ausgetretene Theil des Fluſ⸗ 
ſes wenig oder faſt gar keine Bewegung hats 
te, und daher nur ſehr geringen Widerſtand 
leiſtete. Weine Schwimmer zogen mich ohne 
ſonderliche Mühe vorwärts, ſie ſcherzten ſogar 
uber die anfänglich geäußerte Beſorguiß, und 
ich ſelbſt konnte mich des Lachens, uͤber meine 
ſteiſe gezwungene Stellung nicht erhalten, die 


durch die in die Hoͤhe gehaltenen Arme, und 
die um den Halß beſindliche Fralſe, ſo wie 
das narriſche Gepaͤck, was das ſeltſamſte Fuhr⸗ 
werk das man je geſehen hat gewißermaßen in 
Gleichgewicht erhielt, noch vergrößert wurde. 
Aber bald veränderte ſich der Auftritt, und mit 
ihm ſtimmten wir unſere aufaͤglich ſcherzhaften 
Thon um vieles herz. 
Kaum waren wit in den eigentlichen Strom 
gelanget, als der heftige Lauf deſſelben unſere 
Kräfte uͤbermannte, und uns abwärts trieb. 
Bald nahm die Gewalt deßelben ſo zu, daß 
ungeachtet des Muths mit welchen meine Schwim⸗ 
mer dem Waſſer entgegen arbeiteten, wir mit 
großer Schnelligkeit gegen die See zu trieben. 
Sicher waͤre es um uns, beſonders um mich 
geſchehen geweſen, wenn der Strom uns bis 
dahin fortgeriſſen haͤtte. Aber zum Gluck, bließ 
der Wind gerade von der Seeſeite her, dar 
durch wurde das abwaͤrts fließen des Stroms 
etwas erſchwert, und wir mehr gegen das Ufer 
getrieben, zugleich wurden wir aber auch durch 
die ſich erhebenden Wellen foͤrtzuruͤcken gehin⸗ 
dert, und jeden Augenblick von einer derſelben 
ſo bedeckt, daß wir wechſelsweiſe einer den an⸗ 
dern nicht ſehen konnten. 
Ein neuer Unfall, den keiner von uns hat, 
te vorberſehen koͤnnen, und den wir noch viels 
mehr weniger ausweichen konnten, erſchwer⸗ 
te unſere Arbeit gar ſehr. Der Stamm auf 
welchem ich ſaß, hatte ſich bis dahin ziemlich 
horizontal über dem Waſſer erhalten, nunmehro 
aber ſieng er an eine ſehr veraͤnderliche Rich; 
uin wog in n Deda . 
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tung anzunehmen; denn bald wurde er durch 


die Gewalt des Stroms nach den beiden vor⸗ 


dern Schwimmern bingetrieben, wodurch die 
Riemen an welchen ſie zogen erſchlaft wurden, 
und bald erfolgte eine entgegengeſetzte Bewe 
gung, wodurch nothwendigerweiße die Schwim⸗ 
met heftig zuruͤckgezogen und die Riemen zu⸗ 


gleich angeſpannt wurden. Das uͤbelſte war, 
daß dieſer verwuͤnſchte Baumſtamm bald mit 


dem einen, bald mit dem andern Ende uns 
terſank, und daher dem Strom ſelbſt faſt gar 
keinen Widerſtand leiſtete, und die Arbeit der 
bintern Schwimmer faſt gaͤnzlich unnuͤtz mach⸗ 
te. Meine Lage war unter dieſen Umſtaͤnden 
nichts weniger als erfreulich, denn der Muͤhe 
und Arbeit meiner Begleiter ohngeachtet, war 
ich ein Spiel der Wellen, die mich nach Ge⸗ 
fallen bald in die Höhe, und bald zuruͤck oder 
ſeitwaͤrts trieben, wobei ich immer in Gefahr 
ſtand nach der See hin fortgeriſſen zu werden, 
oder wenigſtens das Gleichgewicht zu verlieren. 

Aus dieſer Lage konnte mich nur eine ſchleu⸗ 


nige Hülfe retten; die beiden hintern Schwim⸗ 


mer verliefen gerade noch zur rechten Zeit den 


ihnen angewieſenen Poſten, um den beiden vor⸗ 
dern zur Hülfe zu eilen, fie ergriffen die er⸗ 


ſchlaften Riemen, und durch Anſtrengung aller 


ihrer Krafte erreichten fie ihren Endzweck. Von 


4 


meiner Seite blieb ich hiebei nicht ganz un⸗ 
thaͤtig, ob ich gleich genug zu thun hatte um 
mich auf meinem Sitz zu erhalten, fo befoͤr⸗ 
derte ich doch ihre Arbeit durch die Bewegung 


mit den Beinen. Die Anſtrengung mit wel⸗ 


cher meine armen Hottentotten bei dieſer Ge⸗ 
Vaillants Keifs III. Ty. Q 
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legenheit arbeiteten, "WS allen Glauben. 
Die Gefahr der fie fi) blos aus Zuneigung 
zu mir ausgeſezt hatten, und die Verſi cherung 
welche ſie mir gethan hatten, mich gluͤcklich an 
das andere Ufer zu bringen, ſchien es ihnen 
zur Pflicht gemacht zu haben, eher umzukom⸗ 
men als mich im Stich zu laſſen. Dem ohn⸗ 
geachtet, ob ſie gleich uͤbermenſchliche Kraͤfte 
anwandten um mich zu retten, fofieng ich doch 
an, an dem gluͤcklichen Ausgang unſerer Fahrt 
zu verzweifeln. Da wir immer mehr abwaͤrts 
trieben, und uns dem Meere naͤherten, fo blieb 
mir nichts weiter uͤbrig als meinen Baumſtamm 
zu verlaſſen, mich meines Halsbandes, meiner 
Flinten und meiner ſaͤmmilichen Equipage zu 
entledigen, und mich in die Arme der Hotten⸗ 
totten zu werfen, um mit deren Beihuͤlfe ent⸗ 
weder das vor uns liegende Ufer zu erreichen, 
oder nach dem wo wir bergekommen waren aus 
ruͤck zu kehren. 

In der gefahrvollſten Lage worin ich mich 
je befunden habe, wurde ich durch einen Troſt, 
welches manchem unglaublich ſcheinen duͤrfte, 
wiederum etwas aufgerichtet. Ich fand bei 
dieſer Gelegenheit mehr als jemals, wie ſehr 
ſich unſere Leiden vermindern, wenn wir ſie 
mit jemand gemeinſchaftlich tragen; und ſo ſehr 
mich auch die Lage meiner Hottentotten beun⸗ 
ruhigte, die ſich mir zu gefallen aufopferten 8 
und um mich nicht zu verlaſſen lieber einem ge⸗ 
wiſſen Tod entgegen giengen, ſo ward ich doch 
auf der andern Seite durch dies großmuͤthige 
Betragen ſo ſehr aufgemuntert, daß ich meine 
lezten Augenblicke allenfalls mit mehrerer Stand⸗ 
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baftigkeit ertragen haben wuͤrde; ich wäre uns 
gekommen nachdem ich die Hülfe meiner Freun 
de gänzlich erfchöpft batte. ! 
ie Anſtrengung mit welcher meine 07 
tentotten bis dahin gearbeitet batten, ſchien 
ihre Kräfte nun völlig erſchoͤpſt zu haben; ihr 
oͤſteres Athemholen, und die ſchwache Stimme 
-mit welcher fie ſich einander Muth zuſprachen, 
war hiervon der deutlichſte Beweis, Doch hiels 
ten ſie die Riemen ſeſt, und fuhren fort zu 
ſchwimmen, um dem Strom, fo viel als mögs 
lich Widerſtand zu leiſten; ſie erſezten dabei 
durch ihre Geschicklichkeit „das was ihnen an 
Kraͤften abgieng, ſo gut wie es in dieſer miß⸗ 
lichen Lage nur immer möglich war. Unter die⸗ 
ſen vier Hottentotten befand ſich einer, der nur 
erſt kuͤrzlich in meine Dienſte getreten war, 
der aber keinem von feinen Kameraden in Ab⸗ 
ſicht des Muths und Eifers nachſtand, und ich 
glaube daß wenn uns der Strom in die See 
getrieben hätte, er der erſte geweſen ſeyn wür⸗ 
de, der ſich für mich aufgeopfert hätte, 
„Wir waren dieſem kritiſchen Augenblick ſchon 
ſehr nahe, als ich aus dem abnehmenden Wi⸗ 
derſtand des Waſſers ſchloß, daß wir nunmeh⸗ 
ro die Stelle wo der Strom am heftigſten 
war, zuruͤckgelegt hätten, Nunmehro nahmen 
meine Hottentotten alle noch uͤbrigen Kraͤfte zu⸗ 
ſammen, und da fie ſich nun im ſtillen Waſ⸗ 
ſer befanden, ſo konnten ſie ſich einigermaßen 
wieder in Athem ſetzen, um allmaͤhlig das Ufer 
zu erreichen. Der erſte, der das feſte Land 
mit ſeinen Fuͤßen beruͤhrte, kuͤndigte feine Ents 
deckung durch ein a Freudengeſchrei an, 
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das zu gleicher Zeit von den übrigen wieder 
belt wurde. Ich wünfihte die Empfindungen 
die in dem Augenblick, da wir das Land er⸗ 
reichten in uns entſtanden, mit Worten aus⸗ 
zudruͤcken. Ich ſprang zuerſt ans Land, und 
nachdem ich meinen Groteskenaußſug abgelegt 
hatte, warf ich mich meinen Befrelern um den 
Hals, die mich ebenfalls mit großer Freude 


umarmen. f 


Unſere erſte Sorge war ein großes Feuer 
anzuzuͤnden, denn wir waren völlig erſtarrt, 
theils fr Schrecken, zum Theil auch darch 
die Kälte des Waſſers; unſere durchnaͤßten Klei, 
dungsſtuͤcke trockneten wir bei dem Feuer. Mei⸗ 
ne Schwimmer hatten aus beſonderer Vorſicht 
eine mit Brandtewein ange fuͤllte Kalebaſſe mit 
ſich geuommen. So großen Wiederwillen ich 

bei andern Gelegenheiten gegen dieſes Getraͤuk 
aͤuſſerte, ſo nahm ich doch diesmal einen be, 
haften Schluck, der meinen Lebensgeiſtern auch 
den verlornen Reiz wieder gab. Unſere Flin⸗ 
ten, die ich zulezt auf meinen Knien 7 
um mich mit den Haͤnden an den fatalen Baum⸗ 
ſtamm anzuklammern, hatten bei diefer Gele⸗ 
gan von der Naͤſſe gelitten, daher ich ſel⸗ 
ige wiederum abtrocknete. Das Pulver, fo 
wie auch meine Uhr hatten vom Waſſer kei⸗ 
nen Schaden gelitten, ob ich gleich einige zwan⸗ 
zigmale von den Wellen war bedeckt worden. 
Jezt verdankte ich es melner gehabten Geiftess 
gegenwart den Baumſtamm nicht verlaſſen zu 
baben; denn ohne meine Bemerkung kann man 
leicht einſehen, daß ſowohl der Verluſt mei⸗ 
ner Flinten als meines Zeltes für mich ein 
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ganz unerſetzlicher Schaden geweſen wire, weil 
ich ohne ſelbige den Endzweck der mich hieher 
führte, nicht erreicht haben würde, Den Ver; 
luſt meiner Flinten, konnte ich überdem auf 
keine Weiſe wieder erſetzen, auch wurde ich 
ſelbigen, während meiner ganzen bevorſtehen⸗ 
den Reiſe mehr als einmal empfunden haben. 

In den erſten Augenblicken nach unſerm 
Anlanden, beſchaͤftigte mich vorzuͤglich das Ans 
denken an die Gefahr der ich fo gluͤcklich ent⸗ 
gangen war; allein die Groͤße derſelben ſahe 
ich nur erſt dann ein, als ich die beiden Ufer 
mit den Augen maß. Bei ruhiger Ueberlegung 
fiel mir die Unbeſonnenheit meines Verfahrens 
lebhaft auf, ſo wie die Gefahr, in welcher ich 
dabei das Leben meiner Leute geſezt hatte. Der 
Anblick des Fluſſes den wir zu durchſchwimmen 
gewagt hatten, war in der That furchtbar, es 
war weniger ein Fluß, als ein durch die Ue⸗ 
berſchwemmung gebildeter See, davon ſich die 
beiden Ufer kaum mit den Augen erreichen Tier 
fen. Die eigentliche Breite deſſelben wage ich 
nicht zu beſtimmen, weil es mir an den bier⸗ 
ju dienenden Inſtrumenten fehlt, aber aus der 
Länge der Zeit die wir bei der Ueberfahrt zw 
gebracht haben, laßt ſich ſelbige einigermaßen 
abnehmen. Nach meiner Uhr hatten wir ei⸗ 
nige dreißig Minuten dazu gebraucht. Die 
Gewalt und Schnelligkeit des Stromes, der 
uns mit ſich fortris, und unſern Lauf ſehr ers 
ſchwerte und verlaͤngette, muß jedoch auch hier⸗ 
bei in Anſchlag gebracht werden. 

Als ſich meine Leute wiederum etwas erholt 
hatten, wünfchte ich ihnen einige thaͤtige Bo 
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weiſe meiner Erkenntlichkeit geben zu konnen; 
zu dem Ende ſorderte ich ſie auf, mir ohne 

Umſchwelf zu fagen , wodurch ich ihnen. ein 
egen machen koͤnnte. 8 

Klaas der neben mir am Feuer ſaß, bes 
zeugte, mir durch die zutrauliche Art mit wel⸗ 
cher er mir die Hände, drückte, ſein Vergnüs 
gen noch einmal zur Erhaltung meines Lebens 
etwas beigetragen zu haben. Doch brachte er 
eine Bitte vor, nemlich den neuen Hottentot⸗ 
ten Nahmens Sonder, deſſen Muth und Eis 
fer ich bei dieſer Gelegenheit kennen gelernt f 
mit einer Flinte zu belohnen. Klaas hatte dies 
ſen Antrag übernommen, weil der neue Hot“ 
tentott mir von ihm war zugefuͤhrt worden, 
und er mir von deſſen Treue und Muth ein 
vortbeilhaftes Zeugnis ⸗ gegeben hatte. 

Um dieſe Bitte zu verſtehen, muß ich bier 
folgende Erklarung ‚beifügen, Bei Aus theilung 
meiner Schießgewehre befolgte ich ‚eine gewiſſe 
ſtrenge Regel, der zufolge nicht alle meine feus 
te dergleichen erhielten. Nur diejenigen ers 
bielten ſolche, deren Gemuͤthsart ich genau ken⸗ 
nen gelernt, und die ſich in Abſicht ihrer 7156 
ihres Muths und ihrer Geſchicklichkeit vorzuͤg⸗ 
lich auszeichnete, dieſe allein waren meine 
Schuhen oder Jaͤger. Sie erhlelten monatht 
lich einen. Dukaten, da die übrigen Hostentots 
ten ein Drittel weniger, nemlich nur einen 
Reichsthaler erhielten. ne Sold, den ich 

in der Folge noch durch andere kleine Vor⸗ 
thelle zu vermehren gedachte, war fuͤr dieſe 
Leute, die unterweges nichts davon auszugeben 
brauchten, immer ziemlich betrachtlich, und 


* 


— 247 — 


konnte ihnen, wenn ſie wieder nach dem Kap 
zuruͤckgekehrt waren, mancherlei Bequemlichkei⸗ 
ten fuͤr die Zukunft verſchaffen. 1504 { 
Ich verſprach Sondern , alles was Klaas 

fuͤr ihn erbeten hatte. Sobald wir nemlich in 
unſerm Lager am Krekenap angelangt ſeyn wuͤr⸗ 
den, ſollte er eine Flinte nebſt allem Zubehoͤr, 
und die dazu erforderliche Munizion erhalten, 

zugleich ernannte ich ihn zu einem der Fuhrer 
meines groͤßten Wagens, wodurch ſein Sold, 
mit Inbegriff deſſen, was er als Jaͤger erhielt, 

beinahe um die Haͤlfte vermehret wurde. Auf 
dieſe Weiſe befoͤrderte und belohnte ich meine 
Begleiter, ohne daß dabei etwas durch Er⸗ 

ſchleichung oder Empfehlung erhalten wurde, 
wobei ich mich entweder zu verſchwenderiſch auf 
der einen, oder zu karg auf der andern Seite 
haͤtte zeigen koͤnnen. 5 inen e 
Joncker war auſſer ſich für Freuden, über: 
fo viele Güte und ſo ausgezeichnete Ehrenſtel⸗ 
len, und er fand nicht Worte genug um mir 
feine Erkenntlichkett zu bezeugen. In feinem 
Gedanken duͤnkte er ſich durch den Beſitz einer 
Flinte, und der Stelle als Führer des erſten 
Wagens, wenigſtens eben ſo viel als ein ſpa⸗ 

niſcher Grand. Seiner Meinung nach, und 
wenn man ihn ſprechen hoͤrte, beſaß er alle ei⸗ 
nem großen Jaͤger noͤthigen Eigenſchaſten; we⸗ 

nigſtens bezeugte er großes Verlangen es dar⸗ 

in zu einem hohen Grad von Geſchicklichkeit zu 
bringen, und ob er gleich bis dahin nur ſelten 
Gelegenheit. gehabt batte ſich im schießen zu 
üben, fo hielt er ſich jedoch ſchon jezt für eben 
ſo geſchickt, als den geſchickteſten ſeiner Ka⸗ 


meraden. Er ſprach von feinen kuͤuftigen Jag⸗ 
den ſchon im voraus mit ſo vielem Eifer und 
fo offenherzig, daß die ubrigen Hottentotten, 
die ihn kannten ſich ſehr an ſeinen Reden be⸗ 
luſtigten. Bet der guten Laune worin ſich meis 
ne Leute befanden, wollte ich es auf einen Ver⸗ 
ſuch ankommen laſſen, und ſie nach dem Ziel 
ſchieſſen laſſen, weil ich vorher wußte, daß der 
neue Schuͤtze uns zu lachen machen wuͤrde. 
Seine drei Kameraden waren ſehr gute Schuͤz⸗ 
zen; Jonckers erſter Verſuch fiel fo aus wie 
wir es vermuthet hatten, er verfehlte nemlich 
das Ziel um vieles. ah 
Da dieſer mißgerathene Verſuch ihn in Vers 
legenheit zu ſetzen ſchien, und er die Sache 
ſehr ernſthaft aufnahm, vielleicht weil er bes 
fuͤrchtete daß ich mein gethanes Verſprechen zu⸗ 
ruͤcknehmen würde, fo ſuchte ich ihn durch Zus 
reden wieder aufzumuntern, indem ich ihn ver 
ſicherte, daß es mir nicht beſſer bei meinem 
erſten Verſuche ergangen ſey, und daß ich hof 
te, bei dem Eifer welchen er bezeugte, aus 
ihm kuͤuftig einmal einen vorzüglich geſchickten 
Jaͤger zu machen. BON 
Meine Vorherſagung beſtaͤtigte ſich auch in 
der Folge; Joncker ward in kurzer Zeit unter 
meinen Wildſchuͤtz u der Verſtaͤndigſte und Ge: 
ſchickteſte. Einige Bemerkungen hierüber vers 
dienen angefuͤhrt zu werden. Mit der Jagd in 
Afrika verhält es ſich ganz anders als mit der 
Jagd in Europa. Die fefte Hand und das 
richtige Augenmaas des europaͤiſchen Jaͤgers, 
macht in Afrika die Geſchicklichkeit des Jaͤgers 
nicht allein aus; lezterer muß noch verſchiede⸗ 
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ne andere Eigenſchaften beſitzen, ohne welche er 
gegen die liſtigen Gazellen der afrikaniſchen Bi 
ſten, wenig oder nichts ausrichten wird. Auf 
ſer einem duſſerſt ſcharſen Geſicht, um das 
Wild in einer großen Entfernung zu entdecken, 
und noch ehe er von dem Wilde geſehen wird; 
einer großen Fertigkeit, um demſelben bei dem 
öfteren Wechſeln zuvor zu kommen; muß ein 
afrikaniſcher Jaͤger zugleich einen auſſetordent⸗ 
lich geſchmeidigen Körper befigen, um mancher 
lei Stellungen annehmen zu koͤnnen, und um 
oft mit vieler Geduld, und in einer großen 
Weite ſich dem Wilde kriechend zu naͤhern. 
Dieſe Eigenſchaften, die ein afrikaniſcher Ja, 
ger unbedingt beſitzen muß, und die von den 
Koloniſten und Hottentotten ſehr geſchaͤzt wer. 
den, erwarben ihm alsdann den Nahmen ei 
nes Wildbekrichers. (Wild- Bekruyper.) Eir 
ſolcher Wildbekricher, der oft von andern im 
Schießen uͤbertroffen wird, bringt jedoch immer 
mehr Wildprett zu Haufe als ein anderer ger 
ſchickter Jäger, der die Kunſt ſich dem Wil⸗ 
de oft kriechend anzuſchleichen, nicht beſizt. Die 
Buſchhottentotten (Boshjoman) werden am 
Kap uͤberhaupt, fuͤr ſehr geſchickte Wildbekri⸗ 
cher gehalten; Jonckers Gewandheit habe ich 
jedoch bei mehrern Gelegenheiten zu bewundern 
Gelegenheit gehabt. Da er ein aͤuſſerſt (har 
fes Geſicht beſaß, fo entdeckte er zuweilen die 
liegenden Gagzellen, die ich ſelbſt mit meinem 
Fernrohre nicht auffinden konnte, unter meiner 
ganzen Karavane befand ſich niemand weiter 
als mein ae der ein äpnlichee ſcharfes Ge⸗ 
ſicht beſaß. 


Der Geſichtsſinn iſt bei allen wilden Thies 
ren ſehr vollkommen; da ihre Lebensart ſie be⸗ 
ſtaͤndig zwingt die weite Gegend zu durchſtrei⸗ 
chen, und deren Ausdehnung durch den Blick 
ihrer Augen zu uͤberſchauen, und aus zumeſſen, 
fo wird durch die beſtaͤndige Uebung ihr Ges 
ſicht ſehr verſchaͤrft. Bei allen wilden Natio⸗ 
nen, bemerkt man ohngefaͤhr die nemliche Ei⸗ 
genſchaft, und wenn bei elviliſirten Nationen 
dieſer Sinn bei weitem ſtumpfer iſt, ſo iſt dies 
ſes in ihrer Lebensart ſelbſt zu ſuchen; die Aus⸗ 
ſichten die ſich ihren Augen darbieten find durchs 
gehends beſchraͤnkter und naͤher, die Gelegen⸗ 
heit ein ſcharfes Geſicht zu erlangen fallen al⸗ 
ſo weg; uͤberdem ſind eine Menge Dinge die 
ihn umgeben, dem Geſichte ſelbſt nachtheilig, 
ich rechne dahin alle glaͤnzende Gegenſtaͤnde, 
Seidenzeug, Vergoldungen, Licht, und mans 
cherlei andere Dinge. Hieher kann man ferner 
verſchiedene Handthierungen rechnen, die ein 
anhaltendes Anſtrengen der Augen erfordern, 
wohin ich vieles ſchreiben und leſen, und der 
Mißbrauch mehrerer Vergnuͤgungen rechne. 
Warum haben Jaͤger, Landleute, beſonders 
Bergbewohner ein weit ſchaͤrferes Geſicht als 
die Staͤdter? Die Urſache denke ich, iſt nicht 
ſehr ſchwer zu errathen. Ich ſelbſt koͤnnte mich 
bier zum Beiſpiel anfuͤhren. Bevor ich mei⸗ 
ne ende den antrat, war mein Geſicht 
ſehr ſchwach, und um zu leſen oder zu ſchrel⸗ 
ben, mußte ich das Papier dicht vor den Au⸗ 
gen haben, Seitdem ich einige Jahre lang 
in freier Luft zugebracht, Berg und Thal durch⸗ 
ſtrichen, und manche unwegſame Wuͤſte durchs 
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reißt babe, ſeitdem bat ſich mein Geſcht um 
vieles verbeſſert; jezt ſehe ich in die Ferne ſo 
gut als viele andre. 

Nachdem wir uns einige Zeitlang mit dem 
Scheibenschieſſen beluſtiget hatten, glaubte ich, 
daß wir unſer noch übriges Pulver auf eine 
beſſere Art anwenden koͤnnten. Wir waren wie 
ich ſchon gemeldet habe, der Elephantenjagd 
wegen bieher gekommen, und ihr zu Gefallen, 
hatte ich mein und meiner Leute Leben in Ge⸗ 
fahrt geſezt. Zur Erreichung unſerer Abſicht, 
begab ich mich nunmehr mit drei meiner Ship 
zen auf den Weg, um dieſe Thiere in der um⸗ 
liegenden Gegend aufzuſuchen; wir fanden aber 
dieſen Tag weder ihren Koth noch die Spur 
derſelben. Jezt fieng ich an die viele Mühe 
und Gefahren deren wir uns ausgeſezt hatten 
gar. ſehr zu bereuen. Wahrſcheinlicherweiſe hat, 
ten die Elephanten das rechte Ufer des Fluſ⸗ 
ſes bewohnt, waren aber durch die Duͤrre ges 
zwungen worden, ſich tiefer im Sande nord⸗ 
waͤrts einen Aufenthalt zu ſuchen, daß ſie nicht 
nach dem linken Ufer beruͤbergegangen waren, 

ie ich anfänglich vermuthet hatte, war mir 
jezt um deſto wahrſcheinlicher, da auch dieſe 
von der Duͤrre ſehr gelitten hatte. 

Die durchdringende Kaͤlte der vorigen Nacht, 
batte uns ſaͤmmtlich am Schlafe gehindert; die 
gegenwartige fiel nicht beſſer aus, und der hef⸗ 
tige Regen loͤſchte beſtaͤndig unſere Feuer aus, 
ſo daß wir die ſelben niemals brennend, erhal⸗ 
ten konnten; wir mußten uns alſo ſo gut als 
moglich ohne Feuer e und den . 
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des Tages erwarten, der uns ewas mehr Ev 
bolung verſprach. 

Der Tog brach endlich an, aber das Wet: 
ter blieb noch immer gleich unfreundlich; ich 
entſchloß mich daher, ohne Anſtand nach mei: 
nem Lager durch den kuͤrzeſten Weg zurückzu⸗ 
kehren. Da mein Zelt und alles übrige Ge⸗ 
räthe durch den anhaltenden Regen ſehr ſchwer 
geworden waren, und das Tragen derſelben 
fuͤr die Hottentotten zu beſchwerlich wurde, ſo 
rieth ich ihnen die beiden mit Wall chthran 

angefuͤuten Schläuche zuruͤckzulaſſen. och. die⸗ 
fe Forderung hätte von ihrer Seite eine Auft 
opferung verlanget, zu welcher ſie ſich ſchwer⸗ 
lich wuͤrden verſtanden haben; eher haͤtten ſie 
alle ihre Kleidungsſtuͤcke als dieſen Schatz zu: 
tuͤckgelaſſen. Da ich die mir von ihnen gelei⸗ 
ge Dienſte noch in feiſchem Andenken hat⸗ 
und ich ihnen ihre Freude nicht weiter ver⸗ 
derben wollte, ſo beſtand ich nicht weiter auf 
dieſem Vorſchlag: ich begnuͤgte mich Klaaſen 
allein mit mir zu nehmen der meinen geſchoſ⸗ 
ſenen Ibis trug, auf deſſen Beſiß ich eben ſo 
viel Werth ſezte als meine Hottentotten auf 
ihren Thran, und befahl den Zurückbleibenden, 
mit dem Gepaͤcke und ihren Schlaͤuchen uns 
nach ihrer Bequemlichkeit zu folgen. 
2 Wir langten gegen Abend im Angeſicht un⸗ 
feres Lagers an, von welchem wir nur blos 
durch den Fluß getrennt wurden; der Durchs 
gang durch den Fluß war hier mit keiner Schwie⸗ 
rigkeit weiter verknuͤpft, denn wir waten ſo boch 
beraufgegungen, daß mit einiger Vorſicht, wir 
das gegenuͤber gelegene Ufer ohne Gefahr er⸗ 
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reichen konnten. Der Dunkelheit wegen hatte 
uns Swanepoͤl nicht ankommen ſehen, aber 
durch unſer Geſchrei gaben wir uns zu erken⸗ 
nen, er ſandte uns zwei Pferde, und ein paar 
Schwimmer die uns bei dem Uebergang fuͤh⸗ 
ren ſollten; da unſere Pferde ſelbſt gut ſchwam⸗ 
men, ſo erreichten wir das Ufer ohne die ge⸗ 
2 5 Gefahr. N 
Jaezt befand ich mich nun wiederum in mei: 
ner eigenen Haus haltung, unter meinen Zel⸗ 
tern, meinen Wagen, und mitten unter meinen 
Geſaͤhrten und meinem Viehe: meine Freude 
war um deſto groͤßer, wenn ich meine jetzige 
ruhige Lage, mit der beim Durchſchwimmen 
des Fluſſes uͤberſtandenen Gefahr verglich. Ich 
befand mich indeſſen duſſerſt ermüdet und ſchlaͤf⸗ 
rig, daher ich, ſobald ich meine durchnaßte 
Kleidungsſtuͤcke mit trockenen verwechſelt hats 
te, mich auf meiner Matraze zur Ruhe be⸗ 
gab, auf welcher ich bis am folgenden Mit⸗ 
tag, alſo beinahe achtzehn Stunden lang ei⸗ 
nes ſauften Schlafes genoß; ich hätte vielleicht 
noch langer ge chlafen, wenn nicht Swanepol, 
den dieſer lange au beumupigte, mich aufs 
game hätte, 7 
Joncker, ſo wie die beiden andern Hotten⸗ 
tenen die ich mit ihm zuruͤckgelaſſen hatte, wa⸗ 
ren am Morgen, waͤhrend ich ſanſt ſchlief an⸗ 
gelangt, und nach ihrer Ankunft hatten fie 
ihren Kameraden unſere ausgeſtandenen Aben⸗ 
theuer umftändlich erzaͤhlt. Ein jeder urtheil; 
te hieruͤber auf feine eigene Art; doch des ent; 
deckten todten Wallſiſches wegen, erhielt mein 
unbefonnenes Unternehmen eine ſehr glimpfliz 
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che Auslegung; verſchiedene waren ſogar der 
Meinung, daß dieſes Unternehmen eine der 
gluͤcklichſten Begebenheiten ſey die uns auf dies 
fer Relſe aufgeſtoßen; alle aber bedauerten mir 
nicht gefolgt zu ſeyn. Der einzige Swanepoͤl 
ſchien daruͤber miß vergnuͤgt zu ſeyn, wegen der 
Gefahr, der ich mich dabei ausgeſezt. Er vers 
wies der ganzen Ge ſellſchaft ihr einfaͤltiges Ges 
ſchwaͤtz, vorzuͤglich aber erhielten meine vier 
Begleiter einen derben Verweiß, ſich meinen 
Befehlen bei dieſem Halsbrechenden Unterneh⸗ 
men nicht wiederſezt zu haben. Ich ſelbſt er⸗ 
hielt von ihm nach meinem Erwachen eine aͤhn⸗ 
liche Strafpredigt, die ich denn auch feines Ale 
ters wegen gedultig mit anhoͤrte; leid that es 
mir indeſſen, nach allen uͤberſtandenen Aben⸗ 
theuern nichts aufweiſen zu koͤnnen als die Haut 
von einem Ibis. HE: 4 

Beim Mittagseſſen hatten meine vier Bes 
gleiter, die übrigen Hottentotten, des vielen 
Fettes wegen, das ſie ohne Muͤhe von dem 
todten Wallſiſch erhalten konnten, die Koͤpfe 
ſo ſehr erhizt, daß den ganzen Tag uͤber, von 
nichts weiter als dem verzweifelten Cachelot 
die Rede war. Ihre Einbildungskraft beſchaͤf. 
tigte ſich ſo ſehr mit dieſem Gegenſtand, daß 
am folgenden Morgen, meine ſaͤmmtliche Hots 
tentotten mich baten, ſechſen von ihnen die Er⸗ 
laubnis zu ertheilen, mit zwei Ochſen nach dem. 
Strande hin zu gehen, um von dem Wallfiſch⸗ 
fette, das ihnen einen fo angenehmen Genuß 
verſprach, eine gewiſſe Menge abzuholen. Der 
Bewegungsgrund den ſie hierbei anfuͤhrten, be⸗ 
traf indeſſen nicht blos wie ſie mich zu bereden 
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ſuchten den eigenen Gebrauch dieſes Fettes, 
ſondern vielmehr meinen beſondern Vortheil; 
denn ihrer Behauptung zufolge, bedurften ſo⸗ 
wohl unſere Zugſtraͤnge, als auch die Wagens 
achſea geſchmiert zu werden, da wir ſeit lan⸗ 
ger Zeit dieſes Schmieren verſaͤumt hatten, 
und ihrer Meinung nach, eine fo gute Geler 
genheit um beides zu verrichten, ſich nicht leicht 
wieder finden duͤr fte. 0 
Dieſer Vorwand, der nicht ganz ohne Grund 
zu ſeyn ſchien, hob meinen Widerwillen den 
ich gegen dieſes Unternehmen bezeugte doch nicht 
ganzlich. Ich erfuhr, daß während meiner 
Abweſenteit zwei meiner Ochſen, die in den 
Fluß gegangen waͤren um zu ſaufen, von dem 
Strom fortgeriſſen worden, und erſoffen wa 
ren, und ich mußte den nemlichen Zufall in 
der Folge noch fuͤr die übrigen beſorgen. Ich 
hatte uͤberdem mein jetziges Lager am Kreke⸗ 
nak nur um deswegen aufgeſchlagen, weil ich 
in der umliegenden Gegend einige Weideplaͤtze 
anzutreffen gehoft hatte, um mein krankes Zug⸗ 
vieh wieder etwas herzuſtellen; aus der nemli⸗ 
chen Abſicht, und um ihnen Zeit zur Ruhe zu 
laſſen, hatte ich mich auf einige Tage entfernt. 
Da aber dieſe Gegend ſo wie die vorigen, 
auſſer den wenigen fetten Pflanzen, kein ande 
res Futter hervorbrachten, die Dyſſenterie aber 
taͤglich zunahm, und das Vieh ſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig kraͤnker als zuvor war, ſo entſchloß ich 
mich noch den nemlichen Tag aufzubrechen, 
und einen andern Lagerplatz zu beziehen. 
Mein Vorſatz war der Reiſe die meine 
Hottentotten nach dem Seeufer hin unterneh⸗ 
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men wollten entgegen; indeſſen war ihre 
Begierde zu groß, um ſich durch ein gerin⸗ 
ges Hindernis abſchrecken zu laſſen. Sie ſuch⸗ 
ten mir zu beweiſen, daß meine Abreiſe durch 
ihr Unternehmen nicht im geringſten verhindert 
wuͤrde, wenn ich den ſechs Hottentotten nur 
den Joncker zum Begleiter mitgeben wollte; 
ſie verſicherten mich, daß da ſie den Weg den 
ich zu nehmen willens war ſehr wohl kannten, 
ſie mich ſehr leicht, durch die ihnen bekannten 
kürzern Wege einholen wuͤrden. Ohnſtreitig 
wuͤrde ich alle meine Hottentotten miß vergnügt 
gemacht haben, wenn ich mich ihrem Unter⸗ 
nehmen noch weiter wiederſezt haͤtte; ich wil⸗ 
ligte alſo ein, und dieſe Einwilligung verur⸗ 
ſachte bei dem ganzen Trupp eine ausgelaſſe⸗ 
ne Freude, die ſie auf mancherlei Weiſe zu er⸗ 
kennen gaben. Alle ausgeftandenen Muͤhſelig⸗ 
keiten ſchienen von dieſem Augenblick an ver⸗ 
geſſen zu ſeyn, und niemand ſchien an die uns 
noch bevorſtehenden zu denken; die Hoffnung 
eine große Menge Wallfiſchthran zu erhalten, 
machte in dieſem Augenblick alle gluͤcklich und 
vergnuͤgt. 5 Be 
Sie bezeugten eine fo große DVeglerde abs 
zureiſen, daß ich dem Joncker erlauben mußte 
alſofort mit den ſechs Hottentotten und den 
beiden Ochſen aufzubrechen. Joncker erhielt 
von mir die ihm verſprochene Flinte und die 
nörhige Munizion, und bei feiner Abreiſe wur⸗ 
de er durch das laute Jubelgeſchrei ſeiner Ka⸗ 
meraden begrüßt, a 
Mein eigner Aufbruch war weniger luſtig, 
obgleich ich das Ufer des Elephantenfluſſes mit 
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Vergnügen verlles, und wo ich anſtatt des mir 
geruͤhmten Ueberfluſſes, einen für mein Zug⸗ 
vieh ſehr wenig erſprieslichen Aufenthalt ans 
traf. Am meiſten war ich fuͤr die Zukunft be⸗ 
ſorgt. Wir traten unſere Abreiſe hei ſehr gu⸗ 
tem Wetter an, und nahmen den Weg nord⸗ 
waͤrts; ſo guͤnſtig aber uͤbrigens das Weiter 
war, ſo waren meine Geſpanne doch ſo ent⸗ 
kraͤſtet, daß nach einem dreiftündigen Marſche 
ſelbige ſich auſſer Stande befanden fortzuruͤcken; 
ich mußte daher anhalten laſſen. Nachmittags 
machten wir uͤberbaupt nur zwei Meilen; un⸗ 
terwegs ſahen wir uns genoͤthigt auszuſpannen 
und drei Ochſen die nicht weiter fort konnten 
zurüͤckzulaſſen, da wir fie in der Folge nicht 
wieder ſahen, ſo waren ſie vermuthlich auf der 
Stelle krepirt. In der Nacht verlohr ich auf 
eben die Weiſe noch fuͤnf andere Ochſen, die 
zu meinem nicht geringen Kummer auf der 
Stelle ſtarben, ohne daß ich ihnen die gering: 
ſte Huͤlfe leiſten konnte. Der Ueberreſt der⸗ 
ſelben war ſo ſchwach, daß ich kaum noch eine 
Meile fortzuruͤcken hoffen durfte. Wir batten 
den ganzen Tag weder Waſſer noch Weide an⸗ 
getroffen, und doch wagte ich es, mich aufs 
neue auf den Weg zu begeben, aus Vorſicht, 
ſchickte ich einige von meinen Leuten, die ich 
entbehren konnte, auf Entdeckung aus, um zu 
ſehen ob nicht irgendwo eine Waſſerquelle oder 
ein Weideplatz anzutreffen ſey, wo wir uns eis 
nige Zeitlang hätten aufhalten konnen. 
Keiner von den abgeſchickten Leuten hatte 
aber etwas entdecken koͤnnen; das ganze Land 
umher ſtellte eine duͤrre und völlig verbrannte 
Vaillants Reife r III. Th. R 
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Wuͤſte vor. Jezt reute es mich am Elephan⸗ 
tenfluſſe meine Zeit unnoͤthigerweiſe verlohren 
zu haben; meine Ochſen batten an dieſem fuͤr 
ſie nachtheiligen Orte, die noch uͤbrigen weni⸗ 
gen Kräfte verlohren, die wir zur Erreichung 
eines beſſern hätten verwenden koͤnnen“ Wir 
‚rückten indes immer langſam und traurig im 
Sande fort; wie es ſich mit ſo kraftloſen ab⸗ 
gezehrten Zugochſen vermuthen laͤßt. Endlich 
erblickte ich die ſogenannte Krakealklippe, auf 
welcher der mir gemachten Beſchreibung zufol 
ge, ein weites und tiefes Baſſin befindlich ſeyn 
ſollte, in welchem ich noch etwas Regenwaſſer 
zu finden hofte, das nach dem zuvor gefallenen 
häufigen Regen ſich in ſelbigem hatte anfanıs 
meln koͤnnen. 4 nne 
So wie wir uns dieſer Klippe naͤherten, 
glaubten wir in der Entfernung ein paar Wa⸗ 
gen zunächſt dem Baſſin zu erblicken. Dieſer 
Anblick verurſachte uns die größte Freude, und 
belebte unſere Hoffnung aufs neue, denn wir 
ſchmeichelten uns nunmehro gewiß dort Waſ⸗ 
ſer anzutreffen, und wann dieſe Wägen irgend 
einem Reiſenden oder Koloniſten gehoͤrten, ſo 
durften wir hoffen, von ihnen wenigſtens eini⸗ 
ge Auskunft uͤber den zu nehmenden Weg zu 
erhalten. Ungluͤcklicherweiſe verſchwand auch 
dieſes Geſpenſt, und die beiden vermeintlichen 
Waägen verwandelten ſich in ein paar ungehen⸗ 
ten Elephanten, die ihren Durſt in dem Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter geſtillt hatten, und die bei unſerer 
Annäherung die Flucht ergriffen. 
Wir fanden in der Vertiefung des Felſens 
wirklich Waſſer, und zwar hinlaͤnglich um die 
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ganze Karavane zu traͤnken, allein dieſes Waſt 
fer war abſcheulich, denn da dieſer Waſſerbe⸗ 
haͤlter allen wilden Thieren zur Traͤnke dien⸗ 
te, ſo war der Rand deſſelben mit dem Koth 
derſelben durchaus bedeckt, der durch das Re⸗ 
genwaſſer zum Theil aufgeloͤßt, in den Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter ſelbſt abfloß. Durch die Gaͤhrung 
dieſer ſtinkenden und fauligten Subſtanz, hat 
te das Waſſer eine gruͤnlichte Farbe und einen 
eckelhaften abſchreckenden Geſchmack angenom⸗ 
men. Indeſſen war unſere Verlegenheit ſo 
groß, daß wir die Entdeckung dieſes unreinen 
Waſſers, noch fuͤr ein beſonderes Gluͤck hiel⸗ 
ten. Bevor wir unſer Vieh daſelbſt traͤnkten, 
befahl ich unſere den Tag zuvor ledig gewor⸗ 
denen Waſſerkruͤge, mit demſelben wiederum 
anzufuͤllen. Um daſſelbe fuͤr uns einigermaßen 
triukbar zu machen, lies ich ſelbiges mehr wie 
einmal durchſeigen, alsdann aufkochen, und 
zum Ueberfluß ſchuͤttete ich zu dem aufgekochten 
Waſſer einige Unzen gepulverten Kaffe. Durch 
dieſe Behandlung Ffärte ſich ſelbiges zwar et⸗ 
was auf, verlohr auch einen Theil des uͤbeln 
Geſchmacks, behielt aber die nachtheilige Wir⸗ 
kung bei, die demſelben die darin aufgeloͤßten 
Theile mitgetheilt hatten. Bei Allen die von 
dieſem Waſſer tranken, wuͤrkte ſelbiges als ein 
Purgiermittel, und verurſachte Colikſchmerzen 
die mehr oder weniger heftig waren. Bei eis 
nigen entſtand nach dem Genuß dieſes Wafs 
ſer ein anhaltendes Erbrechen, Schluchſen, und 
ein Schneiden in den Gedaͤrmen, ſo daß ich 
ſelbiges fur vergiftet hielt. Ich allein empfand 
nach dem 3 Waſſers wenig oder 
2 2 
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bat gar keine Unbeguemlichteit „weil ich nur 
wenig davon getrunken, und uͤberdem ſelbiges 
- Milch vermiſcht genommen hatte. 5 

Von meinem Lager am Krekenap bis zur 
Krakeelklippe rechnet man nur acht Meilen, 
und um dieſen kurzen Weg zuruͤck zu legen bat; 
te ich zwei volle Tage gebraucht; den zweiten 
Tag hatte ich nur uͤberhaupt drei Meilen zu⸗ 
ruͤckgelegt, wozu ich acht Stunden gebraucht 
hatte. Auſſer dem langſamen Fortſchleichen meis 
ner Ochſen, die ihrer aufs hoͤchſte geſtiegenen 
Kraftloſigkeit wegen, ſich kaum auf den Bei⸗ 
nen erhalten konnten, wurden wir auf unſerer 
Fahrt nicht wenig durch das oͤftere Ausſpan⸗ 
nen aufgehalten, um die nie dergefallenen voͤl⸗ 
lig entkraͤftete Ochſen, aus dem Geſpann zu 
ziehen, und auf der Stelle zurück zu laſſen. 
Man wird ſich von der traurigen Lage worin 
ſich mein Vieh befand einen Begriff machen, 
weun man erfährt, daß ſe it unſerer lezten Abs 
reiſe, oder in einer Zeit von zwei Tagen, wir 
fiebgehn derfelben auf dem Wege liegen laſſen. 

Gegen Abend fanden ſich bei dem Waſſer⸗ 
behaͤlter verſchiedene Heerden Springbockgazel⸗ 
len nach und nach ein, die wie es ſchien hier | 
zu trinken gewoͤhnt waren. So viele Mühe 
ich mir auch gab einige dieſer Thiere für un 
ſere Kuͤche zu ſchießen, um bir wenigen Scha⸗ 
ſe die uns noch uͤbrig geblieben waren zu ſcho⸗ 
nen, ſo konnte ich doch meinen Endzweck nicht 
erreichen. Sie entgiengen beſtaͤndig meinen 
Nachſtellungen, theils durch die ihnen elgene 
„Schlauigkeiten, beſonders aber weil ich in der 
großen vollig kahlen Ebene mich ihnen nie mals 
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bis zu der erforderlichen Schußweite nähern 
konnte, und meine Pferde, die eben ſo entkraͤf⸗ 
tet als meine Ochſen waren, mir zu dieſer. Jagd 
nicht dienen konnten. Niemals habe ich mich 
in einer verzweifeltern Lage befunden als da⸗ 
mals, ich befuͤrchtete hler das Ende meiner 
Reiſe zu erleben; mit dieſen traurigen und ſin⸗ 
ſtern Gedanken begab ich mich zur Ruhe. 
Deen folgenden Tag, da die Abmattung un⸗ 
ſers Viehes den hoͤchſten Grad erreicht zu has 
ben ſchien, beſchloſſen wir einmuͤthig den Tag 
über am Krakeelklip liegen zu bleiben, um dem 
Vieh wenigſtens etwas Ruhe zu verſchaffen. 
In der Morgenſtunde machte ich mit einigen 
meiner beſten Schuͤtzen einen abermaligen Ver⸗ 
ſuch um den Springboͤcken beizukommen, aber 
keinem von uns gelang es ſelbige zum Schuß 
zu bringen. N ee ER 
Zaum Gluͤck fuͤe uns verſammleten ſich bei 
dem Waſſerbehaͤlter verſchiedene anſe hnliche Fluͤ⸗ 
ge Felſenhuͤner um zu trinken; allem Vermu⸗ 
then nach war in der ganzen umliegenden Ger 
gend, dies der einzige Ort wo fie dies Be⸗ 
duͤrfnis befriedigen konnten. Meine Leute ſchoſ⸗ 
ſen einige ſechszig Stuͤck von dieſen Voͤgeln, 
die wir mit vielem Appetit verzehrten. Einen 
von meinen Ochſen, der dem Tode ſehr nahe 
ſchien, uberlies ich meinen Hottentotten, die 
das Fleiſch deſſeiben nach ihrer Weiſe ſalzten 
und zurichteten, und ſich dadurch auf einige 
Zeit Proviſion verſchaften. A 
Mitten in der Nacht, als ich auf meinem 
lager unſerer traurigen Lage nachdachte, ward 
ich durch das unerwartete Geſchrei meines Ar 
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fen, das von allen meinen Hunden zugleich be⸗ 
antwortet wurde, in nicht geringen Schrecken 
geſezt. Der aͤuſſerſt feine Geruch des Affen, 
fo wie deſſen ſcharfes Gehör und Geſicht, ſei⸗ 
ten ihn in Stande, uns bei entſtehender Ges 
fahr, immer zuerſt davon zu benachrichtigen; 
aus eben diefer Urſache, und weil er uns bei 
mehreren Gelegenheiten große Dienſte geleiſtet 
hatte, war ich ihm vorzüglich zugethan. Durch 
das Lermgeſchrei des Aſſen, waren alle meine 
Leute augenblicklich auf den Beinen gebracht. 
Wir hatten bier ſowohl einen Angriff von Sei⸗ 
ten der Buſchhottentotten, als den der wilden 
Thiere zu befuͤrchten, und wegen der Nähe des 
Waſſerbehaͤlters, vielleicht beide. Ungewiß;, 
mit was für einem Feind wir es diesmal ei⸗ 
gentlich zu thun hatten, lies ich einige Flin⸗ 
tenſchuͤſſe nach der Seite hin thun, die der 
Affe anzuzeigen ſchien, und von Zeit zu Zeit 
ae ich dieſe Flintenſchuͤſſe wiederholen. 8 
Die vermeintlichen Feinde waren unſere ei⸗ 
genen Leute, die von ihrer Wallſiſchexpedition 
wiederum zurückgekommen „und die ſich dem 
Lager naͤherten, daß fie durch die brennenden 
Feuer aufgefunden hatten. Durch unſere Flin⸗ 
tenſchuͤſſe waren ſie erſchreckt worden, daher fie 
ſich verſteckt hielten, und um ſich zu erkennen 
zu geben, hatten ſie auch 5 Ahter Seite ‚eis 
um: Schuß gethan. StB 
Da wir ihre Ankunft, zu abe: for. unge⸗ 
Pe Stunde nicht vermutheten, und 
uͤberdem jeden Augenblick angegriffen zu wer⸗ 
den befuͤrchteten, fo liefen wir ihr Signal une 
beantwortet. Von ihrer Seite war es unver⸗ 
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nuͤnftig, ſich durch einen Schuß anzukuͤndigen, 
anſtatt durch Anrufen und Geſchrei ſich zu er 
kennen zu geben. Der Schuß den wir hoͤr⸗ 
ten, lies uns vermuthen, daß wir durch eine 
Bande Maron⸗ oder ihren Herrn entlaufenen 
Hottentotten angegriffen würden, die irgeudwo 
Feuergewehre zu ſtehlen Gelegenheit gehabt, 
und die um unſer Lager zu pluͤndern, ſich bei 
der Nacht herangeſchlichen hatten; den einzel- 
nen Schuß. hielt ich daher für ein Signal zum 
Angriff, ſo wie ich glaubte, daß der Feind ei⸗ 
nen Hinterhalt in der Naͤhe unſers Lagers hat⸗ 
te, aus welchem er uns zu beſchießen ſuchte, 
um uns zu zwingen das Lager ſelbſt zu ver⸗ 
laſſen. Ich lies meinen Leuten die noͤthige 
Entſchloſſenheit beobachten, und die Nacht uͤber 
auf ihrer Huth verbleiben, um unſere Haut 
wenigſtens nicht um ſonſt wegzugeben. 
Als der Tag zu grauen anfieng, erkannte 
zwar in einer gewiſſen Entfernung einen Trupp 
Hottentotten, die ich aber nicht für die Meini⸗ 
gen hielt, weil ich ſie ohne die belden mitge⸗ 
nommenen Ochſen erblickte, und ich ſelbige in 
meinen Gedanken doch ebenfalls mit erwartete. 
Da dieſe Hottentotten nach und nach naher ka⸗ 
men, und auch ich ihnen entgegen gieng, fo 
verſchwand die Taͤuſchung gar bald. Ihr trau⸗ 
riges niedergeſchlagenes Anſehen, bewies zur 
Genuͤge, wie ſehr ich recht gehabt als ich mich 
ihrer Abreiſe wiederſezte, Ich erfuhr von ih⸗ 
nen, daß fie uns weiter noͤrdlich aufgeſucht haͤt, 
ten, weil nach ihrer Berechnung, wir ohngleich 
weiter hätten fortruͤcken muͤſſen, da ſie aber 
da wo ſie uns vermutheten, weder die Spur 
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der Rader noch der Ochſen entdecken koͤnnen, 
und fie irgend einem Unfall für uns oder ums 
ſer Vieh argwohnten, ſo entſchloſſen ſie ſich 
wiederum zuruͤckzukehren, und uns am Kreke⸗ 
nap aufzuſuchen. Die beiden mitgenommenen 
Ochſen, waren unterweges aus Mangel an 
Futter umgefallen. Vielleicht hatten fie felbis 
ge ſchwerer beladen als es ihre damaligen Kraͤf⸗ 
te erlaubten; dieſe Vermuthung die mir ſehr 
wahrſcheinlich vorkam, mochte ich jedoch nicht 
weiter verfolgen, um fie unter den damaligen 
Umſtaͤnden durch meine Verweiſe nicht vollends 
muthlos zu machen. Es ſcheint kaum glaub 
lich, daß dieſe Hottentotten ſeitdem ſie den 
Wallfiſch verlaſſen, weder Speife noch Trank 
zu ſich genommen hatten; der Hang zum Fette 
das ſie dort gefunden hatten, ſcheint ihnen die 
auf der Reiſe ausgeſtandene Muͤhſeligkeiten ers 
träglich gemacht zu haben. Sie hatten etwa 
bundert Pfund von dieſem Fette mitgebracht, 
und nichts ſchienen ſie bei der beſchwerlichen 
Meife mehr zu bedauren, als daß fie den ganz 
zen Wallſiſch nicht mit fortſchleppen koͤnnen. 
Der Anblick meiner Karavane ward jezt 
jeden Augenblick trauriger, und kaum wagte 
ich es, mich mit der Ueberſicht derſelben zu be⸗ 
fchäftigen. So niedergeſchlagen und mutblos 
ich jedoch war, ſo ſahe ich mich doch aus Rorh 
gezwungen, die Anzahl der zum Ziehen noch 
tauglichen Ochſen genau kennen zu lernen. kei⸗ 
der hatte ſich die Anzahl derſelben beträchtlich 
vermindert, ſo daß ich nicht alle Wagen ge⸗ 
hörig beſpannen konnte, und mich daher gezwun⸗ 
gen ſahe, einen davon in der Wuͤſten zuruͤck⸗ 
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zulaſſen. Noch niemals war ich bei allem bis 
dahin ausgeſtandenen Ungemach bis zu dem 
Grade von Unglück herabgeſunken. So ſchmerz⸗ 
haft aber mir auch der Verluſt des Wagens 
war, ſo ward ich doch durch die Noth dazu 
gezwungen, und ſelbſt meine Leute beredeten 
mich dazu. Unſere Verlegenheit ward jedoch 
bierdurch um nichts verringert, denn noch im 
mer entſtand die Frage, nach welcher Seite 
bin wir unſern Weg eigentlich nehmen ſollten, 
und dies war gerade was mich hierbei am meis 
ſten in Verlegenheit ſezte. Ich geſtehe, daß 
ich mich hier in einer Lage fand, in welcher 
ich mir ſelbſt nicht zu rathen wußte, und da 
ich das Gefahrvolle derſelben meinen Leuten 
nicht wetter verheelen konnte, ſo rief ich ſie 
ſaͤmmtlich zuſammen, und uͤberlies ihnen die 
Sorge mich aus der Sache zu ziehen. Einis 
ge riethen, nach den Ufern des Elephanten⸗ 
fluſſes wiederum zuruͤckzukehren. Andere, wei⸗ 
ter vorwärts bis zum Dornfluſſe vorzuruͤcken, 
lezterer iſt zwar nur ein bloßer Bergfluß aber 
es war ziemlich wahrſcheinlich daß unter den 
jetzigen Umſtaͤnden, und nach den langen an⸗ 
erde Regen, er Ueberfluß an Waſſer hat⸗ 

Was den erſten Vorſchlag anbetrift, fo 
— ſelbiger durchaus unthunlich, denn anſtatt 
daß wir dort einige Erhaltungsmittel anzutre f⸗ 
fen hoffen durften, war unſer Untergang ganz 
unvermeidlich, wenn wir dieſe Ruͤckreiſe an⸗ 
ſtellten. Zwar both der Elephantenfluß uns 
Waſſer in Ueberfluß dar; allein wie durften - 
wir es wagen, mit entkraͤfteten und völlig aus⸗ 
e Ochſen, eine wenigſtens e 
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Reiſe, durch duͤrre völlig verbrannte Wuͤſten 
zu unternehmen; bei dieſem Mangel an allen 
noͤthigen Beduͤrfniſſen, hätten ſelbſt uͤbernatuͤr⸗ 
liche Kräfte uns nicht aus der augenſcheinlichen 
Gefahr Helfen koͤnnen. Der zweite Vorſchlag 
war beim erſten Anſchein, nicht viel troͤſtlicher. 
Indem wir welter fortruͤckten, gerlethen wir 
immer tiefer ins Elend, denn einen Weideplatz 
anzutreffen, dazu war gar keine Hoffnung, die 
Zukunft allein, konnte uns hieruͤber belehren, 
und in dieſer Hinſicht konnten wir uns wenig⸗ 
ſtens vor der Hand mit Hoffnung naͤhren. 
Da ich mich nothwendigerweiſe zu etwas 
entſchlieſſen mußte, fo ſtimmte ich für den lege 
tern Vorſchlag, und augenblicklich ertheilte ich 
Befehl aufzubrechen. Von den zuruͤckgelaſſe⸗ 
nen Wagen, lies ich alle mir unumgaͤnglich 
noͤthigen Geraͤthſchaſten berabnehmen, und an 
deren Stelle, ein paar der ſchwerſten Kuͤſten, 
von den beiden andern Wagen darauf ſetzen, 
um das Gewicht der leztern wenigſtens in et⸗ 
was zu erleichtern. Die Wiederbefi itznehmung 
aller dieſer Sachen, verſchob ich bis zu einer 
gelegnern Zeit, unterdeflen ich die Wagen ſelbſt, 
der Obhut des Himmels und der Elephanten 
uͤberlies. Um aber den herumſchweifenden Hot⸗ 
tentotten, oder den Gremnfolonſſten „ die etwa 
in dieſe Gegend kommen mögten die Mühe 
zu uͤberheben den Wagen ſelbſt, noch ehe ich 
es fuͤr gut finden duͤrſte, abzuholen, lies ich 
ſelbigen durchaus mit Baumzweigen bedecken, 
dadurch erhielt er von fern das Anſehen eines 
Strauches; zu noch mehrerer Vorſicht, lies 
ich eins der Raͤder von ſelbigem abziehen, und 
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in einer gewiſſen Eutfernung in bie Erde ver⸗ 
n 

Wir traten Sen wirklich unſere Fahrt 
an; die fogenaunte Kahnklippe (Schuitklip) 
die etwa zwei und eine halbe Meile von un⸗ 
ſerm lezten Nachtlager entfernt iſt, erreichten 
wir endlich nachdem wir eine geraume Zeit auf 


dem Wege zugebracht hatten, und unſere Ger 


duld und unſer Muth mehr als einmal auf 
die Probe geſezt worden. Die ſogenaante Kahn⸗ 
kl ppe iſt ein einzelner eiſormiger Felſen, mit 
einer Kahuförmigen Vertiefung, die bei unſe⸗ 
rer Ankunft, noch etwas Waſſer enthielt. Dies 
Waſſer war z zum Gluͤck für uns, ganz fuͤrrref⸗ 
lich, dann wegen der gaͤhen Hohe und Steil⸗ 
beit des Felſens, konnten die vierfuͤßigen Thiere 
ſelbigen nicht erreichen, um dieſe natürliche Ci⸗ 
terne, fo wie die bei der Krakellklippe beſind⸗ 
liche, zugleich zu verunreinigen. Da unſere 
Pferde ebenfalls den Felſen nicht erreichen konn⸗ 
ten, fo ſahen wir uns geröthiger ſelbige fo wie 
die Ochſen, zu traͤnken. Wiewohl die Menge 
des gefundenen Waſſers, uuſer Bedürfnis nur 
ſehr unvollſtaͤndig befriedigte, fo war die Ent 
deckung deſſelben, doch ein neuer Hoffnungs⸗ 
ſtrahl, der uns fir die Zukunft belebte, und 
mich veranlaßte hier uͤber Macht zu verbleiben. 
Bei allem dem, blieb ich der vielen Hinder⸗ 
niſſe wegen die uns noch bevorſtanden, muth⸗ 
los, und ob ich gleich dem Anſchein nach hei 
ter war, und meinen Gefähtten Worte des 
Troſtes zuſprach, war ich doch innerlich nichts 
weniger als ruhig. Swanepöl, der meine Den⸗ 
kungsart und meine Launen kannte, und übers 
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haupt mit mebrerer Ueberlegung als mein gu⸗ 
ter Klaas zu Werke gieng, that mir am Mor; 
gen einen Vorſchlag der mich aufs neue be⸗ 
unruhigte. Dieſer Vorſchlag beſtand darin, 
noch einen von meinen Waͤgen zuruͤckzulaſſen. 
Unſere Zugochſen ſagte er, find fo entkraͤftet, 
daß wir die noch uͤbrig gebliebenen ſo viel als 
moͤglich zu ſchonen haben. Obſchon wir uufre 
Wagen leichter gemacht haben, ſo bleiben uns 
doch immer noch zwei derſelben übrig, und ich 
fürchte ſehr, daß Morgen Abend kein einziger 
von unſern Ochſen mehr am Leben ſeyn wird. 
Er ſtellte mir ferner vor, daß da wir uns in 
der Nähe des Klaas Baſters an welchen uns 
Gordon ein Empfehlungsſchreiben gegeben, ber 
finden muͤßten, es am beſten ſey, wenn ich mit 
einem der Wägen vor anfuͤhre, um den Baſter 
alsdann durch weine Hottentotten aufſuchen zu 
laſſen. Ich ſollte ihm, war feine Meinung , 
wenn wir felbigen gefunden, einige Hottentots 
ten und die erforderliche Huͤlfe zuruͤckſchicken, 
unterdeſſen wollte er blos mit vier andern Hot⸗ 
tentotten, bei dem zweiten Wagen zuruͤckblei⸗ 
ben, für deſſen Sicherheit er mir, fo wie für 
den bei der Kraktelktippe zurückgelaſſenen eins 
zuſtehn verſprach. 

Dieſer Rath, war in der Lage in welcher 
wir uns damals befanden ſehr vernünftig. Wenn 
Swanepoͤl mit dem im Felſen noch befindlichen 
Waſſer etwas ſparſam verfuhr, ſo konnte er 
ſich mit feinem kleinen Di taſchement einige Zeit. 
lang darin behelfen; und wenn ein Regen eins 
ſiel, fo hatte er einen Zuwachs deſſelben zu 
hoffen, Ich hinterlies ihm einige Lebens mit⸗ 
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tel, und auf dem zuruͤck bleibenden Wagen, lies 
ich noch einige ſchwere Kaſten abſetzen, um a 
denjenigen mit welchem ich die Fahrt antre⸗ 
ten wollte, deſtomehr leichter zu machen. Bei 
meiner Abreiſe befahl ich Swanepoͤl, im Fall 
er, waͤhrend meiner Abreiſe von den Buſch⸗ 
bottenlotten angegriffen werden ſollte, fein und 
ſeiner Kameraden Leben dabei nicht auf das 
Spiel zu ſetzen, ſondern lieber meine Waͤgen 
der Pluͤnderung preiß zu geben, auch mir ſo⸗ 
bel als moͤglich nachzukommen. 

Von vier und fuͤnfzig Ochſen welche ich bei 
Anfang meiner ‚Reife beſaß, hatte ich bis das 
bin: ein und ‚dreißig verlohren. Die noch uͤbri⸗ 
gen vertheilte ich in drei Geſpann, weil der 
nunmehro ſehr leichte Wagen fuͤglich von acht 
Ochſen gezogen werden konnte. Ich lies über: 
dem jedem Geſpanne nur eine Meile machen, 
und auf dieſe Weiſe erreichte ich den ſogenann⸗ 
ten Elephantenkopf, einen Felſen, dem man 
ſeiner Geſtalt wegen dieſen Nahmen gegeben 
hatte, Ich bofte auch hier Waſſer anjutref: 
fen; wirklich hatte ſich auch kurz zuvor in den 
verſchiedenen Vertie fungen etwas Waſſer be⸗ 
funden, wie ich aus dem noch uͤbrig gebliebe⸗ 
nen feuchten Schlamm ſchließen konnte, Mei⸗ 
ne Ochſen, die den ganzen Tag uͤber nicht ge⸗ 
ſoffen, und die ſelbſt den Tag zuvor, nur ſehr 
wenig Waſſer zu ihrem Antheil erhalten hate 
ten, durchſuchten alle Felſenritzen, um etwas 
zu ihrer Erquickung zu finden. Sie ſiengen 
die feuchten Duͤnſte die aus dem übrig geblie⸗ 
benen Schlamme aufſtiegen, mit ihren Naſen⸗ 
loͤchern auf, und mit ihren lechzenden Zungen, 
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bemuͤbeten ſie ſich jedes noch vorhandene Tropf, 

gen begierig aufzulecken. Fur mich ſelbſt, hats 
te ich nur noch etwas wenig Waſſer in einem 
Keuge aufbewahrt, und dieſes wenige theilte 
ich mit den zwoͤlf Hottentotten die mich begletl, 
teten. Ein jeder erhielt bei dieſer Austheilung 
nur ſehr wenig, aber zum Glück für uns, Hals 
ſen uns auch diesmal unſere Ziegen aus der 
Nord, dann verſchiedene von ihnen waren noch 
nicht voͤllig vertrocknet. 

Das lange und anhaltende ‚ohepenitedht 
das wir längſt dem Eleppantenſtuſſe gehabt hats 
ten, hatte ſich wie es ſchien, nicht bis auf die 
hieſige Gegend erſtreckt; oder wenn ja ein Ge 
witter in dieſer Gegend geweſen war, wie man 
aus dem feuchten Schlamm ſchließen konnte, 
ſo war der dabei gefallene Regen h, niche 
ſehr beträchtlich gewefen. 

Auch bier ſtellte ſich unſern Augen die gan⸗ 
ze umliegende Gegend als eine duͤrre unaus⸗ 
ſehbare Ebene dar, die ſich wahrſcheinlicherwel⸗ 
fe weſtlich bis an die See erſtreckte, und auf 
welcher man hin und wieder einige fette Pflan⸗ 
zen, und einige kruͤppeligte blaͤtterloſe Straͤu⸗ 
cher erblickte. Gegen Oſten war der Hinter⸗ 
grund dleſer Ebene durch eine Reihe kahler 
Berge begraͤnzt, die dem Horizont zu einer 
traurigen Einfaſſung dienten; wo man nur 
hinblickte, ſahe man ein verlaſſenes, ſtilles und 
oͤdes Land. * 
In einer minder bedrängten Lage, hatte ich 
ehemals meine Erhaltung einem Vogel zu ver“ 
danken, der indem er ſich auf einem Felſen nie 
derlies, mir dort einen Mn . 
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te. Den nemlichen Dienſt erwartete ich ge⸗ 
genwaͤrtig von dem Fluge der Felſenhuͤner, die 
in der Luft umherzogen. Aus Erfahrung wuß⸗ 


te ich, daß dieſe Voͤgel gemeiniglich zweimal a 


des Tages dem Waſſer zufliegen, ſowohl um 
zu trinken, als um ſich in ſelbigen zu baden, 
ich verfolgte daher die Flüge derſelben mit bes 
gierigen Augen; doch ward ich diesmal in mei⸗ 
ner Erwartung getaͤuſcht. Sie zogen größten: 
theils von Norden nach Suͤden, und ohne ſich 
aufzuhalten machten ſie den nemlichen Weg 
wiederum ruͤckwaͤrts, im Beweis, daß fie den 
zu hoffenden Gegenſtand nirgends gefunden hats 
ten. Die mehreſten dieſer Voͤgel, zogen übers 
dem in einer fo beträchtlichen Höhe über uns 
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weg, daß ich ihren Zug kaum mit den Aus - 


gen weiter erkennen konnte; alles was ich aus 
ihrem Fluge vermuthen durfte war, daß ſie ſich 


am Elephantenfluſſe zum Trinken niederlieſſen. 


Da auch keln anderer Vogel, von ſolchen die 
auf Felſen zu wohnen pflegen, fi) in der gau⸗ 
zen umliegenden Gegend zeigte, ſo ſchloß ich 
mit Recht daraus, daß dies ein von allen le⸗ 
benden Kreaturen verlaſſener Ort ſey. Webers 
baupt genommen, ſind dieſe Vögel wahre Hiobs⸗ 
boten; da ſie ſich blos von Saamen und In⸗ 
ſekten naͤhren, ſo beſuchen ſie faſt immer nur 
die duͤrreſten Gegenden. Die große Menge 
derſelben hatte mich ſchon ehemals bei meiner 
erſten Reife, in nicht geringe Verlegenheit ges 
ſezt; und ich erinnerte mich noch ſehr wohl, 
als ich die Schneeberge verlies, um durch das 
duͤrre unfruchtbare Karrocoland zu ziehen, mir 
die betraͤchtlichen Zuͤge dieſer Voͤgel, die trau⸗ 


rige Beſchaffenhelt der ganzen umliegenden Ge 
gend, im voraus verkuͤndigte. Weder in dem 
fruchtbaren Kafferlande, noch dem uͤberaus rei⸗ 
zenden Houtinquaslande, batte ich niemals ei⸗ 
nen einzigen dieſer Voͤgel angetroffen; eine 
traurige Ruͤckerinnerung, die mir meine der⸗ 
War Lage noch um viel ſchrecklicher machte. 
Wir hatten den Elephantenkopf bei guter 
J Zeit erteicht, ſo daß wir hoffen durften, vor 
Anbruch der Nacht noch einige Meilen weiter 
vorwaͤrts zu ruͤcken, und ich war hierzu um 
deſto entſchloſſener, da an der Stelle wo wir 
uns damals befanden, weder Weide noch Waſ⸗ 
ſer zu finden war; aus Noth gezwungen muß⸗ 
ten wir es auf das Gerathewohl ankommen 
laſſen, ob nicht beſſer hin ein ſchicklicher La⸗ 
gerplatz anzutreffen. Allein, da ich Befehl zum 
Abmarſch gab, und meine Hottentotten ih 
zum einſpannen auſchickten, weigerten ſich 2 5 
ne Ochſen ſämmtlich weiter fortzugehen. 
batten fi ſich um den Wagen her gelagert, 5 
einem ſo hohen Grad von Ermattung, daß ſie 
die eingenommene Plaͤtze gleichſam zu ihrer 
Grabſtaͤtte erwaͤhlt zu haben ſchienen. 
Unſere Lage konnte nunmehro nicht ſchreck⸗ 
licher ſeyn. Ich ſahe mich genoͤthigt, die Nacht 
uͤber an dieſer verbrannten Stelle ag 
wo mein Vieh aus Mangel an Waſſer und 
Futter nothwendig umkommen mußte. Ich 
ſelbſt und meine Gefährten ſchmachteten nach 
einem Tropfen Waſſer, den zu erhalten wir 
aber weder Hoffnung noch Mittel fanden. Um 
jedoch noch das lezte Mittel zu verſuchen, 
wandte ich mit meinen Leuten den noch uͤbri⸗ 
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gen Reſt des Tages dazu an, die ganze um⸗ 
liegende Gegend nach allen Seiten bin zu durch⸗ 
Juden, um einen Felſen oder eine Hole aus / 
zuſpuͤhren, in welchen etwas Waſſer zu finden 
waͤre. Ich ſelbſt machte mich mit allen mei⸗ 
nen Hunden und meinen Affen auf den Weg, 
um dergleichen zu entdecken, und von meinen 
Hottentotten durchſtrich ein jeder beſonders! die 
Gegend, allein alle kamen nach einer Weile 
mit der traurigen Verſicherung, nichts gefun⸗ 
den zu haben zuruͤck. Schreckliche Aus ſicht, 
die uns ein noch viel längeres Leiden voraus⸗ 
FF na 2 en aan e 

Welch eine Menge ſchrecklicher Bilder gien⸗ 
gen mir damals durch den Kopf! und wie trau⸗ 
rig machte mich der Anblick meiner unglüͤck li⸗ 
chen Gefaͤhrten. Mehr als einmal verwünſch⸗ 
te ich das blinde Zutrauen, daß mich zu die⸗ 
ſer Reiſe vermocht hatte. . 


Der Zuſtand meiner Gefaͤhrten, denen ich 
bis dahin einen Theil unſerer Noth zu ver⸗ 
bergen geſucht, vermehrte meinen Kummer vor⸗ 
zuͤglich. Da aber eine auſſerordentliche Ges 
fahr, auch auſſerordentliche Gegenmittel exfors 
dert, fo entſchloß ich mich ungefäumt einen 
Schritt zu wagen, den ich für unſer auſſerſtes 
und leztes Rettungsmittel bielt. 00 entſchloß 
mich nemlich meinen lezten Wagen und alle 
mein noch uͤbriges Vieh zu verlaſſen, die Hot⸗ 
tentotten mit Gewehr und Munition zu ver⸗ 
ſehen, und mit denjenigen die mir zu folgen 
entſchloſſen ſeyn würden, nach dem Elephan, 
tenfluß zu Fuß zurückzukehren. 
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Von allen Mitteln, die mir unſere dama⸗ 
wen Umſtaͤnde erlaubten, war dieſes, ſo ſchwer 
es auch an ſich zu ſeyn ſchien, dennoch das 
vernünftigſte. Da ich ſelbiges aber meinen 
Hottentotten vorſchlug, wurde es von allen eins 
muͤthig ausgeschlagen. Da fie uͤberzeugt wa⸗ 
ren, wie vielen Kummer es mich keſten wuͤr⸗ 
de einer Reiſe zu entſagen, deren Vollendung 
mit fo ſehr am Herzen lag, fo verſicherten fie 
durchgängig , daß keiner von ihnen mich ver 
laſſen würde, fie ſchwuren, mir überall wohin 
ich fie führen würde zu folgen. Ein jeder von 
ihnen ſuchte mir im Gegentheil neuen Muth 
einzuflögen, und mich zu bereden, einen neuen 
Verſuch zu wagen, ob nicht ein paar Meilen 

welter etwas beſſere Ausſichten fuͤr uns anzu⸗ 
treffen ſeyn dürften, Diejenige von meinen Hot; 
tentetten, die ich den Tag zuvor nach der Oſt⸗ 
eite um Waſſer zu entdecken ausgeſandt hat? 
te, verſicherten mich, daß am Fuße der vor 
uns liegenden hohen Berge, eine Reihe kleine⸗ 
rer befindlich wären, und daß die dazwiſchen 
liegenden Thaͤler vielleicht gute Weide und Ue⸗ 
berfluß an Waſſer enthielten. Andere, die nach 
der entgegengeſezten Seite gegangen waren, 
verſicherten, in der Ferne Gewoͤlke geſehen zu 
haben , aus deren Anſammlung fie ein ul 
bevorſtehendes Gewitter prophezeiten. 8 

Dieſe ſehr ungewiſſen Vermuthungen ver 
minderten indeſſen unfere gegenwärtige ſehr drin⸗ 
gende Gefahr nicht im geringſten, doch ward 
mir felbige, ob fie gleich unſer nahe ‚bevorfies 
hendes Ende anzudeuten fchien, weniger ſchmerz⸗ 
haft, wegen der ſeltenen Zuneigung oder viel, 
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mehr Ergebung die mir meine Hottentotten un, 
ter dieſen Umftänden bezeugten. Ich rieth mei ⸗ 
nen Leuten ſich zur Ruhe zu begeben, und 
meinerſeits begab ich mich in den Wagen, wo 
ich die ganze Nacht uͤber in ſehr traurigen Ge⸗ 
danken zubrachte. Gegen Tages Anbruch ward 
ich unvermuthet durch einen heftigen Donner⸗ 
ſchlag aus dem Schlummer geriſſen, der die 
Vorherſagung eines meiner Hottentotten zu bes 
ſtaͤtigen ſchien. Ich ſprang ſogleich aus dem 
Wagen, und einer ſehr natuͤrlichen Bewegung 
zufolge, erhob ich meine Haͤnde zum Zeichen 
der Verehrung nach den Wolken empor, die 
der Donner vor ſich Herzutreiben ſchlen. Mein 
ne Begleiter, die dadurch ebenfalls unerwar⸗ 
tet uͤberraſcht wurden, waren fuͤr Freude auſ⸗ 
ſer ſich, und hielten ſich um mich her ver⸗ 
ſammlet. Der Himmel bedeckte ſich bald gaͤnz⸗ 
lich mit Wolken, dle gerade über uns ſich zu 
verſammlen ſchienen. Mein Herz klopfte fuͤr 
Freude und Erwartung, und jeden Augenblick 
hofte ich den gluͤcklichen Erfolg unſerer Wuͤn⸗ 
ſche zu ſehen, die den Ausbruch des Gewitters 
mit fo großer Sehnſucht erwarteten. Unſere 
Freude war jedoch von kurzer Dauer. Die 
Wolken, die durch den Wind auseinander ge⸗ 
trieben wurden, verzogen ſich noch gänzlich, 
Dieſesmal ſchien auch der Entſchloſſenſte uns 
ter meinen Begleitern der Verzweiflung nahe 
zu ſeyn; und das tiefe Stillſchweigen der gan⸗ 
zen Geſellſchaft „zeugte deutlich, daß in dem 
Augenblick ich keine Dienfte von ihnen zu er⸗ 
o 
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Uewabrend der Nacht ‚waren zwel meiner 
Zugochſen umgefallen, und drei von meinen 
Hunden hatten mich verlaſſen; auch eins von 
meinen Pferden ſtarb bald nachher neben mir. 
Auf dieſe Weiſe verlohr ich nach und nach alle 
mein Vieh, deſſen Verluſt mir um deſto em⸗ 
pfindlicher war, da es an allen unſern Gefah⸗ 
ren und Kuͤmmerniſſen Antheil genommen, und 
ich ſelbiges als meine Hausthiere anſahe. Mein 
Vieh näherte ſich zwar nur ſehr langſam feis 
nem lezten Augenblicke, allein dieſer Zeitpunkt 
ſchien für. ſelbiges ſehr ſchmerzhaft zu ſeyn, 
zuerſt verfiel es in die heſtigſten Zuckungen, 

worauf eine lange Todesangſt den Beſchluß 
machte. Von dieſer Zeit an, verlohr ich ein 
Stuͤck Vieh nach dem andern. Meinem Pfer⸗ 
de folgte bald nachher auch mein beſter Zug⸗ 
ochſe, den ich aus wachſtegraben Hefechen: ſehr 
de verlohr. 

Ich hatte dieſem möblichen Diener Ph Nah⸗ 
men Ingland gegeben, er war der äalteſte 
und ſtaͤrkſte meiner Zugochſen; ; auch hatte er 
alles Ungemach meiner erſten Reiſe glücklich 
uͤberſtanden, ob er gleich waͤhrend der ganzen 
Reiſe, als erſter Deich ſelochſe bei meinem gro» 
ſen Wagen Dienſte gethan. Da er mit einem 
ungewöhnlichen BR begabt war, der bel 
Thieren ſeiner Gattung nicht leicht anzutreffen 

o bedurſte es bei ihm nicht der ſtrengen 
Fin cht wie bei den übrigen Ochſen. Sobald 

8 Tate worden, konnte man ihn ohne Ge⸗ 
ab r ‚frei, ‚umpergehen laſſen, und auf der Wei 
de abel man ihn wenn ich ſo ſagen darf, 
ſeiner beſondern Einſicht, weil man im voraus 
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wußte, daß er ſich nicht entfernen würdes Beim 
Aufbruch unſeres Lagers, durfte man ihn nie⸗ 
mals ſo wie die andern Ochſen von der Wei⸗ 
de holen, fobald durch dreimaligen Peitſchen⸗ 
knall die Loſung zum Abmarſch gegeben war, 
ſo fand Ingland ſich bei ſeiner Deichſel ein, 
gleichſam als befuͤrchtete er eine Stelle zu vers 
lieren, in deren Beſitz er ſchon ſo lange Zeit war. 
Wenn ich von einem Spaziergang oder ei⸗ 
ner Jagd zurück kam, fo. verlies Ingland ‚fo 
weit er mich erblicken konnte ſeine Weide, und 
kam mit einem beſondern Bruͤllen wodurch er 


ſeine Freude anzudeuten ſchien, auf mich zuge⸗ 


laufen, alsdann rieb er feinen Kopf an mei⸗ 
ne Kleider, lekte mir auch wohl die Hände, 
und dieſe Liebkoſungen die zuweilen eine Vier⸗ 
telſtunde dauerten, mußte ich geduldig ertra⸗ 
gen, bis ich ſelbige ebenfalls entweder durch 
einen Kuß, oder auf eine andere Weiſe erwie⸗ 
dert hatte, da er denn feinen Weg nach meis 
nem Zelte nahm, und vor mir her lief. 

Den Tag zuvor, ehe dieſer Ochſe ſtarb, 
hatte er ſich neben die Deichſel, ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Stelle niedergeworfen, und auf der nem⸗ 
lichen Stelle ſtarb er auch. Ich hatte das 
Misvergnuͤgen ihn ſterben zu ſehen, ohne ihm 
einige Huͤlfe leiſten zu koͤnnen. Wie oft habe 
ich nach der Hand, wenn ich von falſchen 


Freunden hintergangen, und Opfer meines Zu⸗ 


trauens, und der zaͤrtlichſten Zuneigung ward, 
wie oft habe ich alsdann an den armen Jug⸗ 
land zuruͤck gedacht, und auf die Hand die er 
ſo oft beleckt hatte, einen unwillkuͤhrlichen Sei⸗ 
tenblick geworfen. 
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Da der Regen, den wir fo ſehnlich erwar⸗ 
teten ausblieb, entſchloſſen wir uns, die bis 
dahin nach Norden beobachtete Reiſeroute zu 
verlaſſen, und einer andern nach Nordoſt zu 
folgen, und zwar nach den Thalern hin, wo 
wir einen enfprieslichern Auffenthalt fuͤr un 
erwarteten. N 

Seit vier und zwanzig Stunden hatte he 
mand von uns gegeſſen, nicht weil es uns an 
Lebensmitteln fehlte, ſondern weil wir befuͤrch⸗ 
ten mußten, daß der Genuß derſelben uns nur 
deſto ſtaͤrker zum Durſt reizen wuͤrde. Wir 
traten alſo unſere Reiſe an, und zwar von 

Muͤdigkeit und Wachen erſchoͤpft, und einem 
brennenden Durſt geplagt, um wenn es mögs 
lich waͤre die etwährten Berge zu erreichen. 
Seit einiger Zeit hatte mich das Schick⸗ 
ſal beſtimmt, beftändig zwiſchen Furcht und 
Hofnung zu ſchweben. Kaum batten wir 
zwei Meilen zuruck gelegt, als uns ein neuer 
Hofnungsſtrahl aufgieng, indem wir in dem 

Sande die Spuren einfger Ochſen erblickten. 
Obgleich ſelbige, ſo wie der umherliegende 
Mit, nicht ganz feiſch waren, ſondern ſchon 
ſeit einigen Tagen gemacht zu ſeyn ſchienen, 
ſo erhielten wie dadurch doch die Gewißheit 
daß hier eine Heerde durchgekommen ſei, und 
dieſe mochten entweder den Hottentotten, oder den 
Klaas Baſter, den wir eigentlich ſuchten, ge⸗ 
boͤren, genug, wann ich ſelbige antraf, fo 
war ich verſichert Hülfe und Berne m 1 

den. * 

Juden wir be fo: aber die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der uns bevorſtehenden Hofnung 
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ſchwazten, und den ficherften Mitteln der Heer 
de auf die Spur zu kommen, nachdachten, 
ſprang mein Affe plotzlich und mit großem 
Geſchrey von dem Wagen, und indem er 
ſchnell voraus lief, ward er von allen meinen 
Hunden begleitet. Daß der Affe einem Stuͤcke 

Wildpret nachſetzte, war mir nicht wahrſchein⸗ 
ſcheinlich, und feine naturliche Feigheit buͤrgte 
dafuͤr. Bis dahin hatte er ſich nur ein ein⸗ 
zigesmal ſo beherzt gezeigt und war eine 
weite Strecke voraus gelaufen, und dieß war 
bey meiner erſten Reiſe, als er mir durch ein 
ähnliches Betragen im Lande der Kaffern eine 
Quelle anzeigte, die ich nach der Hand nach 
ihm benannt habe. eee 

Die Art, wie er ſich benahm, erinnerte 
mich an feine erſte Entdeckung, daher ich ietzt 
eine ahnliche vermuthete. Ich eilte dem Ort 
nach welchem er hingelaufen war, ebenfalls 
zu; da ich ihn dann etwa zweihundert 
Schritt von den Wagen, mitten zwiſchen allen 
Hunden in einer breiten und fehr feuchten 
Vertiefung erblickte, die die Hunde von allen 
Seiten her durchſuchten, um mit ihren Pfoten 
etwas Waſſer heraus zu graben. 

Ich rief meine Leute herbei, die mit 
Schaufeln und Hacken die Vertiefung durch⸗ 
gruben. Wir erhielten wirklich etliche Maas 
truͤbes und brackiches Waſſer, in welches ich, 
um es trinkbarer zu machen, einige Unzen ge⸗ 
pulverten Kaffe ſchuͤttete, wie ich einige Zeit 
zuvor bei der Krakaelklippe gethan hatte. Ich 
war anfänglich Willens dieſes Waſſer aufko⸗ 
chen zu laſſen, aber der heſtige Durſt meiner 


.. Gefährten ließ mir zu diefer Operation keine 
Zeit. Ich fahe mich daher genoͤthigt, ihnen 
dieſen feuchten Schlamm zu uͤberlaſſen, und 
als ein gerechter Hausvater theilte ich einem 
jeden den ihm zukommenden Theil zu. i 
Wir befanden uns damals am Fuß der 
kleinen Bergkette, die von Norden nach Suͤ⸗ 
den laͤuft, und ſich von der großen oͤſtlich be⸗ 
legenen trennet. Das zwiſchen dieſen beiden 
Reihen Bergen befindliche tiefe Thal, war 
von einer jo beträchtlichen Lange, daß wir das 
Ende deſſelben mit den Augen nicht abſehen 
konnten. * 1 * 
Daß ſich hier eine Heerde Vieh aufges 
halten hatte, konnte ich deutlich aus den auf 
der Erde zuruͤckgelaſſenen Eindrücken abne h⸗ 
men; ich durfte zugleich hoffen, naͤchſtens eine 
Horde Hottentotten anzutreffen, von denen ich 
einige Auskunkt uͤber Klaas Baſter, an den 
mich Gordon empfohlen hatte, zu erhalten 
wuͤnſchte, zu dem Ende entſchloß ich mich auf 
Entdeckung auszugehen, indem ich das vor 
mir liegende Thal weiter vee folgte. 
Meine Wägen, fo wie mein Zug vieh 
ließ ich am Anfang des Thales zuruͤck, unter 
der Aufſicht von vier Hottentotten, denen ich 
zugleich den Befehl gab, das angefangene Loch 
noch tiefer auszugraben, um wo möglich noch 
etwas mehr Waſſer zu erhalten, und ſelbſt 
für mein Vieh eine Traͤnke daſelbſt zu berei⸗ 
Die Anzahl meines Viehes war nun⸗ 
mehro betraͤchtlich vermindert. Seit der Zeit 
wir in dieſer wuͤſten Gegend umher irrten, 


war mir kein einziges Stück Wild aufgeſtoſſen, 
welches uns zur Nahrung haͤtte dienen können, 
Ich hatte mich daher genöthiget geſehen, alle 
meine mitgebrachten Schaafe ſchlachten zu 
laſſen. Von meinen Ochſen waren, ſeitdem 
mir mein erſter Deich ſelochſe e war, 
noch zwei andere krepirt; ein gleiches Schick⸗ 
ſal hatten alle meine Kühe gehabt. Von vier 
Pferden blieben mir noch zwei uͤbrig, die aber 
nur noch blos in der Haut Kiengen, und als 
wandelnde Gerippe, nicht weiter den gerings 
ſten Dienſt leiſten konnten. Blos meine Zle⸗ 
gen hatte ſich bey unſrer aͤußerſt elenden Lage 
noch immer munter erhalten, und bis daher 
noch Milch gegeben; dieſer leztern verdanke 
ich unſere Erhaltung, und täglich hatte ich 
meinen Leuten noch etwas Milch reichen 
koͤnnen; auch meine Hunde erhielten ihren 


f Antheil, dann wegen gaͤnzlichem Mangel an 


Waſſer, mußte ich bey dieſen den Ausbruch 
der Hundswuth befuͤrchten. 

Meine Begleitung beſtand aus acht Mann, 
unter welchen ſich auch Klaas befand. Um 
unſte Abſicht deſto ſichrer und ſchneller zu er⸗ 
reichen, mußte Klaas mit drei andern Hotten⸗ 
totten ſich nach der Weſiſeite der kleinen Berg: 
kette begeben, von woaus er ſelbige bis an 
die noͤrdliche Spitze verfolgen ſollte; ich un⸗ 
ternahm es in Geſellſchaft von vier meiner 
Schuͤtzen, in das tiefe mit bobem ende 

bewachſene Thal vorzudringen. 

Nach einiger Zeit gelangte ich an einen 
Fußſteig, der ſtark betreten zu ſeyn ſchien. 
Dieſe Entdeckung, die mir ſehr angenehm 
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war, feßte aber meine vier Begleiter in 
Schrecken. Sie befuͤrchteten nemlich, daß die⸗ 
ſer Fußſteig uns nach dem Aufenthalt einiger 
Buſchhottentotten ‚führen moͤchte, daher ſie mir 
anlagen, nicht weiter vorwärts zu gehn, aus 
Furcht ſaͤmmtlich von dieſem Diebesge ſindel 
ermordet zu werden. Umſonſt ſtellte ich ihnen 
vor, daß das groͤßte Ungluͤck, was uns be⸗ 
gegnen konnte, darinn beſtuͤnde, niemand ans 
zutreffen, und daß wir uns nur aus der Ders 
legenheit ziehen könnten, wenn wir fo glücs 
lich waren, auf diefen Weg einer lebendigen 
Seele zu begegnen; fie waren hierinne nicht 
einerlei Meinung mit mir, fie fuͤrchteten am 
Ende des Fußſteiges in eine Moͤrdergrube zu 
fallen, daher ſie ſtehen blieben, unentſchloſſen, 
ob ſie weiter gehn, mich verlaſſen, oder ſich 
umbringen laſſen ſollten. Ich gab ihnen zu 
verſtehen, daß, wenn der Teufel mit der gan 
zen Holle ſich am Ende des Fußſteiges befände, 
ich entſchloſſen fey, weiter zu gehen, und 
wann ſie mir zu folgen Bedenken truͤgen, ich 
den Weg ſehr wohl ohne ſie machen wuͤrde. 
g Nach dieſer entſchloſſenen Aurede, ſetzte 
ich meinen Weg weiter fort, da ich dann zu 
meinem Vergnuͤgen bemerkte, daß alle viere 
mir folgten, wiewohl mit einer nicht zu ver⸗ 
kennenden Furchtſamkeit. Auf dem Wege 
ſprachen fie unter ſich über das zu beobachten, 
de Benehmen, im Fall wir auf eine Horde 
Buſchhottentotten ſtießen, und auf welche Art 
‚fe ſich ihnen nähern wollten, im Fall fie von 
ſelbigen nicht angegriffen wuͤrden, und wenn 
wit angegriffen wuͤrden, auf welche Weiſe ſie 
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ſich vertheidigen wollten. Ihr Vertheidigungs⸗ 
plan, fo wie die Art wie fie ſich daruͤber be⸗ 
ſprachen, war fuͤr mich ſehr beluſtigend. Ich 
ſab' jedoch mit Vergnügen, daß, fo groß ihre 
Furcht auch übrigens war, fie doch noch Ge: 
geuwart des Geiſtes genug behielten, um ſelbſt 
der Gefahr, die ſie befürchteten, auf eine 
ſehr vorſichtige Weiſe auszuweichen. ö 
Ihre Vorſicht war jedoch dieſesmal über- 
fluͤßig. Nachdem wir dem Fußſteig etwa noch 
eine Stunde lang gefolgt waren, erreichten wir 
das Ende deſſelben, und gelangten in ein 
weites Feld, wo wir Klaas und die drei Hot: 
tentotten erblickten, die eine Stelle unterſuch⸗ 
ten, wo ſich einige faſt eingefallne Huͤtten 
erhalten hatten. Auf ein gegebenes Zeichen 
ſich bei uns einzufinden, begab ich mich mit 
meinen Begleitern auf eine nahe belegene Ans 
höhe, von welcher ich eine weite Ausſicht 
batte, um zu verſuchen, ob ich nicht in der 
umliegenden Gegend die Bewohner dieſer 
Huͤtten erblicken wuͤrde. In einer Entfernung 
entdeckte ich mit Huͤlfe meines Fernglaſes ei⸗ 
nige Huͤtten, die denen der Hottentotten glis 
chen, und unter ſelbigen eine, die mir groͤßer 
als die uͤbrigen zu ſeyn chien. Hier entſtand 
nun die Frage: ob dies ein Hottentotten Kraal 
oder eine von den nomadiſchen Wohnungen 
ſey, die Baſter, der nach Art der Hotten⸗ 
totten lebte, ſich bald an dieſer, bald an ei⸗ 
ner andern Stelle zu errichten pflegte? Um 
daruͤber eine nähere Auskunft zu erlangen, 
blieb mir nichts weiter uͤbrig, als mich den 
Huͤtten ſelbſt zu naͤhern; ein Eutſchluß der 
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nicht ſobald gefaßt war, als ich auch een 
auszuführen fuchte, 

Indem ich mich dieſen Hütten nä erte | 
fand ich ſelbige zu meiner großen Bekuͤmmer⸗ 
niß ebenfalls leer; bei genauer Unterſuchung 
ſchienen mir ſelbige ſogar ſchon ſeit einigen 
Wochen verlaſſen zu ſeyn. Nur in der groͤſ⸗ 
ſern Huͤtte bemerkre ich eine Handmuͤhle, der⸗ 
jenigen ahnlich, der ſich die Koloniſten zum 
Mahlen ihres Getreides bedienen. Dieſes 
zurück gelaſſene Stuͤck Haus rath. ſchlen mir 
wenigſtens anzuzeigen, daß der Beſitzer deſſel⸗ 
ben wieder zu kommen willens ſey, und was 

dieſe Vermuthung noch wahrſcheinlicher mach⸗ 
te, war ein neben der Hütte, mit Gerſte und 
Waizen ſehr ordentlich beſtelltes Suck Feld. 
Indeſſen war für meine dermalige Lage, die Er⸗ 
wartung des Beſitzers von wenigem Troſt; mir lag 
daran, ſelbigen ſogleich anzutreffen, und nicht 
lange deſſen Ankunft entgegen zu ſehen. Uebri⸗ 
gens fand ich doch auch hier einigen Troſt, 
nemlich eine Quelle, deren Waller zwar eben⸗ 
falls brakiſch war, das uns jedoch allen, da 
wir heſtig vom Durſt geplagt wurden, ſehr 
zu ſtatten kam. 

Aus dem, was ich entdeckt batte, ſchloß f 
ich, duß die hier wohnende Horde, oder der 
Eigenthuͤmer der Hütten mit feinen Heerden 
in die Thaͤler und Gründe der nahe belegenen 
Berge gezogen ſey; ich faßte daher den Vor⸗ 
ſatz ſelbigen dort aufzuſuchen. Da es jedoch 
ſchon zu ſpaͤt war, um dieſen Vorſatz ſogleich 
auszufuͤhren, verſchob ich die Ausführung bis 
am folgenden Tag; die Nacht wollte m mit 
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me inen Gefährten in der Huͤtte, in welcher 
wir die Handmuͤhle entdeckt hatten, zubringen. 
Aus Mangel an Holz, unterhielten wir unſer 
Feuer mit den trocknen Ochſenmiſt, wovon 
rund umher kein Mangel war. Ich ſorgte 
dafur, daß mehrere Feuer die Nacht über uns 
terhalten wurden, weil ich, vermuthete „daß 
wenn der Eigenthümer diefer 1 5 die ſelben 
erblickte, er vermuthlich durch die Neugierde 
gereitzt, naͤher kommen würde, um nene Gaͤſte 
kennen zu lernen. 

Da am folgenden Morgen fi fich niemand 
1 755 5 — wir uns id e 


wir uns * le, 655 viel er 
ich im voraus ſehen, daß, nach welcher Seite ich 
mich binwandte, ich mich immer mehr und 
mehr von meinem Lager entfernen wuͤrde; ich 
ſchickte daher einen von meinen Leuten zuruͤck; 
mit dem Auftrag meine Wagen und mein 
Vieh nach dem Ort wo wir uns damals bes, 
fanden, mit Huͤlfe der ‚übrigen zu führen. Der 
Boden hatte an dieſer Stelle überhaupt 
weniger von der Hitze gelitten, als da, wo 
ich ſelbige zuruͤck gelaſſen hatte, auch die klei⸗ 
ne Quelle, die wir bier entdeckten, war für 
mein Vieh, binlanglich, und verſprach ſelbigen 
mehr Waſſer als das ausgegrabene Loch an 
jener Stelle, welches vielleicht damals 5052 
ausgetrocknet war, zugleich gab ich den 

tentotten ausdrüctlichen Befehl, das Vieh he 
dem befäeten, Felde abzuhalten. 
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Während daß ich meine Beſehle nach 
dem Lager zurück ſchickte, begab ich mich mit 
meinen Leuten nach der großen Bergkette, weil 
ich von dem hoͤchſten der Berge, woraus ſel⸗ 
bige beſtand, die umher liegende Gegend be⸗ 
quem uͤberſehen konnte, und alſo den Beſitzer 
der Hütten zu entdecken, Hofnung hatte. Der 

Weg nach dieſem Berge war weiter nicht 
ſchwer zu finden, denn von den Hütten an, 
bis zu dem hoͤchſten Gipfel deſſelben, war ſel⸗ 
biger durch das hin und hergeben der Hits 
ten und ihrer Heerden bezeichnet. Mit bloßen 
Augen erkannte ich ſelbigen, wie er auf den 
Seiten des Berges herab lief; ſich von Zeit 
zu Zeit in den Krümmungen verlohr, aber 
an den hervorſtehenden Theilen wiederum deut⸗ 
lich ward, und bis zu der oberen Flaͤche des 
Berges ſich erſtreckte. s 5 
Zu einer andern Zeit würde ich mich 
gehuͤtet haben einen fo beſchwerllichen Gang 
zu unternehmen, davon ich die Schwierigkeit 
voraus ſahe. Ich mußte befürchten, mit mei⸗ 
nen Leuten einen ganzen Tag unnörhig zu vers 
leren, und uns einer Beſchwerlichkeit auszu⸗ 
ſetzen, die bei der gaͤnzlichen Erſchoͤpfung unfter 
Kräfte, die Erreichung unſres Endzwecks doch 
noch immer ſehr zweifelhaft machte. Hatten 
wir uͤberdem das Unglück den Buſchhottentot⸗ 
ten in die Hande zu fallen, die vielleicht in 
dieſen Bergen ſich verborgen hielten, fo fegte 
ich meine Leute einer ſichtbaren Gefahr aus, 
bey welcher wir ſaͤmmtlich den Kürzeren zie⸗ 
ben mußten. Die Starke dieſer Gründe fuͤhl⸗ 
te ich ſrhr wohl, allein ich war auch auf der 


andern Seite überzeugt, 106 das einige Ret⸗ 
tungsmittel, das uns in dleſer verzweifelten 
Lage übrig blieb, darinn heſtand; bier Men; 
ſchen anzutreſſen, die uns Hilfe und Belſtand 
leiſten konnten; da alfo für uns kein andres 
Mittel mehr übrig blieb, ſo ‚wäre es übers 
flüßig geweſen, über die mit unſrem Unter 
nehmen verbundenen Gefahren noch weiter 
aͤugſtlich nachzudenken. 

Anterweges, ſchoſſen wir auf dem Ober: 
theile der Felſen einige Damans, die wir fuͤr 
unſer Abendeſſen beſtimmten. Auch etwas 
Waſſer hatten wir mit uns genommen, well 
wir befuͤrchten mußten, auf dem Berge weder 
Quell noch Citernen zu finden; unſre Muth⸗ 
maſſung war auch nicht ungegründet, den jetzt 
da wir die größte Höhe erreicht: hatten, fans 
den wir, daß ſelbige gus einer ſehr weiten, 
aber dabei unfruchtbaren und duͤrren Plattform 
beſtand. Nicht ohne große Mühe batten wir 
die Hoͤhe, der ſchrecklichen Sonnenhitze ohn · 
geachtet, gluͤcklich erſtiegen; allein hier waren 
wir, wegen der faſt ganz gerade auf uns 
fallenden Sonnenſtrahlen noch welt übler dar 
ran, beſonders, da nicht das mindeſte Obdach, 
kein Strauch oder Baum dort oben, zu finden war. 
Indeſſen war die Beſchwerlichkeit, die wir 
durch die Hitze erlitten, gerade nicht der um⸗ 
ſtand der uns nach unſrer Ankunft am meiſten 
beſchaͤftigte. Unſre erſte Sorge war, nachdem 
wir die Hoͤhe erſtiegen hatten, uns nach allen 
Seiten bin umzuſehen, um den Gegenſtand⸗ 
den wir mit fo vieler Muͤhe auſſuchten, end⸗ 
lich zu entdecken. 


Bei dem ſehr ſcharfen Geſichte meiner 
Hottentotten, entgieng ihnen kein einziger Ge⸗ 

enſtand, ſelbſt in den abgelegenſten Fernen. 

haͤler, Schluͤchte, Ebenen, Berge durchſuch⸗ 
ten fie mit einem forſchenden Blick; einer 
ſuchte es dem andern zuvor zu thun, um zu⸗ 
erſt einen Menſchen oder eine Heerde zu ent⸗ 
17 Jedoch alle unſere Muͤhe war verge⸗ 
bens, und diente zu nichts weiter, als unſte 
Muthloſigkeit noch zu vergroͤßern. Die ganze 
umliegende Gegend beſtand aus einer ſchrock⸗ 
lichen Einöde, kein Menſch, kein einziges Thier 
ſtellte ſich unſerm Blicke dar, wir ſchienen 
leichſam allein und verlaſſen in der ganzen 
unermeßlichen Weite zu ſeyn. Außer dem 
klaͤglichen Geſchrel der Damans, die den Fel, 
ſen bewohnten, ward unſer Ohr durch keinen 
Laut irgend eines lebenden Geſchoͤpſes aufmerk⸗ 


gereizt zu werde 
te Schmerzen zu vermehren. 
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uns allen der Mund verſchwollen, und 
durch den entſtandenen Reiz, den die ſalzig⸗ 
ten Theile des Waſſers veranlaßt batten, ſehr 
ſchmerzhaft geworden. Beſonders hatte das 
den Tag zuvor genoßene Waſſer, unſer leiden 
ſehr vermehrt, denn bey dem ſehr heftigen, 
Durft, hatten wir uns bei dem Anblick einer 
erfriſchenden Quelle nicht enthalten konnen, 
mehr als gewöhnlich zu trinken. Bei allen 
war die Zunge, der Gaumen und das Zahn⸗ 
fleiſch ſchon vorher ſehr eutzuͤndet; durch den 
jenuß des leztern Waſſers, waren dieſe 
ymptomen noch betraͤchtlich vermehrt wor⸗ 
den. Bei dem heutigen Marſche, hatten eis 
nige der Hottentotten verſucht, ſich mit dem 
auf der Meife mitgenommenem Waſſer die 
unge zu benetzen, dies hatte ihnen aber einen 
o brennenden und ätzenden Schmerz verur⸗ 
ſacht, daß alle einen großen Widerwillen ge⸗ 
gen dieſes Waſſet, und eine alen Waſſer⸗ 
we bezeugten. 
99 es Rd dem nee dunkel ges. 


u 


en konnten. Wir zuͤndeten 09 7 Feuer unter 
einem großen bervorragenden Felſen an, um 
dadurch der Nachſtellung der Buſchbottentotten 
zu entgehen. Die Hottentotten ſaßen in der 
ihnen gewöhnlichen bockenden Stellung um 
das Feuer her, den Ellnbogen gegen die Knie 
geſtuͤtzt, den Kopf mit beiden Händen haltend, 
im, tiefften Stillſchweigen, und is AR gi 

Vallants Reife, III. Sh. 1 4 . 


chen der ſichtbarſten Ermattung, Nach einer 
Weile ſtreckten ſie ſich neben dem Feuer auf die Er⸗ 
de aus, und ſchickten ſich zur Ruhe an, um, wie es 
ſchien, durch den Schlaf ihre Leiden auf eine 
Zeitlang zu vergeßen, die der folgende Tag 
vielleicht noch vergrößern konnte. a 
Auch ich hatte mich auf der Erde aus 
geſtreckt, da mir aber der Schlaf nicht ſo wie 
ihnen zu Gebote ſtand, ſo uͤberließ ich mich 
ganz dem ſchrecklichen Nachdenken, das eine 
ganz natuͤrliche Folge meiner damaligen Lage 
war. Mehr als einmal verwieß ich mir die 
thoͤrichte Hofnung, der zu Gefallen ich bis 
dahin allen Gefahren getrotzt, und die mich 
uͤber acht Meilen von meinem Lager entfernt 
hatte; oft blickte ich mit inniger Ruͤhrung auf 
meine armen Reiſegefaͤhrten, die mit mir an 
allen noͤthigen Lebensbeduͤrfnißen Mangel lit; 
ten. Fuͤr mich ſelbſt, der ich aus dieſer ver⸗ 
zweifelten Lage auf keine Weiſe zu entkommen 
wußte, für mich ſchien der Tod in dieſem Aus 
genblick ſehr erwünſcht, und ich ſann auf nichts 
weiter, als auf Mittel, meiner lezten Stunde 
entgegen zu eilen. Allein, wie oft iſt der 
hoͤchſte Grad der Verzweiflung, dem uns bes 
en Gluͤck näher als wir vermuthen. 
egen ein Uhr nach Mitternacht trat 
Klaas, der in ſeinen Geſinnungen ſich immer 
gleich blieb, immer für mich beſorgt mar, im⸗ 
mer der erſte war, wenn ſich irgend etwas 
erfreuliches fuͤr mich zeigte, zu mir, um mir 
ein nahe bevorſtehendes Donnerwetter anzu⸗ 
kuͤndigen, das gegen Weſten ſich zuſammen⸗ 
zog, und der zunehmenden Blitze wegen 


ziemlich nahe zu ſeyn ſchien. Die Aengſtlich⸗ 
keit, mit welcher mein guter Klaas mir dieſe 
Entdeckung hinterbrachte, verrieth ſehr deutlich 
feine Zuneigung zu mir, fo wie feine Hof⸗ 
nung, uns hierdurch bald aus unſrer traurigen 
Lage geholfen zu ſehn. Obgleich wir ſchon 
ehemals in der Ebene durch den gehoſten Aus⸗ 
bruch eines nahen Donnerwetters waren ge⸗ 
taͤuſcht worden, und dieſe fehlgeſchlagene Hof⸗ 
nung unſern Kummer vermehrt hatte, fo fand 
ich mich doch diesmal wider meinen Willen 
bingerißen, Klaaſens Ausſage zu glauben. Als 
ich mich aus meinem Mantel heraus gewickelt 
batte, erkannte ich auch gar bald den nahe 
bevorſtehenden Ausbruch dieſes Gewitters, das 
vorzuͤglich ſich nach dem Berge zog, und deßen 
gute Wirkung wir in kurzem beffen durften. 
Das Geraͤuſch, das einige große Regen 
tropfen an den Felſen hervor brachten, war 
der Vorlaufer des nahen be vorſtehenden Platz⸗ 
regens. Alle meine Sinnen erheiterten ſich 
vor Freude und Wohlbehagen, und ich fand 
mich aufs neue belebt. Ich ſchlug meinen 
Mantel zuruͤck, und legte mich meiner ganzen 
Lange nach auf die Erde, um mit aufgeſperr⸗ 
tem Munde die Regentropfen, die der Zufall 
mir zuführen würde, aufzufangen. Ein jeder 
Tropfen der mir zu Theile ward, war fuͤr 
meine trocknen Lippen, und meinen ent⸗ 
zuͤndeten Gaumen ein wahrer Balſam, den 
ich mit großter Wolluſt aufffeng, Ich ge⸗ 
ſtehe es gern, daß in meinem ganzen Leben 
ich keine ſo wonnevollen Augenblicke genoßen 
als die a die ich mit vielen 
5 2 ö 
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Seufzern und Aengſten gewiſſermaßen erkauft 
batte, Nach wenigen Minuten brach der Platz, 
regen über uns aus, drei volle Stunden lang 
ergoß ſich ſelbiger einem Strom gleich uͤber 
uns ber; das Geraͤuſch ſo der Regen auf 
dem Berge hervor brachte, ſchien mit dem 
Donner der unaufhoͤrlich über unſerm Kopfe 
her rollte, zu wetteifern. Alle meine Leute 
liefen, waͤhrend des Gewitters freudig umher, 
und wuͤnſchten ſich einander Gluͤck zu dem 
Regenbade, welches ihnen zu Theil geworden; 
alle fühlten ſich neu belebt, und es ſchlen als 
ſuchten fie ſich aufzublaſen, um den Regen 
einer groͤßern Oberflaͤche darzubieten, und um 
eine größere Menge Waſſers in ſich ziehen zu 
koͤnnen. Auch ich fuͤhlte ein großes Vergnuͤ⸗ 
gen, mich fo, wie ſie, vollfindig durchwei⸗ 
chen zu laſſen, und um die heilſamen Kuͤhle 
des Regens deſto unmittelbarer zu empfinden, 
hatte ich meine Kleider anbehalten, die ich 
aber bald nachher, da die Kalte die Ober⸗ 
band gewann, auszog, und mich wieder unter 
meinen Mantel bega 

Eeiin ſo gluͤcklicher Zufall, konnte für uns 
auf keine Weiſe einen traurigen Ausgang 
nehmen. Bald zerſtreute der Oſtwind das 
noch uͤbrige Gewoͤlke, die Luft erſchien in ih⸗ 
rer ganzen Klarheit und Reine, und die Son⸗ 
ne, die den Tag zuvor den Ueberreſt unfrer 
Koͤrper ausdoͤrrte, zeigte ſich heute in einer 
ganz andern Geſtalt, um, wie es ſchien, die 
Verwuͤſtungen, die das Gewitter angerichtet 
batte, wiederum gut zu machen. Wir fanden 
uns alle wie neu gebohren, und neu belebt, 


- 


auch kuͤndigte ſich die gute Wirkung dieſet 


Veraͤnderung bey allen durch eine auſſeror⸗ 
deutliche Eßluſt an. In dieſer Lage waren 
uns die den Tag zuvor geſchoſſenen Damans 
ſehr willkommen, die, ſo großen Widerwillen 
ſie uns zuvor verurſacht hatten, jetzt mit einem 
Heißhunger verzehrt wurden, wovon man ſich 
ſchwerun einen Begriff machen kann. 
Wahrend der Zeit, daß wir beſchaſtigt 
waren unſer Wildpret zu zerlegen, um ſolches 
am Feuer zu braten, bemerkte ich mit einiger 
* e ‚einer von meinen deuten 
ehle. 


„Da es möglich mar, daß ſich ſelbiger 102 


| 55 Nahe aufhielt, fo ſchickte ich einen ſeiner 


Kameraden, aus um ihn aufzuſuchen. Da 
aber d ieſer eine Weile nachher zurückkehrte, 
ohne ihn gefunden zu haben, ſo ward ich da, 
ruͤber unruhig, und mit deſto mebrerem Grun · 
de, weil niemand von uns ſagen konnte, ob 
2 vor oder nach dem Gewitter ſich entfernt hatte. 
je Meinungen, über die Entfernung dieſes 
Hottentotten, deßen Abweſenhelt uns nunmehro 
— 4 ſehr beunruhtgte, war ſehr getheilt, 
aber alle gleich unangenehm; einige von mei 
nen Leuten glaubten, er ſey von den Buſch⸗ 
hottentotten umgebracht worden, nach andern 
war er irgend einem reißenden Thiere zur 
Beute geworden, vielleicht, da er um ee 
3 ausgegangen war. 

Beide Muthmaſſungen ſchienen mir gleich 
3 — Da wir einen ganzen Tag 
dieſe Berge durchſtreift hatten, ſo hatten wir 
doch weder Buſchhottentotten, noch jauch die 


geriugſte Anzeige, daß ſich dergleichen allhier 


aufhielten, bemerken koͤnnen. Und wenn ja 
eine Horde dieſer Diebe ſich in irgend einem 
Winkel die ſer Berge ſich verſteckt hielt, ſo, 
war es doch nicht wahrſcheinlich daß ſelbiger 
von ihnen angegriffen, ohne ſich vertheldigt, 
und uns zu Hufe gerufen zu haben. Was 
ich hier von den Buſchhottentotten ſage, laͤßt 
ſich ebenfalls auf die reißenden Thiere anwen⸗ 
den. letztere bewohnen gemeiniglich nur ſolche 
Gegenden wo ſich Ueberfluß an Wildpret fine 
det, und wo ſie alſo ihren Unterhalt ohne ſon⸗ 
derliche Muͤhe erhalten konnen. In dieſer 
ganzen Gegend war uns bis dahin noch kein 
ſchaͤdliches Thier zu Geſicht gekommen. Jan 
tje, ſo hieß der vermißte Hottentotte, konnte 
alſo ſo wenig durch die Buſchhottentotten, 
als durch reißende Thiere umgebracht worden 
ſeyn. Mit weit mehrerem Grunde fuͤrchtete 
ich, daß das beſchwerliche und muͤhſelige fen; 
ben, daß er und ſeine Kameraden in meiner 
Begleitung ſeit einiger Zeit führten, ihn 
zu dem Entſchluß gebracht, mich heimlich zu 
verlaſſen; oder aber, war er durch die große 
Ermattung und den Mangel an allen nothi⸗ 
gen Lebensbeduͤrfnißen, deren Folgen er nicht 
weiter widerſtehen koͤnnen, zu dem Entſchluß 
gebracht worden, ſein leben in irgend einem 
abgelegenen Winkel nach Art der wilden Thiere 
zu beſchließen. SDR egen een ndnd 
So beunruhigend indeſſen auch dieſe Muth⸗ 
maſſungen fie mich waren, fo hatten ſelbige, 
meiner Meinung nach, doch einen groͤßern 
Grad von Wahrſcheinlichkeit, als die von mei ⸗ 


nen Hottentotten vorgebrachten. Während das 
leztere ſich hieruͤber weitlaͤuftig beredeten, ich 
aber meine Muthmaßuugen aus Vorſichtigkeit 
bey mir behielt, erblickten ſie in der Ferne 
ihren entlaufenen Kameraden, der auf ſie zu⸗ 
lief, und durch die ausgeſtreckten Arme, wie 
dies bei den Wilden üblich iſt, zu verſtehen 
gab, daß er eine wichtige Neuigkeit zu ent⸗ 
decken habe. r a eee 

Als er bei uns angelanget war, erzählte 
er mir, daß, da er nach dem Gewitter zu 
neuen Kraͤften gelanget ſey, er es verſucht 
babe, mir einen Dienſt zu leiſten. Er hatte 
nemlich geglaubt, daß waͤhrend der Finſterniß 
es ihm leicht werden duͤrfte, die von den 
Hottentotten der umliegenden Gegend ange⸗ 
zuͤnde ten Feuer zu erblicken, und daher habe er 
ſich heimlich ſweggeſchliechen. Er war die ganze 
Nacht umher gelaufen, ohne irgend ein Bar 
entdeckt zu haben; aber bei anbrechendem Mor⸗ 
gen, ſahe er aus, eine Meile von hier ber 
legenen Kraal, eine Heerde Schaafe kommen, 
die ſich in das umher liegende Feld verbrei⸗ 
teten. Anfänglich‘ hatte er ſich an die drei 
Hirten wenden wollen, da ihm ſelbige aber 
unbekannt, und er ſich ganz allein befunden. 
fo hatte er es für das beſte gehalten, mir feis 
ne gemachten Entdeckungen zu hinterbringen. 
In der kuͤmmerlichen Lage, in welcher 
ich mich damals befand, war die Entdeckung 
dieſes Hottentotten für mich und meine Bes 
gleiter von der groͤßten Wichtigkeit; daher 
wurde auch ſeine Erzaͤhlung mit dem deutlich⸗ 
ſten Ausbruch von Freude von allen angehoͤrt. 
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Die uͤbtigen Hottentotten gaben ihm ihren 
Beifall uͤber die gemachte Eutdeckung, durch 
Haͤndedruck und mancherlei andere Liebkoſun⸗ 
gen zu erkennen, und alle luden mich ein den 
Hirten entgegen zu gehen. Ich bezeugte dem 
Entdecker uͤber ſeinen Eifer, mir und den 
Meinigen nuͤtzlich zu werden meine Erkennt, 
lichkeit, und lobte feinen dabei geaͤußerten 
Verſtand. 3 Ag 0 
Es war nicht genug der toͤdlichen Be⸗ 
ſchwerde eines brennenden Durſtes entgangen 
zu ſeyn; jetzt mußten wir uns auch bemuͤhen, 
den Ausgang aus dieſer Wuͤſten zu ſuchen; 
wie die ſer aber zu erreichen, darüber konnten 
uns allein die Hirten Auskunft verſchaffen. 
Von Jantje geführt: begaben wir uns ſaͤmmt, 
lich auf den Weg, aber ſo großen Eifer auch 
ein jeder bezeugte immer der erſte zu ſeyn; ſo 
ließen ſich doch meine Hottentotten auf dem 
Wege durch mancherlei Nebendinge aufhalten, 
vorzuͤglich durch das in den Felsloͤchern ſich 
verſammlete Regenwaſſer, deſſen Reinigkeit ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zog, und vor 
welchem ſie, ohne es zu koſten, nicht voruͤber 
gehen konnten. So oft einer oder der andere 
einen neuen Waſſerbehaͤlter entdeckte, fo gab 
dieß Gelegenheit zu einem neuen Aufenthalt; 
ein jeder verſuchte ſelbiges, und bewunderte 
die Klarheit, deſſelben, die nach ihrer Meinung 
alles bis dahin angetroffene Waſſer übertraf. 
Ihr kindiſches Benehmen reitzte mich zum La⸗ 
chen, fie ſuchten gleichſam den ihnen bevor 
ſtehenden Durſt im voraus zu löſchen. 


en gta 
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uebrigens machte mir das aufgeweckte 
und muntere Betragen meiner Begleiter viel 
Vergnügen; fie hatten alle ausgeſtandenen 
Muͤheſel gkeiten bereits vergeſſen, und zufrie⸗ 
den wit dem Gegenwaͤrtigen, ſchienen ſie ſich 
um das was ihnen bevorſtand, wenig zu be⸗ 
kuͤmmern. An ihrer Stelle, dacht ich darüber 
nach, doch ohne ihnen das geringſte davon 
merken zu laſſen. Was mich damals am mei⸗ 
ſten beſchaͤſtigte, mich zu neuer Hofnung ber 
lebte, und mich an dem Vergnuͤgen meiner 
Gefährten doppelt Theil nehmen ließ, war die 
Ruͤckerinnerung an mein hinterlaſſenes Vieh 
und deren Aufſeher, die durch das ausgebro⸗ 
chene Gewitter allem Vermuthen nach eben: 

falls zu neuen Kraͤften gekommen waren. Die 
Menge der Waſſerbehaͤlter die wir auf unſerm 
Wege antraſen, machten es mir ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Gewitter ſich ſehr welt er⸗ 
ſtreckt habe; denn da ſelbiges von der Weſt⸗ 
feite herauf gezogen, ſo vermuthete ich nicht 
ohne Grund, daß, bevor es zu uns gekom⸗ 
men, es zufoͤrderſt die Gegend wo Swane⸗ 
poͤl mit vier Hottentotten mein Lager bewachte, 
ebenfalls beruͤhrt habe, wodurch nicht allein 
die dortigen Waſſerbehaͤlter, ſondern auch die 
Weide ſelbſt neuen Zuwachs erhalten haben 
konnte. Ich fühlte recht lebhaft auch ihre 
Freude, zugleich war ich uͤberzeugt, daß auch 
fie® dey dieſer Gelegenheit ſich meiner erinner, 
ten, und die nemlichen Wunſche für mich thaͤ⸗ 

ten, wofür ihnen mein Herz ſtillſchweigend 
Dank wußte., ee TEE hre 752. 
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Endlich erreichten wir den Ort, wa jan» 
nr am Morgen die Heerde geſehen hatte; ſeit 

dem Morgen hatte ſich aber ſolche von dort 
entfernt, und wir erblickten ſelbige in einiger 
Entfernung am Abhang eines Huͤgels. Ich 
naͤherte mich nunmehro ohne Umſtande den 
Hirten, und von dieſen erfuhr ich, daß ſie zu 
der Horde des Klaas Baſters gehörten; einer 
von ihnen erbot ſi Ang zu ae binzu⸗ 
ee ln A 

Eine ſo sehleeiche Begleitung als die 
Meinige, konnte der Horde der wir uns 
näherten, leicht einiges Schrecken einjagen; ſo 
erklaͤrte ich wenigſtens die Bewegung die ich 
bei meiner Annäherung unter ſelbiger bemerkte. 
Um allen Miß verſtand vorzubeugen; ließ ich 
meine Leute Halt machen, und ſchickte blos 
Klaaſen und den Hirten an ſie. Dieſen trug 
ich auf dem Baſter zu ſagen, daß ich ihm einen 
Brief von unſerm gemeinſchaftlichen Freund, 
dem Oberſten Gordon zu uͤberbringen hätte, 
und daß ich ſo wie dieſer, als ein neugieriger 
eee e e wu beſuchen, 5 
waͤre. ae 
| u. Erwähnung von Gocdons Rasen 
batte ſich ihre Furcht ſogleich verlohren, und 
bald nachher ſtellte ſich zugleich mit meinem 
A 8 ein Mulatte, von ſehr gutem 
An ein, der von einer etwas klei⸗ 
nern fi weniger anſehnlichen Menſchen von 
der nemlichen Race begleitet wurde. Der 
erſte war der Klaas Baſter, und der Kleinere 
fein Bruder. Piet Baſter. Beide empfien⸗ 
gen mich mit vieler e und gaben 
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mir die Hand auf bollaͤndiſche Weiſe; beide 
ſprachen ſehr gut hollaͤndiſch, und ſchienen 
auch von hollaͤndiſchen Sitten zu ſeyn. Als 
ich ihnen den Brief des Oberſten Gordon 
uͤbergeben batte, geriethen beide in nicht ges 
ringe Verlegenheit, denn. keiner von ihnen konn⸗ 
te leſen; ſie gaben mir daher den erhaltenen 
Brief fogleich wiederum zurück, damit ich ih⸗ 
nen den Innhalt deßelben vorleſen moͤchte. 
Gordon bat ſie, mir in allen Stuͤcken 
huͤlfreiche Hand zu leiſten; da ſelbiger aber 
meine Beduͤrfniße, und die Verlegenheit, wos; 
rinn ich mich damals befand nicht voraus ſehen 
konnte, ſo hatte er ſich uͤber die eigentlichen 
Gegenſtaͤnde, die mir damals am noͤthigſten 
waren, nicht umſtaͤndlich erklaͤren koͤnnen. 
Dieſen Mangel konnte ich jedoch leicht abhel⸗ 
fen; denn beim leſen des Briefes, erwaͤhnte 
ich zugleich aller der mir damals abgehenden 
Dinge, davon ich das Verzeichniß, als ſey es 
von 3 elo abgeſaßt worden, umſtäad⸗ 
2 ablas. 

Außer dem Vortheil, den ich von Gor⸗ 
dous Empfehlung zu erwarten hatte, ſuchte 
ich waͤhrend dem Geſpraͤche, die beiden Brü⸗ 
der noch mehr auf meine damalige Lage aufs: 
merkſam zu machen. Ich erzaͤhlte ihnen, in⸗ 
dem wir uns dem Kraal näherten, all meln 
bis dahin ausgeſtandenes Unglück, und zwar 
von der Zeit an, da wir den Elephanten fluß 
verlaſſen hatten, bis zu dem Augenblick, da 
wir uns kurz vor dem Ausbruch des Gewit⸗ 
ters, aus Mangel an Waſſer in der allertrau⸗ 
rigſten Lage befunden hatten; zugleich beruͤhrte 
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ich die nachtheiligen Lage, worinn mein Vieh 
ſaſt während der gauzen ‚Reife geweſen, und 
wie ich mich endlich genoͤthigt geſehen, meine 
Waͤgen und Vieh in der Wuͤſten jerſtreut um⸗ 
her zurüͤckzulaſſen. Ich bezeugte wegen meir 
nes kuͤnftigen Fortkommens nicht geringe Ver⸗ 
legenheit, und im Grunde war ich auch über 
meine damalige Lage gar nicht ruhig. Eine 
geheime Ahndung ſchien mir im voraus zu ſa⸗ 
gen, daß die ſchon angefangenen Müͤheſelig⸗ 
keiten eines Tages ſo zunehmen würden, daß 
ich ſelbige zu übernöigen; wach außer; ERDE 
fager wuͤrde. e 

Die beiden Brüder ſchienen über mein 
ausgeſtandenes Ungluͤck geruͤhrt zu ſeyn; ſie 
hatten meine Erzählung mit nich Aufmerk⸗ 
ſamkeit - und ohne mir im geringſten in die 
Rede zu fallen, angehoͤrt. Als wir bei ihrem 
Kraal angelangt waren, unterbrach der ältefte’ 
das Geſprach lauf eiumab, und indem er mit 
Heftigkeit mit dem Fuß ſtampfte, ſagte er mir, 
„beruhigen ſie ſich, in wenigen Tagen ſollen 
fie ihte drey Wagen, und alle ihre Leute bier 
2 ſich ſehen. 4 

So viel Vergnügen mir auch dieses Ber⸗ 
ſpbrchen machte. ſo ſchien mir ſelbiges doch 
etwas gewagt zu ſeyn. Ich hielt es zugleich 
fuͤr ſehr ſchwer, daß meine Wagen die Berge 
worauf der Kraal lag, erreichen ſollten, denn 
obgleich ſelbige mit dem Berge, auf welchem 
wir die Nacht zugebracht hatten, nicht vergli⸗ 
chen werden konaten, fo waren ſolche, in 
Vergleich der umliegenden Gegend doch noch 
immer ſehr hoch. Da Indeffen mein Wirth 


% 


‚fein Verſprechen für ausfüßesar. hielt, fo hielt 
ich ſelbiges auch nicht weiter fuͤr unmoͤglich. 
Klaas Baſter fuͤhrte mich darauf in ſeine 
Huͤtte, in welcher er mich auszuruhen bat, 
und zugleich wiederholte er mir das me. 
Verſprechen; er fuͤgte hinzu, daß es zwar in 


dieſem Augenblick nicht moͤglich ſey, weil ſich 


das Vieh auf der Welde befaͤnde; aber ſobald 


* 


ſelbiges zurückgekommen, ‚würde fein Bruder 


mit allen ihren Ochſen, und elner hinlaͤnglichen 
Anzahl Hottentotten aufbrechen, um den als 
ten Swanepoͤl und. feine vier Gefaͤhrten abzu⸗ 
bohlen; zugleich batte er meinen Leuten die 
nöthigen Lebensmittel uͤberſandt, ſo daß er in 
kurzer Zeit hoffte, ße däm; ben rer zu 
ver Dieſes Unternehmen Fenn ſerchte — unt 
meinen Begleitern die lebhafteſte Freude. Da 
ich vermuthete, daß meinem gegebenen Beſehl 
zufolge, ein Theil von meinen Leuten, die ich 
nach der vorhin erwaͤhnten Quelle beſchieden 
hatte, dort angelangt: ſeyn würden, ſo ſandte 


ich drei von meinen Leuten zurück, um ihnen 


dieſe Nachricht zu überbringen. Von der 


Quelle an, ſollten dieſe auf den Weg zurück⸗ 
kehren, den wir zwiſchen den beiden Berg⸗ 
ketten genommen hatten; von dem Felſen, der 
Elephantenkopf genannt, an, ſollten fie beftäns 
dig der Spur der Raͤder folgen, und Swa⸗ 
nepöl die Ankunft der ihm zu Hufe e, 
Mannſchaft melden. 

Den Nachmittag über befchäftigte ft 0 
Klaas Baſter mit ſeinen, und den mir noch 
uͤbrig gebliebenen beuten, eine beſondere Hütte 
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fuͤr mich zu verfertigen. Gegen Abend trat 
deſſen Bruder die verabredete Reiſe an; ich 


gab ihm zwei meiner Schügen zur Begleitung 
und als Wegweiſer mit, und bel oben er⸗ 


wähnter Quelle, ſollte er noch ein paar ans 
dere von meinen Leuten mit fi nehmen, dann, 
um die, auf den lezten Wagen befindlichen 
Effekten auch die beiden andern, die ich in der 
Wuͤſte zuruͤck gelaſſen hatte, zu bringen, ge⸗ 
brauchte er die Beihuͤlfe mehrerer Leute. 

Die Zeit die zur Beendigung dieſer Reiſe 
erfordert wurde, noͤthigte mich, wenigſtens eis 
nige Tage in Baſters Kraal zuzubringen. Viel⸗ 
leicht war ich ſogar genoͤthiget, meinen Auf⸗ 
enthalt an dieſem Ort wider meine Abſicht zu 
verlaͤngern, um meinem ausgemergelten Vieh, 
wenn mir noch einige Stuͤck davon übrig blie⸗ 
ben, meinen Pferden, und ſelbſt meinen Hot⸗ 
tentotten, einige Ruhe zu verſchaſſen, deren 
fie alle fo noͤthig bedurften. Bei meiner ch 
genen Unthaͤtigkeit, blieb mir hier keine andere 
Beſchaͤftigung, als die Jagd, in den umlie⸗ 
genden Bergen uͤbrig, und dieſen, und den 
folgenden Tag, durchſtreifte ich auch in Ges 
ſellſchaft meines Wirthes, der zugleich mein 
Wegweiſer war, die ganze umliegende Ger 
gend. Bei meiner Zuruͤckkunft am Abend des 
zweiten Tages , fand ich mich bei Annaherung 
des Kraals durch den Anblick meiner Flagge, 
die auf meinem Gezelte wehte, ſehr angenehm 
uͤberraſcht, denn meine ſaͤmmtlichen Waͤgen 
und Leute waren den nemlichen Tag dort eine 
getroffen. Bei Erblickung meiner Flagge 
konnte ich mich eines lauten Freudengeſchreies 
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nicht enthalten, und die angenehme Hoffnung 
zu kuͤnftigen beßern Ausſichten, die ſeit ges 
raumer Zeit ſich aus meinem Herzen verloren 
hatten, belebten mich jetzt wiederum zum er⸗ 
ſtenmale. Von den Ochſen befanden ſich noch 
vierzehn Stuͤcke am leben, auch zwei Pferde, 
und alle meine Ziegen traf ich an: das war 
alles, was mir von elner beträchtlichen Anzahl 
au blieb. 

Die Jg in den Bergen machtr mir 
fein ſonderliches Vergnügen, auch der Zus 
wachs den meine Sammlung dadurch an neuen 
mir unbekannten Thierarten erhielt, war im 
Ganzen unbedeutend. Alle Arten von Wild⸗ 
pret waren in dieſer Gegend uͤberhaupt ſeltenz 
nur eine beſondre Art von Gazellen, die die 

entotten Kainsi, die Hollaͤnder aber Klip⸗ 
ſpringer nennen, fand ich in dieſen Bergen, 
die denſelben eigen zu ſeyn ſcheint, und die 
bis jetzt noch von keinem Zoologen beschrieben 
N g iſt. 

Der Kainsi bat von den Holländern den 
Shainen Klipſpringer erhalten, wegen der 
Leichtigkeit mit welcher er von einem Felſen 
zum andern ſpringt, und, ſoviel ich zu bemers 
ken Gelegenheit gehabt, übertrift ſelbige in 
dieſer Ruͤckſicht, alle mir bekannten Gazellen. 
Er iſt von der Größe eines jährigen Rehes, 
die Farbe des Haares iſt ein gelbliches Grau. 
Die Haare dieſes Thiers find von gam bes 
ſonderer Form und Eigenſchaft; anſtatt daß 
ſelbige bei andern vierfuͤßigen Thieren rund 
und biegſamm ſind, und einen gewißen Grad 
von Feſtigkeit ie ſo find. fie bei dieſem 


Thiere platt, ſtarr, und ſitzen ſo wenig an 
dem Felle feſt, daß ſie bei dem geringſten 
Reiben abfallen; auch iſt nichts leichter als 


dieſes Thier entweder todt oder lebendig zu 


enthaaren, man braucht das beharrte Fell nur 
etwas zu reiben, oder zu beſaſſen, um das 
Ausfallen der Haare zu bewirken. Ich habe 
es verſchiedenemale verſucht, die behaarte Haut 
der von mir geſchoßenen Kl pſpringer für mei⸗ 
ne Sammlung aufzubewahren, aber niemals 
hat mir dieſer Verſuch glücken wollen, und 
ſo viele Vorſicht ich beim Abziehen des Felles 
auch anwandte, ſo flel doch immer das Haar 
groͤßtöntheils aus, noch ehe ich mit der Ar. 


beit ſelbſt zu Stande kam. 


Eine andre beſondre Eigenſchaſt dieſes 
Haares iſt deſſen Bruͤchigkeit, denn wenn man 
einen kleinen Buͤſchel davon nimmt, und ſel⸗ 


bigen nur etwas drehet, ſo zerbricht ſelbiger 


3 


augenblicklich wie das Raupe: elner Feder. In⸗ 
deſſen iſt dieſe be ſondere Bruͤchigkeit dem Haas 
re dieſer Gazelle doch nicht ausſchlieſſend eigen, 
denn ich kenne noch verſchiedene andere vier⸗ 
fuͤßige Thiere die ebenfalls auf Felſen leben, 
und deren Haar fie ich mit der nemlichen a 
Hgkeie zerbrechen läßt. 

Von andern Gazellen unterſcheidet ſich den 
Küpſoringer auch noch uͤberdem durch die ben 
ſondere Geſtalt ſeiner Klauen. Anſtatt daß 
ſelbige, wie bei andern Gazellen ſich vorne in 
eine Spitze endigen, iſt ſoſche vorn abgerun⸗ 


det; daher die Spur deſer Gazelle, die immer 


mit dem Vordertheile der Klauen, uiemele⸗ 
aber mit den Hacken guet, ſehr lee an 
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allen uͤbrigen Gazellenarten zu unterſcheiden 
iſt, man mag dieſe Spur oder Faͤrthe entwe⸗ 
der auf den Felſen oder auf der Erde antreffen. 

Das Fleiſch der Klipſpringer wird beſon⸗ 
ders von den afrikaniſchen Jaͤgern ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzt. Auch die Pantherthiere und Leopar⸗ 
den ſtellen dieſem Thiere ſehr nach; und der 
Erzählung der Hottentotten zufolge, vereinigen 
ſich mehrere Panther, wenn ſie einem Kainsi 
nachſtellen, da alsdann ein Theil der Ver⸗ 
folger am Fuß der Felſen dieſer Gazelle auf⸗ 
lauert, unterdeſſen die andern dieſes Thier, 
welches ſich gemein glich auf die aͤußerſten Spi⸗ 
gen eines ſteilen Felſens fluͤchtet, durch ihr 
Nachſetzen zum Herunterſpringen zu zwingen 
ſuchen. Ich habe gute Gründe dieſe Erzah⸗ 
lung für ein Maͤhrchen zu halten; denn fo 
viel ich weiß, leben alle mit dem Tiger ver⸗ 
wandten Thiere einzeln und für ſich allein, und 
wenn ſie ein Stuͤck Wildpret jagen, ſo ge⸗ 
ſchieht das niemals in Geſellſchaft, ſondern 
ein jeder jagd fuͤr eigne Rechnung. Auch die 
Hyaͤnen, Jackals und wilden Hunde, ſahe ich 
niemals in Geſellſchaft dem Wilde uachſtellen, 
oder eine Art von taktiſchen Plane befolgen, 
um ſelbiges auszuſpuͤhren, oder auf eine an: 
dere Weiſe in ihre Gewalt zu bekommen. 

Für mich war diefe Jagd ſehr beluſt gend. 
Mit den Hunden kann man aber den Kainsi. 
nicht forciven, denn wegen feiner außerordent⸗ 
lichen Schnelligkeit entgeht er ſelbigen augen⸗ 
blicklich, und wenn er verfolgt wird, ſucht er 
gewohnlich die hoͤchſte Spitze eines . 

Vaillants Reife III. Th. 1 
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Felfens zu erreichen, worauf er zuweilen ganze 
Stunden verweilt, und gleichſam uͤber den 
tiefen befindlichen Abgrund zu haͤngen ſcheint. 
In dieſer Stellung entgeht er aber nur ſelten 
der Kugel, oder dem Pfeile des Jaͤgers, der 
ihn zwar leicht ſchießen, aber doch nicht im⸗ 
mer in ſeine Gewalt bekoͤmmt, wenn er nem⸗ 
lich an einem unzugaͤnglichen Abgrund faͤllt, 
den zu ergründen, nicht ſo leicht jemand wagt. 

Verſchiedenemale babe ich Gelegenheit 
gehabt, die außerordentliche Schnelligkett die⸗ 
ſes Thiers zu bewundern. Einſtmals verfolg⸗ 
te ich eins dieſer Thiere, und zwar an einer 
Stelle, wo ihn meine Hunde ſo in die Enge 
getrieben hatten, daß ich jeden Augenblick ver⸗ 
muthete, ſelbiges lebendig in die Haͤnde zu 
bekommen. Mir ſchien ſein Entkemmen we⸗ 
nigſtens unmoͤglich. Vor ihm fand ſich eine 
einzelne, beinahe Faden gerader ſehr hohe 
Felſenwand, die es an ſeiner Flucht zu ver⸗ 
hindern fehien. An diefer, meiner Meinung 
nach faſt glatten und geraden Flaͤche, fand ſich 
jedoch ein ganz kleiner, kaum ein paar Zoll 
breiter rauher Vorſprung, den es auch mit einem 
Sprung erreichte, und auf welchem es ſich feſt 
erhielt. Da ich jeden Augenblick erwartete, 
das Thierchen herabfallen zu ſehen, und mei 
ne Hunde ihn ebenfalls am Fuße des Berges 
auflauerten, ſo ſuchte ich es durch Zuwerfung 
kleiner Steine hierzu zu bewegen. Aber ehe 
ich es mir verſahe, und gerade als haͤtte es 
meine Abſicht errathen, nahm es alle ſeine 
Kräfte zuſammen, und that einen ſo entſetzli⸗ 
chen Sprung uͤber meinen an, weg; fiel 
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zwar einige Schritt hinter mir nieder, raffte 
ſich aber auſſerſt ſchnell zuſammen, und entfloh 
mit einer dem Blitz gleichen Schnelligkeit. 
Ohugeachtet feiner Geſchwindigkeit, fo würde 
ich dieſes Thier doch noch auf feiner Flucht 
leicht erlegt haben, aber ſeines außerordent⸗ 
lichen Sprunges wegen, der mich ſehr be⸗ 
luſtigte, ſchenkte ich ihm das Leben. Blos 
meine Hunde fanden ſich bei dieſer Jagd an⸗ 
gefuͤhrt, und ſie ſtellten ſich, gleichfam wie 
beſchaͤmt, wiederum ein. 

Außer dem Kainsi fand ich auf dieſem 
Berge keine andere Thiere, als die ſogenann⸗ 
ten Daſſen der hieſigen Koloniſten oder den 
Damans, Doch iſt auch dieſes Thier hier 
nicht häufig anzutreffen, wegen der vielen Ads 
ler und andern Raubvogel, die die Berge 
bewohnen; und dieſen kleinen Thieren beſon⸗ 
an nachftellen, 

Die Art, wie diefe Maubvögel ihrer 
Beute nachſtellten, war für mich ein beluſti⸗ 
gendes Schauſpiel. Von der hoͤchſten Spitze 
der Felſen. entdecken fie ein ſolches Thler in 
ein einer betraͤchtlichen Weite. Auf die zwi⸗ 
ſchen den zerbrochnen Felsſtuͤcken einzeln leben⸗ 
den Damans, ſchießen ſie mit einer bewun⸗ 
wundernswürdigen Schnelligkeit herab, noch 
ehe das Thier feinen Bau erreichen kann. 
Haben fie es einmal in ihren Klauen, fo vers 
zehren ſie ſelbiges entweder gleich auf der 
Stelle, oder ſie tragen es in ihr Neſt, um 
es ihren Jungen zum Futter zu bringen. 
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Mein Augenmerk war hierbei weniger auf 
dleſe kleinen Thiere gerichtet. als vielmehr auf 
die Raubvogel ſelbſt, mit weichen: ich meine 
Sammlung zu bereichern ſuchte. Da ich 
nicht ohne Grund hier einige neue, bis dahin 
unbekannte Voͤgel anzutreffen hofte, ſo ließ 
ich mir dieſe Jagd auch ſehr angelegen ſeyn; 
der Erfolg zeigte, daß ich mich in meiner 
Hofnung auch nicht betrogen hatte. Die 
groͤßte Schwierigkelt beſtand nur immer da⸗ 
rinn, mich dieſen Voͤgeln bis zu der noͤthigen 
Schuß weite zu nähern, und zugleich, um nicht 
von ihnen geſehen zu werden. Ein einziges 
Mittel blieb mir uͤbrig, mich nehmlich in den 
Gebuͤſchen zu verſtecken, an einer Stelle, wo 
ſich vorzüglich viele Damans aufzuhalten pfleg. 
teu, und dort den Zeitpunkt abzuwarten, wenn 
ſelbige auf ihren Raub herab ſchoßen. Meine 
Liſt gluͤckte mir auch, und ihr verdanke ich 
mehrere ſeltne Stuͤcke meines Kabinets, deren 
umſtaͤndlichere Beſchreibung, ich für Posen 
Ornithologie verfpahre, 

Ju dernemlichen Gegend ſchoß ich einen Sm 
von einer weißlichen Iſabellform. Die Kor 

loniſten bezeichnen dieſen Vogel mit den Na⸗ 
men der weißen Kraͤhe; obgleich ſelber nichts 
weniger als eine Kraͤhe iſt, ſondern offenbar 
zu den Geyern gehoͤrt; bey den Namaquas 
Hottentotten heißt dieſer Vogel Houris-Gou- 
rap. Noch einen merkwuͤrdigen Vogel, deßen 
nähere Beſchreibung ich mir ebenfalls vorbe⸗ 
halte, erbielt ich auf dieſen Bergen. Seinen 
ſyſtematiſchen Kennzeichen zufolge, bildet er 
ein Mittelgeſchlecht zwiſchen den Geyern und 
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Raben. Seine Federn find ſchwarz, blos um 
den Hals hat er eine weiße Binde, daher ihn 
die Koloniſten den Namen Ringelhals, Kraͤhe 
gegeben haben. In den hollaͤndiſchen Kolo⸗ 
nien iſt dieſer Vogel überhaupt ſelten, deſto 
bäufiger aber fand er ſich in dieſen Bergen. 
Ich habe ſelbigen in meiner Ornithologie den 
Namen Corbivan beigelegt. 8 
Obgleich meine verſchiedene Jagden, 
manchen merkwuͤrdigen Auftritt veranlaßten, 
von welchen einige der Aufmerkſamkeit meis 
ner Leſer nicht unwerth ſeyn duͤrften; ſo 
ſchraͤnke ich mich doch vorzuͤglich auf die 
Erzählung derjenigen ein, durch welche die Na; 
turgeſchichte, einigen Zuwachs erhalten kann, 
in dieſer Hinſicht mag die nachfolgende Er⸗ 
zahlung hier ihren Platz finden.“ 
Eiges Abends, da ich bei guter Zeit nach 
dem Kraal zuruͤck gekehrt war, erzählte einer 
von den Hirten des Klaas Baſter, daß er 
zwei große Elephanten, in den nahegelegenen 
Geſtraͤuchen angetroffen habe. Nur wenige 
Nachrichten hatten fiir mich fo vielen Reiß, 
als dieſe, Sie erinnerten mich an das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches mir die Jagd dieſer Thiere 
auf meiner erſten Reife, da ich mich im Lan⸗ 
de der Houtluquas befand, gemacht hatte. Ich 
vermuthete, daß dieſe Thiere, ihrer Gewohn⸗ 
heit zufolge, die Nacht über in dieſer Ger 
gend zubringen wuͤrden, und daß ich ſelbige 
den folgenden Morgen noch anzutreffen hoffen 
durfte. Wir entſchloſſen uns daher, felbige 
den naͤchſten Morgen, bei Anbruch des Tas 
ges, anzugreifen; zu dem Ende ließ ich die 


5 Jagd noͤthigen Kugeln noch den nemlichen 
bend gießen. Mein Wirth, der mich auf 
dieſer Jagd begleiten wollte, bemühte ſich nun⸗ 
mehro ſein Gewehr, daß nach der Sprache 
der Koloniſten nicht mehr auf dem Schuß 
war, im Stande zu feßen, hierzu gebrauchte 
er eine geraume Zeit, um durch das Schießen 
nach dem Ziel ſich von der Richtigkeit des 
Schußes zu verſichern. Der Verluſt von bei 
nahe einem Pfunde Pulver, das ich hierzu 
bergab, gieng mir hierbey weniger zu Ders 
zen als die Unvorſichtigkeit und der Eigen finn 
des Jägers. Es war leicht zu begreifen, daß 
durch das anhaltende plackern, davon das 
Geraͤuſch durch den Wiederhall der benachbar⸗ 
ten Berge noch um vieles vermehret wurde, 
die beiden Eiephanten aus der dortigen Ger 
gend verſcheuchi werden wuͤrden, und daß wir 
ſie am folgenden Morgen, vielleicht weit von 
ihrem damaligen Standort antreffen wuͤrden. 
Meine Muthmaſſung fand ſich auch, wie man 
ſehen wird, vollkommen beftärtiget. Am fol⸗ 
genden Morgen ließen wir uns durch den Hir⸗ 
ten an den Ort binfuͤhren, wo er den Tag 
zuvor die Elephanten geſehen hatte, mehrere 
von meinen Hottentotten begleiteten uns zu 
dieſer Expedition. Die Elephanten hatten 
wirklich den Ort verlaſſen, und wir fanden 
von ihnen nur die Spur und den Miſt, doch 
batte ich noch nicht alle Hofnung, ſie aufs 
neue anzutreffen, aufgegeben. Die Spur, die 
fie hinterlaſſen hatten, war hinreichend, um 
uns nach dem Ort, den fie jetzt zu ihrem 

Aufenthalt erſehen hatten, wee 


Lange Zeit durchwanderten wir eine ganz 
abſcheuliche Gegend, zwiſchen lauter Vertie⸗ 
fungen und abgefallnen Felsſtuͤcken. Zu einer 
andern Zeit, und in einer ruhigern Lage, 
würde ich dieſe ſchreckliche Gegend vielleicht 
mit einigem Vergnuͤgen betrachtet haben, we⸗ 
gen des ſeltſamen Anblickes, der ſich den Aus 
gen eines aufmerkſamen Beobachters darbot. 
Die Natur ſchien hier an Kraͤften erſchoͤpft zu 
ſeyn, und mehrere Jahrhunderte waren viel⸗ 
leicht erforderlich geweſeu, um die Zerſtoͤrun⸗ 
gen, die wir hier fanden, hervor zu bringen. 
Auf dieſe Weiſe wird ein Theil unfres Erd⸗ 
balles nach dem andern von der Zeit ver⸗ 
ſchlungen, oder vielmehr, jeden Tag nuzt ſich 
dieſer Erdball mehr ab, und verſchmilzt ſo zu 
ſagen in dem unermeßlichen Raum, der ihn 
umgiebt. f b 
Nach einem ſehr ermuͤdenden Marſch, 
und nach manchem hin ⸗ und hergeben, er⸗ 
blickten wir endlich die beiden Elephanten hin⸗ 
ter einem kleinen Huͤgel; zu unſerm Gluͤck 
war der Ort, den ſie ſich zu ihrem Standort 
auserſehen hatten, fuͤr uns ſehr guͤnſtig, und 
wir konnten uns ihnen bis auf einige zwanzig 
Schritte nähern, ohne von ihnen geſehen zu 
werden. Klaas Baſter und ich nahmen ein 
jeder einen von den Elephanten aufs Korn. 
Der Meinige fiel mit dem Schuß, das war 
ein Weibgen; Baſter hatte den maͤnnlichen 
Elephanten geſchoſſen, der aber mit einem 
entſetzlichen Gebruͤlle, das uns alle in Schre⸗ 
cken ſetzte, foetlief, und etwa zweihundert 
Schritt weiter, liegen blieb. Meine Hotten⸗ 
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totten verfolgten den laufenden Elephanten; 
aber kaum lag er auf der Erde, als alle mit 
„einem. großen Freudengeſchrey den Namen 
Poes⸗Kop, Poes Kop, oft wiederholten. Da 
mir die Urſache dieſes Geſchreyes voͤllig unbe⸗ 
kannt war, ſo erkundigte ich mich bey Baſter 
was zu diefer unmaͤßigen Freude Veranlaſſung 
geben koͤnne. Er antwortete mir, daß man 
in den hollaͤndiſchen Kolonien eine beſondere 
Art von Elephanten ohne Fangzaͤhne, die 
überaus ſelten wären, mit den Namen Poes⸗ 
Kop (Stumpfkopf) bezeichne, und das die 
Freude der Hottentotten auf die Erlegung die⸗ 
es Elephanten, veranlaßt worden; nach Ba, 
ſters Ausſage, haͤlt man dort die ſe Art von 
Elephanten für die boͤſeſten. f 
Bei genauer Betrachtung des geſchoßenen 
Elephanten überzeugte ich mich ohne Mühe, daß 
ſelbiger keine beſondere Art ſey, wie Baſter 
ausdrücklich. behauptete, ſondern daß dieſer 
Unterſchied hoͤchſtens als eine Varietaͤt oder 
Spielart angeſehen werden muͤße. Nach der 
Hand habe ich von einigen ſehr erfahrnen Ja. 
gern gehoͤrt, daß zwar der fogenannte Stumpf⸗ 
kopf⸗Elephant ſehr ſelten ſey, man aber doch 
von Zeit zu Zeit einige dieſer Thiere autreffe, 
denen die Fangzaͤhne fehlten; daß das Alter 
bierinn keinen Unterſchied mache, verſicherten 
mir die nemlichen Jaͤger, und daß die Fang⸗ 
zaͤhne, ſelbſt bei den ſehr alten Elephanten 
dieſer Art, niemals zum Vorſchein kamen. 
Bei den jetzt erlegten Elephanten, fand ſich 
keine Spur von dieſen Zähnen, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, wuͤrde ſelbiger anch 
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bei zunehmenden Alter keine erhalten haben, 
denn gewoͤhnlich bemerkt man ſchon bei den 
neugebohrnen Elephanten den erſten Anfang 
dieſer Fangzaͤhne, Ich verwahre in meiner 
Sammlung zwei dieſer Fangzaͤhne, die etwa 
dritthalb Zoll lang find. und die ich einen jun⸗ 
gen Elephanten, der noch von feiner Mutter 
geſaͤugt wurde, und höchftens zwei oder drei 
Monat alt ſeyn mochte, ausgerißen habe. 
Uebrigens ſcheint dieſe Spielart von Elephan⸗ 
ten nur in Afrika eine Seltenheit zu ſeyn, 
denn in andern Gegenden, die dieſen Thieren 
zum Aufenthalt dienen, iſt ſie es vielleicht 
nicht, und ſo ſelten ein ohne Fangzaͤhne ge⸗ 
bohrner Elephant in Afrika iſt, eben ſo ſelten 
iſt ein mit Fangzähnen verſehener auf der In, 
ſel Ceylon. Diefer lezte Umſtand iſt mir von 
einigen glaubwuͤrdigen Perſonen, die dreyßig 
Jahr auf Ceylon zugebracht haben, und den 
daſelbſt zu gewißen Zeiten angeſtellten Ele⸗ 
phantenjagden beigewohnt haben, einmuͤthig 
verſichert worden. Unter hundert Elephanten, 
die man dort erlegt, findet man hoͤchſtens zwei 
bewaffnete, oder mit Fangzaͤhnen verſehene, 
Auch wiegen die Fangzähne der Ceylonſchen 
Elephanten ſelten mehr als fuͤnfz hn bis zwau⸗ 
zig Pfund. Bei den weiblichen Elephanten 
von Ceylon findet ſich nicht die geringſte Spur 
von Fangzaͤhnen, dahingegen findet man bei 
den afrikantſchen dergleichen mehr oder ment: 
ger betrachtliche. Bei den maͤnnlichen afrika⸗ 
niſchen Elephanten, beſonders den altern, find 
Fangzaͤhne von bundert Pfund keine Selten: 
heit, In dem Magazin der Kompagnie am 


Kap, findet man ſogar einige dieſer Zähne 
die hundert und ſechzig Pfund ſchwer find; 
der Auffeher des Magazins, der allen Glau⸗ 
ben verdient, hat mir dieſes ee als einmal 
verſichert. 

Es fraͤgt fü ch, ſind die Ceplonſchen Ele 
phanten in Abſicht der Gattung, von den af⸗ 
rikaniſchen wirklich verſchieden? Kaum ſollte 
ich dies glauben. Zwar weiß man jetzt, daß 
das in Oſtindien lebende Rhinoceros, von dem 
afrikaniſchen wirklich verfchieden iſt, wovon man 
ſich durch die beſondern Kennzeichen, die einer 
jeden Gattung eigen find, leicht überzeugen 
kann, es koͤmmt jetzt darauf an, die nemli⸗ 
chen Unterſcheidungs⸗Kenntzeichen bei den Ele⸗ 
phanten dieſer beiden Welttheile aufzufinden, 
um über die Verſchledenheit ſelbſt abzuſpre⸗ 
chen. Sowohl die Koloniften als die Hotten⸗ 
totten, die den Preskop Eleppanten zu erle⸗ 


gen, Gelegenheit gehabt, haben mir alle ein⸗ 
muͤthig verſi ident daß feibige immer männs 
lichen eſchlechts wären. Der diesmal 


erlegte, hatte eine Höhe von zehn Fuß vier 
Zoll. Aus den Backenzaͤhnen dieſes Ele⸗ 
phanten, die nur wenig abgenutzt waren, zu 
ſchlinßen, war derſelbe noch jung. Des Weib⸗ 
gens Höhe betrug etwas über neun Fuß; dies 
war bis dahin das größte, das mir vorgekom⸗ 
men war, ein jeder Fangzahn wog zwanzig 
Pfund. Nach der Zeit habe ich jedoch auch 
weibliche Elephanten angetroffen, die an Groͤße 
dieſen übertraffen, und deren Sangiäfne um 
ein 1 21 98 waren. 
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Die außerordentliche Groͤße bei Thieren, 
die eine ſo duͤrre Gegend bewohnen, und wo 
kein anders als brackiſches Waſſer zu finden 
iſt, hatte mich mehr als einmal in Verwun⸗ 
derung gefeßt, Selbſt das Vieh in Vaſters 
Kraal, war durchaus von einet Hoͤhe und 
Staͤrke, die mir auffiel, und mir über dieſen 
Umſtand nachzudenken, Veranlaſſung gaben. 
Auf meiner erſten Reiſe in das Houtinquas 
und Kafferland, traf ich lauter reitzende Ge⸗ 
genden, immer grüne Weide, vortrefliche Waͤl⸗ 
der, Baͤche und Fluͤße, die uͤberfluͤßig mit 
Waſſer verſehen waren, an, und dem An⸗ 
ſcheine nach, war keine Gegend den Kraͤuter 
freßenden zahmen und wilden Thieren zutraͤg⸗ 
licher, als gerade dieſe. Bei allem dem ers 
reichen die dortigen Thlere nur eine mittel⸗ 
maͤßige Hoͤhe und Staͤrke, und wachſen uͤber⸗ 
baupt nur langſam. In dem Lande, in wel⸗ 
chem ich mich gegenwärtig befand, waren die 
Thiere bei weitem größer und ſtaͤrker, obgleich 
das dort ſpar ſam ſich befindende Waſſer bracki ch iſt, 
und der uͤberaus duͤrre Boden nur wenige 
unbedeutende Pflanzen hervor bringt, unter 
leztern iſt beſonders eine Art Gras der Gegend 
eigen, das unter dem Namen Boſchmanus 
Pin ro iſt. Ich ſchloß bieraus, daß 

in zu feuchten Gegenden die Pflanzenfäfte zu 
w ee wären, und zu wenig nahrhafte Theis. 
le enhalten müßten; vielleicht trägt auch das 
Erdreich ſelbſt hierzu bei, und enthaͤlt ſelbiges 
gewiße Adern, die zur nahrhaften Eigenſchaft 
der auf ſelbigen wachſenden Pflanzen, mehr 
oder weniger beitragen. Bis dahin hatte ich 
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geglaubt, daß ein ſehr ſandiges Land, wie z. 
B. das der Namaquas, gewiße, dem Wachs⸗ 
thum der Pflanzen nachtheiligen Salze enthiels 
te, die folglich auch auf die Thiere Einfluß 
baben müßten; und daß im Gegentheil das 
ſchoͤne Houtinquas und Kafferland, wo die 
Weide vortreflich, und Ueberfluß an gutem 
Waſſer iſt, vorzüglich nahrhafte Pfianzen bers 
vorbringen muͤßte. Ich ſpreche hieruͤber blos 
nach meiner Erfahrung, und durch wirkliche 
Thatſachen unterſtuͤtzt, denen die bloße Ver⸗ 
muthung welchen muß; allein, die erklaͤrende 
Urſache uͤberlaße ich denjenigen, die ſich damit 
zu befaßen, Luſt haben. Nur will ich hier 
noch bemerken, daß auf meinen Reiſen ich 
ſtets bemerkt habe, daß die zu überflüßig ge» 
waͤßerten Lander ſaure Pflanzen hervorbringen, 
die das Vieh, welches deren nicht gewohnt, 
anfaͤnglich verſchmaͤhet. Die hollaͤndiſchen Ko; 
niſten belegen dergleichen Gegenden mit dem 
Namen Sure Vlatke, Saure Flaͤchen. 
Bevor ich die beiden erlegten Elephan⸗ 
ten verließ, wurden dem Weibgen die beiden 
Fangzaͤhne ausgerißen; auf das Zureden meis 
der Hottentotten mußte ich für fie die Lenden⸗ 
braten der Elephanten ausſchneiden. Dieſe 
doppelte Arbeit beſchaͤftigte uns den ganzen 
U berreſt des Tages, und einen Theil der 
Nacht, die wir mit dieſer Metzgerey zubrach⸗ 
ten. Die Füße der Elephanten wurden, wie 
gewohnlich, in der heißen Aſche gebraten; ein 
jeder war bei dieſer Kocherei geſchaͤftig, die 
fuͤr uns um deſto reitzender war, da wir ſeit 
ſtit langer Zeit ſo gute Bißen hatten entbeh⸗ 
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ren muͤßen. Nichts fehlte bei dieſem herrli⸗ 
chen Mahle; fuͤr dem Herrn waren die Ele⸗ 
phantenfuͤße, und: für die uͤbrigen Genoßen 
die dendenbraten; ein jeder ſpeiſete herrlich nach 
ſeiner Art, und da wir zugleich Ueberfluß an 


gutem Waſſer hatten, ſo war das Bankett 


eines der freudigſten, die wir ſeit langer Zeit 
angeſtellt hatten. Nichts fehlte uns bei die⸗ 
ſem herrlichen Schmauſe, als die Verſicherung, 
alle Tage einen ähnlichen anſtellen zu können, 
Auf dieſe Weiſe verbrachte ich hier mei⸗ 
ne Tage, theils mit der Jagd, theils ſuchte 
ich durch Unterredung mit den Gebruͤdern Baſter, 
mich von der naͤhern Beſchaffenheit des Landes zu 
erkundigen, welches ich von hier aus zu beſuchen 
Willens war. Ein großes Vergnügen für 
mich war es, alle meine Wagen und Leute 
hier in Baſters Kraal vereinigt zu ſehen. Von 
den neu angekommenen bezeugte mir ein je⸗ 
der ſeine Freude, und den lebhafteſten An⸗ 
theil, an die von mir ausgeſtandenen Muͤhſe⸗ 
ligkeiten, und dei dieſer Gelegenheit ſuchte es 
einer dem andern zuvor zu thun. Mit wah⸗ 
rem Vergnuͤgen umarmte ich meinen treuen 
Swanepoͤl, der an meiner Ruͤckkunft laͤngſt 
verzweifelt hatte, dem ohngeachtet aber an 
ſeinen Poſten verblieben war. Seit meiner 
Abreiſe, batte er und ſeine Gefaͤhrten ſich 
groͤßtentheils von einer Pafans Gazelle ernaͤh⸗ 
ren muͤßen, die, als ſich ſelbige beim Waſſer⸗ 
behalter, um zu trinken, eingefunden, von ihm 
war erlegt worden. Zum Gluͤck war der Ges 
witter⸗Regen, ber uns auf dem Berge fo er⸗ 
quickt hatte, auch in der dortigen Gegend ger 
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fallen, und da ihr Waſſerbehaͤlter dadurch ei⸗ 
nen neuen Zuwachs erhalten hatte, ſo waren 
fie dadurch auf einige Zeit gegen Durſt ge⸗ 
ſichert worden. Auch einer meiner Ochſen, 
den ich unterweges in lezten Zügen zurüͤckge⸗ 
gelaſſen hatte, war durch den Regen wiederum 
neu belebt worden, und durch das Feuer ge⸗ 
leitet, hatte er ſich bei den uͤbrigen wiederum 
eingefunden. Swanepol hatte ebenfalls die 
Ruͤckkehr der entlaufenen drei Hunde dort ers 
wartet, allein, von dleſen ſtellte ſich keiner 
ein, daher ich vermuthete, daß ſelbige in der 
Wuͤſten zurückgeblieben. und mit der Zeit wild 
werden dürften. Was die Bewachung dieſes 
kleinen Lagers vorzuͤglich beſchwerlich gemacht 
batte, waren die oͤftern naͤchtlichen Beſuche 
der Loͤben und Hyaͤnen. Die Aeſer der Och⸗ 
ſen, die ich, ſobald ſie aus Mattigkeit liegen 
blieben, in der Wuͤſten zuruͤck laßen mußte, 
hatten durch ihre Ausduͤnſtungen, eine Men⸗ 
ge Raubthiere nach der dortigen Gegend hin⸗ 
gezogen, und ſowohl ihre Anzahl als ihre 
ungeſtuͤmmen Angriffe, war für die wenige 
Mannſchaft, die ich zuruͤck gelaſſen hatte, ſehr 
beunruhigend geweſen. 1 

Da ich nunmehro meine ganze Karavane 
um mich her verſammlet hatte, ſo wurde da⸗ 
durch meine bis dahin gefuͤhrte Lebensart in 
etwas verändert, die Auſſicht über ſelbige, ſo 
wie ihre Erhaltung, erforderte von meiner 
Seite eine etwas minder herumſchmeifende 
tebensart. Da die umliegenden Berge nur 
wenigen Thieren zum Aufenthalt dienten, ſo 
war ich mit dem, was ich daſelbſt fuͤr meine 
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Sammlung erhalten konnte, in einigen Tagen 
fertig. Jetzt trieb ich die Jagd nur blos ne⸗ 
benher, und um nicht gaͤnzlich unthaͤtig zu 
bleiben, und bald nachher trug ein neuer uns 
erwarteter Auftritt dazu bei, ſelbige vor der 
Hand gaͤnzlich aufzuheben. 
Eines Tages, da ich mit meinem Ge⸗ 
wehr die in der Naͤhe des Kraals befindliche 
Gegend durchſtreiſte; erblickte ich in der Ent⸗ 
fernung eine Mulatin auf einen Ochſen, mit 
welchem ſie ſchnell auf unſern Kraal zuritt. 
Sie war nach Art der Hottentotten gekleidet, 
und einer von Baſters Leuten begleitete ſie. 
So bald der Begleiter mich erblickte. zeigte 
er mich der ſchoͤnen Reuterin mit der Hand, 
die darauf in vollem Trapp auf mich zuritt. 
Sie begrüßte mich nach hollaͤndiſcher Weiſe, 
ſtieg von ihrem Thiere herab, und lud mich 
ein ſie nach dem Kraal zu begleiten. Sie 
war Klaas Baſters Schweſter, noch unver⸗ 
beirathet, und pielt ſich bei einer andern von 
den entfernten Hottentotten Horde auf. Gleich 
den erſten Tag nach meiner Ankunft, hatte 
Baſter einen eignen Bothen an feine Schwe 
ſter geſandt, um ihr meine Ankunft wißen zu 
laſſen, und da dieſe neugierig war, mich ken⸗ 
nen zu lernen, ſo hatte ſie ſich ohne Zeitver⸗ 
luſt auf den Weg gemacht. Sie war von 
artiger Geſtalt. Freilich vermißte ich an ihr 
die ſchlanke Taille, und das gutmuͤthige Bes. 
nehmen meiner Narina; dann ihr fetter Koͤr⸗ 
per gab ihren Bewegungen etwas ſchwerfaͤlli⸗ 
ges. Aus ihrer Galanterie und ihrem An⸗ 
ſtande erkannte man doch gleich eine etwas 


beßere Abkunft, als die von. gewöhnlichen -- 
Hottentotten, und wirklich war dieſes Mädchen 
auch nicht von wilden Eltern, und fo wie es 
ſchien, dünkte ſie ſich um ein gutes Theil 
beßer, als eine ‚gewöhnliche Hottentottin. 

hr Vater war ein gebohrner Europaͤer, 
der in ſeiner Jugend nach dem Kap gekom⸗ 
men war. Anfänglich befand er ſich in Diens 
ſten der hollaͤndiſchen Kompagnie, batte ſelbi⸗ 
ge nach der Zeit verlaſſen, und war wiederum 
bei einem Kapiſchen Koloniſten in Dienſten 
getreten. Durch ſeinen Fleiß und gute Ein⸗ 
ſicht, hatte er ſich zwanzig oder dreißig Mei⸗ 
len von da am grünen Flus ein ziemlich bes 
traͤchtliches Gehoͤfte angelegt. In den erſten 
Jahren hatte er mit einer Hottentottin gelebt, 
und mit dieſer den Klaas und Piet Baſter, 
und dieſes Maͤdchen erzeugt. Mit der Zeit, 
da ſein Vermoͤgen zugenommen hatte, ver⸗ 
mehrte ſich auch ſeine Eitelkeit; er ſchaͤmte 
ſich nunmehro ſeiner erſten Frau, verſtieß ſie, 
und beirathete eine Weiße. Von dieſer letz⸗ 
ten erhielt er verſchiedene Kinder, davon zwei 
Söhne mit dem Vater auf dem Gehoͤfte 
lebten. Die Stiefmutter ſowohl, als die beis 
den Söhne begegneten dieſem Mädchen in 
ihres Vaters Haufe ſehr übel, und da der 
letztern Kinder ſich ihrer halbbraunen aͤltern 
Geſchwiſter ſchaͤmten, und letztere daher mit 
Einſtimmung ihrer Mutter ſehr übel begegne⸗ 
ten, ſo wurden dieſe gezwungen, das vaͤterli⸗ 
che Haus zu verlaſſen. Die Schweſter waͤhl⸗ 
te den Kraal, waher ihre Mutter ſtammte, 
zu ihrem Aufenthalt, und die beiden Bruͤder, 
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Klaas und Piet, die durch genaue Freunde 
ſchaft mit einander verbunden waren, hatten 
nach Suͤden hin, in der Ebene ein neues 
Gehoͤfte für ſich angelegt. Es war den bei⸗ 
den Bruͤdern gelungen, nach und nach ein 
fruchtbares Stuͤck Feld urbar zu machen; aus 
ſelbigem wurden ſie aber von ihren eigenen 
Eltern und Geſchwiſtern mit Gewalt ver⸗ 
trieben, wobei zugleich ein Theil ihres Viehes 
umkam. Klaas Baſter, den ſeine Eltern und 
Geſchwiſter vorzuͤglich haßten, war von ihnen 
durch Schlaͤge ſehr gemishandelt worden. Um 
ihrer Verfolgung ſich zu entziehen, hatten ſich die 
beiden Bruͤder in den hoͤchſten Bergen ange⸗ 
baut, wo ſie wenigſtens hoffen durften, der 
Nachſtellung ihrer Verfolger zu entgehen. 
Beide hatten ſich wiederum mit Hottentottinnen 
verheirathet, und mit ihren Leuten, die ſaͤmmt⸗ 
lich ihre Verwandten waren, beſtand ihr Kraal 
aus 15 — 18 Hütten, Bei alle dem lebte 
Klaas Baſter in beſtaͤndiger Furcht; weil er 
jeden Augenblick befuͤrchtete, von ſeinen grau⸗ 
ſamen Brüdern entdeckt und verfolgt zu wer⸗ 
den. Dieſer Urſach wegen, war er anfaͤng⸗ 
lich, als er mich erblickte, ebenfalls in Sor⸗ 
gen geweſen, und hatte ſich daher nicht ſo⸗ 
gleich vor meinen Leuten ſehen laſſen. g 
b Da Klaas Baſters Verfolger das nabe 
belegene Namero bewohnten, ſo blieb er in 
ſeiner jetzigen Lage noch immer ihren Nach⸗ 
ſtellungen ausgeſetzt. Ich ſelbſt wunderte mich, 
daß er ſich dieſen Aufenthalt vor andern er⸗ 
ſehen hatte, um fo mehr, da er tag täglich 
befürchtete, durch einen Schuß das Leben zn 
Vaillants Reiſe III. Th. * 
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verlieren; denn feiner Verſicherung zufolge, 
batte man ſchon mehr als einmal auf ihn ges 
ſchoſſen, doch ohne ihn getroffen zu haben. 
Seine mißliche Lage dauerte mich ſehr, und 
aus Erkenntlichkeit fuͤr die mir geleiſteten 
Dienſte wuͤnſchte ich ſehr, ihn mit ſeiner Fa⸗ 
milie wiederum auszuſoͤhnen; da ich bei meiner 
weitern Reiſe, in der Nachbarſchaft des Va⸗ 
ters vorbei kam, ſo entſchloß ich mich, zur 
Ausſoͤhnung der beiderſeitigen Partheien, das 
Meinige beizutragen. Die Ausfuͤhrung meines 
Planes ſchien mir ſo leicht zu ſeyn, daß ich 
weiter keinen Anſtand nahm, den unglüuͤckli⸗ 
chen Baſter meine Vermittlung anzubieten; 
auch zweifelte ich ſo wenig an einen gluͤcklichen 
Ausgang meines Unternehmens, daß ich ihm 
in Voraus die Ausſoͤhnung verſprach, im Fall 
er es wagen wollte, mich bis dahin zu beglei⸗ 
ten. Baſter bezeugte mir zwar feine Erkennt⸗ 
lichkeit uͤber meinen gefaßten Entſchluß, doch 
verzweifelte er an der Ausſoͤhnung mit ſeinen 
unmenſchlichen Eltern. Er bat mich ſogar, 
im Fall ich bei dem Gehoͤfte ſeines Vaters 
vorbei kaͤme, ſeiner auf keine Weiſe zu er⸗ 
waͤhnen, auch den Eltern feinen gegenwärtigen 
Aufenthalt zu verſchweigen. Was die Schwe⸗ 
ſter anbetraf, ſo ſchien ſie mir ſowohl ihrer 
einmal angenommenen Lebensart, als ihrer 
Gemüthsart wegen, in: ihrer dermaligen Lage 
gluͤcklich zu ſeyn. So lange ich in ihres Bru⸗ 
ders Kraal, vertrieb ſie ſich die Zeit mit 
mit allerhand luſtigen Poßen. Sie war außer⸗ 
ordentlich neugterig. Meine Waͤgen und Ge. 
räaͤthſchaften beſchaͤftigten ſie den ganzen Tag; 
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alles unterſuchte ſie auff das genaueſte, und 
von jedem Stuͤcke meines Gepaͤckes wollte fie 
den Nutzen und die Bestimmung wißen. Ibr 
zu Gefallen mußte ich alle meine Kaſten oͤf⸗ 
nen und ausleeren, und nicht das geringſte 
Packet wurde von ihr überſehen, ohne vorher 
geoͤfnet zu werden. Sie ward nicht müde 
mich mit ihren Fragen uͤber den Endzweck 
meiner Reife zu quälen, und oft waren ihre 
Fragen und ihre Bemerkungen fo gutmuͤthig 
und zudringlich, daß auch ich beinahe neugie⸗ 
rig zu werden begann. Mein Bart, der doch 
damals noch nicht ſehr lang war, ſchien vor⸗ 
züglich ein Gegenſtand ihres Scherzes zu ſeyn, 
fie beraſtete ihn ohne weitere Umſtande, und 
neckte mich auf mancherlei Weiſe, und ihrem 
Ge ſtaͤndniß zufolge, fand fie mich ſchoͤner, als 
den ſchoͤnſten Hottentotten. Auch fie war für 
die dortige Gegend huͤbſch genug, und konnte 
leicht dort für die Venus des Landes gelten. 
Ihre etwas durchſcheinende Kleidung ließ eis 
nen guten Theil ihrer Reize unbedeckt, auch 
zeigte fie ſelbige mit eben fo weniger Frech⸗ 
beit, als ſie Schamhaftigkeit, um ſelbige zu 
verbergen, anwandte. Ein minder zurüͤckhal⸗ 
tender Maun als ich, haͤtte bei ihr wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe keine Fehltritte gethan, ohne 
zugleich vollſtandig erhoͤrt zu werden. 

Bei alle dem bezeugte ich ibr meine Ver⸗ 
wunderung über ihre jetzige Lebensart, und wie 
ſie, da ſie nach ihres Vaters Weiſe, unter 
den Weißen leben konnte, dieſen Vorzug frei⸗ 
willig entſagt habe. Da ich Ihr diefe Bewer⸗ 
kung näher erklaͤrte, und nach der Urfach: 
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fragte, warum fie die nomadiſche Lebensart der 
Hottentotten vorzoͤge, und unter einem minder 
geachteten Volke als das ihrige, lebe? Die 
Antwort, die fie mir hieruͤber ertheilte, ſetzte 

mich in nicht geringe Verwunderung; ich fand 
ſelbige ſehr vernuͤnftig, und einer gewißen Art 
natuͤrlichen Pbiloſophie angemeßen, überhaupt 
fo, wie ich ſelbige von einem ſo naͤrriſchen, 
und dem Anſchein nach albernen Maͤdchen 
nicht vermuthet hatte. 

Freilich bin ich, ſagte ſie mir, die Toch⸗ 
ter eines Weißen; allein meine Mutter war 
eine Hottentottin. Da ich alſo durch meine 
Geburt mit zwei ſo ſehr verſchiedenen Mens 
ſchenragen verwandt bin, fo hatte ich zu waͤh⸗ 
len, mit welcher von beiden Ragen ich leben 
wollte, Sie wiſſen, mit wie vieler Verach⸗ 
tung die Weißen bier zu Lande auf die Schwar⸗ 
zen herabſehen, und wie gering die Kinder 
von gemiſchtem Blute, wozu ich gehoͤre, ge⸗ 
ſchaͤtzt werden. Ware ich unter dieſen gehlie⸗ 
ben, fo haͤtte ich mich einer täglichen Verach⸗ 
tung und Verfolgung ansgeſetzt, und wäre 
vielleicht am Ende gezwungen worden, abge⸗ 
ſondert und verlaſſen zu leben; dahingegen 
war ich im voraus verſichert, unter den Hot⸗ 
tentotten gut aufgenommen zu werden, und 
unter ſelbigen Freunde und Achtung zu finden. 
Ich frage Sie, was wuͤrden Sie an meiner 
Stelle gethan baben. Meinerſeits glaubte ich⸗ 

die gewißen Freunde den ungewißen. vorziehen 
zu müßen, und ſo habe ich mein Gluͤck dem 
Stolze aufgeopfert. Bei den Koloniſten würs 
de ich auf alle Weiſe verachtet worden ſeyn; 
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bei den Verwandten meiner Mutter lebe ich 
vollkommen gluͤcklich, vollkommen frey, und 
nichts gebricht mir. An jedem andern Orte, 
wuͤrde ich täglich Thraͤnen vergoßen haben; 
bey meinen Hottentotten kann ich im Gegen⸗ 
theil den ganzen Tag lachen, und aus meiner 
Gemuͤthsart mögen fie urtheilen, ob ich bei 
dieſer Lebensart gluͤcklich bin oder nicht. f 
Dies war der Belſcheid, den mir die ſchoͤ⸗ 
ne Mulattin ertheilte; und wann ſie mir auch 
zuweilen durch ihr Geſchwaͤtz etwas laͤſtig wur⸗ 
de, ſo hatte ich d abei mehr als einmal Geles 
genheit ihren natuͤrlichen geſunden Verſtand 
zu bewundern. wi * 
Eines Morgens, da fie eine gute Weile 
zwiſchen meinen Waͤgen und meinen Gezelten 
umher geſchliechen war, rief fie mich auf eins 
mal unvermuthet beim Namen, und indem fie 
mir noch ein ganz warmes Ey in die Hand 
legte, ſagte ſie mir, dies Ey gehoͤrt Ihnen, 
aber ſeyen Ste inskuͤnftige etwas weniger 
nachlaͤßig, damit ich nicht genoͤthigt werde Ih⸗ 
nen ee der Wachſamkeit zu er⸗ 
eilen. N een enen n 
Das mir uͤberbrachte Ey, war von ihr in 
dem Geſtraͤuche gefunden worden, wo es die 
Henne, die ich bei der zweiten Reiſe meinem 
Hahn zur Geſellſchaft gegeben hatte, kurz zu⸗ 
vor gelegt hatte. So wenlg ich, als meine 
deute hatten vermuthet, daß dieſe Henne, nach 
dem auf der Reiſe ausgeſtandenen Mangel an 
Futter, und nach den wenigen Ruhetagen, 
wieder zu legen anfangen wuͤrde. Wahrſchein⸗ 
licherweiſe war das nicht das erſte En. das 
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ſie gelegt hatte, wie man aus den hin und 
wieder zerbrochenen Schaalen vermuthen konnte, 
Anfänglich glaubte ich, daß entweder ein 
Iltis, oder ähnliches Thier dieſe Eyer unver⸗ 
merkt geraubt habe, aber bald nachher ſiel 
uns ein anderer Dieb ein, den man mit mehr 
rerem Recht in Verdacht haben konnte; und 
dieſer Dieb war mein Aſſe. Als eine Folge 
des uͤbeln Rufs, worein er ſich bei uns ge⸗ 
ſetzt hatte, war dieſe Muthmaſſung nicht uns 
wahrſcheinlich. Fiel in meinem Lager irgend 
ein Verbrechen vor, wobei Mäfcherei oder Ges 
fraß igkeit zum Grunde lag, fo war Krees faſt 
immer der Thaͤter. 
Diesmal wollte ich mich des Eyerdiebes 
verſichern, und ob auch er wiederum eine 
Dolle dabei ſpiele. Zu dem Ende paßte ich 
am andern Morgen genau auf, wenn die 
Henne durch ihr Geſchrei die kegung des Eies 
anfündigen würde. Der Affe lag damals Kill 
auf dem Wagen, aber kaum batte ſich die 
Henne hoͤren laſſen, als er mit einem Sprung 
den Wagen weich, und dem Orte, wo die 
Henne gewöhnlich zu legen pflegte, zueilte. 
Da meine Gegenwart ſeiner Abſicht entgegen 
war, fo ſpielte er nunmehr den Heuchler, in⸗ 
dem er ſich nachlaͤßig auf den Hinterbeinen 
bin und her ſchaukelte, und mit halb geſchloſ⸗ 
ſenen Augen und der einfaͤltigſten Miene, bald 
vor dald hinter mir herlief, um, wie es ſchien, 
meine Aufmerkſamkeit von dem Gegenſtand 
feiner Luͤſternheit abzuziehn. Seine Liſt, und 
die heuchleriſche Miene, die er dabei annahm, 
beftärften mich nur deſto mehr in meiner Muth⸗ 


BR um dem Spiel ein Ende zu ma 
chen, und um ihn nun auch von meiner Sei⸗ 
te zu uberliſten, wandte ich dem Strauche, 
worinn das Ey lag, den Rüden zu; aber 
kaum war ich nach einer andern Seite hinge⸗ 
gangen, als der Schelm nach dem Strauche 
binlief, um ſich des Eyes zu bemaͤchtigen. 
Diesmal folgte ich ihm auf den Fuß, und 
ertappte ihn, eben da er die Schaale des Eyes 
zerbrochen, und das Ey verſchluckt hatte. 
Der That folgte die Strafe unmittelbar; al⸗ 
lein, ſo derb ich ihn auch dießmal peitſchte, 
ſo war die Beſtrafung doch nur von geringer 
Wirkung, denn am folgenden Morgen batte 
er das Ey aufs neu entwande. 

Man ſieht aus dieſem Vorfall, wie ſchwer 
> ent Ad verderbte Natur ſich beßern laͤßt, 
und wie wenig Zuͤchtigung uͤberhaupt bei den 
Affenarten vermag. Freilich koͤnnen dieſe Thiere 
durch diefhohe Vollkommenheit ihres Inſtinkts, 
große Dienſte leiſten, und dem Meinigen 
verdanke ich wirklich manchen nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Vortheil; aber bei allen dieſen guten 
Eigenſchaften vergißt er nie feinen Vorthell, 
und im eigentlichen Sinn arbeitet er nie fuͤr 

Herrn, ſondern blos für ſich. Unter 
mir bekannten Thieren, iſt gewiß keines, 
en Affen an Liſt und Geſchwindigkeit 
gleich oͤmmt; nur, wenn man ſie zu irgend 
einer Abſicht brauchen will, wo es darauf 
ankoͤmmt, den Befehl ibres Herrn zu befol⸗ 
gen, alsdann findet man ſie traͤge und unge⸗ 
ſchickt. Um ſie zu gewißen Uebungen abzu⸗ 
richten, muß man eie Weiſe Faſten 
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and, Schläge anwenden; aber die ihm ange ⸗ 
bohrne Fehler kann man ihm ſelbſt durch har⸗ 
te Züchtigung nicht abgewoͤhnen. Der Affe 
iſt geil, naſchhaft, diebiſch, rachſuͤchtig und 
ſehr leicht in Zorn zu bringen, alle die Feh⸗ 
ler beſitzt er in einem hohen Grade; ihn fehlt 
weiter nichts, ſagen die Hottentptten, als daß 
er nicht luͤgt, und Luͤgner iſt er ihrer Mei⸗ 
nung nach, deßwegen nicht, weil er fi 0 zu 

ſprechen weigert. 
5 Da ich es einmal voraus abe ich 
die verderbte Natur meines Affen. nicht vers 
beßern würde, und daß obne ihn, jeden Mor⸗ 
gen an die Kette zu legen, ich kein Ey er⸗ 
halten würde; fo mußte ich eine neue Liſt era 
ſinnen, um ihn feinen Diebſtahl wenigitens 
zu erſchweren. Zu dem Ende richtete ich ei⸗ 
nen meiner Hunde ab, der, ſobald die Heune 
gelegt hatte, mir das Ey uͤberbringen ſollte. 
In wenigen Tagen war mein Hund vollkom 
men dreßirt, Jezt liefen Hund und Affe⸗ 
eide nach dem Ey, und oft entſtand ein 
reit zwiſchen ihnen, bei welchem jedoch der 
Hund, obgleich der ſtaͤrkſte, nicht ſelten den 
Kürzeren zog. War der Hund Sieger, ſo 
uberbrachte er mir das Ey, und der Affe lief 
brummend neben ihn her, und drohete ibn 
durch ſeine Gebaͤrde, bis das er das Ey in 
meinen Haͤnden ſah, alsdann ſchien er den 
Verluſt deſſelben zu vergeßen, zufrieden, da. 
er ſelbiges nicht mehr in der Gewalt ſeines 
1 ſah. War bei dieſem Streite det 
Affe der geſchlckteſte, oder der gluͤcklichſte ges 
weſen, ſo ſuchte er mit ſeiner Beute einen 


Baum zu erreichen, wo er das Ey ruhig vers 
zehrte⸗ und ſeinen Kameraden gleichſam zum 
Poſſen die leere Schaale zuwarf; der Hund 
kam alsdann gemeiniglich mit einer beſchaͤm⸗ 
ten Miene zuruͤck, woraus ich den uͤbeln Er⸗ 
folg der Eyerjagd jedesmal errathen konnte. 
Fuͤr diejenige Leſer, die meine Reiſe blos 
in der Abſicht leſen, um mich zu kritiſiren, 
fuͤr dieſe duͤrfte die vorſtehende Erzaͤhlung viel⸗ 
leicht zu umſtaͤndlich und kleinlich ſcheinen, fire 
eine andere Klaße von Leſern wird ſelbige 
vielleicht unterhaltender ſeyn, als die bis zum 
Eckel getriebene Weitſchweiſigkeit, und die 
ängftlihe Genauigkeit, mit welcher manche 
Reiſenden ein kleines Inſekt, oder deßen 
einzelne Theile beſchreiben, oder ein einzelnes 
Thier ausmeſſen. Fuͤr mich iſt es eine wahre 
Wolluſt, mich oft an meine Reiſen zu erin⸗ 
nern, an das, was ich geſehen habe, aufs 
neue zu denken, und mir daßelbe zu verge⸗ 
genwaͤrtigen. Ich uͤberlaſſe es den großen 
Geiſtern, alle dieſe Kleinigkeiten zu verachten, 
fuͤr mich ſind ſelbige um deſto intereſſanter, 
da dies gerade die Hoͤhe iſt, die ich mit mei⸗ 
nen Kenntnißen zu erreichen wüaſchte. Dies 
war wenigſtens immer mein Plan, oder beßer 
zu ſagen, ich hatte keinen, und ließ es mir 
nicht einmal traͤumen, daß, um ein Buch zu 
ſchreiben, man ſehr gelehrt ſeyn muͤße. Mein 
Buch, wenn es ja eins iſt, wird, wie ich 
glaube, immer einen großen Vorzug haben, 
nemlich den, nicht in der Abſicht, als Buch 
zu erſcheinen, entſtanden zu ſeyn; aus dieſer 
Urſach mag ich auch daran nicht weiter den 
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ken. Ich habe die Begebenheiten meiner 
Reiſe ſo oft erzaͤhlt, daß es mir jetzt nicht 
mehr ſchwer iſt, ſelbige zu ſchreiben, und wenn 
einer meiner Freunde, der mit einem glück 
lichen Gedaͤchtniß verſehen, die Erzaͤhlung mit 
angehoͤrt hat, ſo wuͤrde er ſelbige an meiner 
Stelle, eben ſo gut, als ich ſelbſt, ſchreiben 
koͤnnen; weiter artec. ſich meine Praͤtenſi on 
hierbei nicht. 

Was die neuen Eutdeckungen und Beo⸗ 
bachtungen anbeteift, die man den mehr eſten 
Reiſebeſchreibungen ſo boch anzurechnen pflegt, 
ſo wird man ſelbige in den von mir naͤchſtens 
berauszugebenden Beſchreibung der afrikant⸗ 


ſchen Thiere antreffen, Indeſſen erwarte man 


auch dort keine geometriſch⸗mieroſcopiſche Bes 
ſchreibung. Mit Vergnuͤgen werde ich mich 
bei den Sitten und Gewohnheiten der Thiere, 
unter welchen ich gelebt habe, aufhalten. Die 
einfachſte Beſchreibung dieſer Art, wird im⸗ 
mer weit wichtigere und gewißere Reſultate 
liefern, als die umſtaͤndlichere Unterſuchung ihrer 
noch rauchenden ſtummen Eingeweide; leztere 
ſehe ich als eine wahre Charletanerte an, die, 
um unwiſſende Bewunderer zu hintergehen er⸗ 
funden ſind, und en leider dg Gelehrte 
oft irre fuͤhrt. 

Bei meinen Weſcheeibuügen werde ich 


a vorzüglich auf die weſentlichen Theile der Thie⸗ 


re Ruͤck ſicht nehmen, vorzüglich auf die Ge⸗ 
ſtalt diefer Theile. In Abſicht des ganzen 
Thieres, nemlich ſeiner aͤußerlichen Geſtalt, 
werde ich mich mit einer einfachen Beſchrei⸗ 
bung begnügen, die durch eine genaue Abbil⸗ 
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dung noch verſtaͤndlicher werden wird, und 
wie ich hoffe, allen Verwechslungen vorben⸗ 
gen ſoll. Man erwarte nicht, daß ich meine 
Zeit mit der Ausmeſſung der Länge, Breite 
und Dicke der Zaͤhne zubringe, eben ſo wenig 
werde ich, die Weite der Augenöfnungen, der 
Naſenloͤcher, und das Loch eines jeden Ruͤck⸗ 
gradwirbels, die Weite und der Durchmeßer 
des Afters, des Maſtdarms angeben, noch viel 
weniger werde ich mich bei der Ausmeſſung 
der Gedaͤrme nach dem Ellenmaas, und der 
vergleichenden Beſchreibung der Haare aufhal⸗ 
ten. Hierzu wird eine Oclahrsenkei erfor⸗ 
dert die ich nicht beſitze. 

Nach einem achtzebntagigen Aufenthalt bei 
Klaas Baſter, wo ich den 23. Juli ange⸗ 
kommen war, ſieng ich an, mich mit Unge⸗ 
duld nach meiner Abreife zu ſehnen, bis dar 
pin hatte ich, obgleich mich die Langewetle 
öfters. geplagt hatte, zur Wiederherſtellung 
meines Viehes meinen Aufenthalt verlängern 
muͤßen. Meine Pferde hatten ſich vollkom⸗ 
men erholt, und waren in gutem Stande. Von 
den dreizehn Ochſen, die meine Leute zuruͤck 
gebracht hatten, waren ſieben Stuͤck wiederum 
hergeſtellt und bet Kräften; allein an det 
Beßerung der uͤbrigen fieng ich nunmehro an 
zu verzweifeln. Bei allen mit geſpaltenen 
Klauen verſehenen Thieren, iſt der Ochſe ders 
jenige, bei welchem die Entwicklung der Le 
benskraͤſte am langſamſten erfolgt. Da es 
ihm an Schneidezaͤhnen in der Obern Kinn⸗ 
lade fehlt, ſo kann er das Gras nur mit den 
Appen abreißen, und da dieſe zu dick find, fo - 
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wird er dadurch verhindert, die zarten und 
ſaftigſten Sproßen der Pflanzen zu erhalten. 
Wird er durch zu große Anſtrengung am 
Wiederkaͤuen verhindert, und ſind die ihm zur 
Nahrung dienenden Pflanzen an ſich von 
ſchlechter Beſchaffenheit, fo erhält ſein Ma⸗ 
gen, wegen der unvollkommnen, und doch ſo 
noͤthigen erſter Käuung / blos einen unverdau⸗ 
lichen, nicht gehörig zermalmten Pflanzenſtofft, 
der ihn nur auf eine ſehr unvollkommne Weir 
fe ernähret. 11 1 * 20 
Meinen Hottentotten dae die — 
einer und ſtille Lebensart die ſie in Baſters 
Horde führten, ganz beſonders; alle luden 
mich daher ein, meinen Aufenthalt noch um 
einige Tage zu verlaͤngern, um, wie ſie ſag⸗ 
ten, meinen kranken Ochſen Zeit zur Genefung 
zu laſſen. Allein, meine Geduld mar nun⸗ 
mehro erſchoͤpft. Ich entſchloß mich daher die 
ſechs Ochſen im Stich zu laſſen; und ob ich 
gleich eine fortdauernde Duͤrre und allerhand 
Ungemach bei Verfolgung meiner Reiſe zu er⸗ 
warten hatte, und der ganz verkehrten Jah⸗ 
reszeit, waͤhrend welcher ich meine Reiſe an⸗ 
gerretten hatte, ja ſelbſt die Klugheit, meine 
Ruͤckreiſe nach dem Kap zu heiſchen ſchien, 
ſo beharrte ich doch blos, durch eine falſche 
Ehrliebe gereizt, auf meinem erſten Vorſatz, 
nemlich meine Reiſe in das Sand er Nama⸗ 
quas auszuführen, 
Mit meiner Gefundpeie land eben 
nicht zum beßte 5 0 von Zeit zu Zeit ſpuͤhrte 
ich 1 9 9 als Folgen einer 
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Krankheit, die mich acht Tage lang gezwun⸗ 
gen hatte, in meinem Zelte zu verbleiben. 
Unter den merkwuͤrdigſten Pflanzen der 
dortigen Gegend, war mir vor andern eine 
Art ſtachlicher Storchſchnabel (Geranium) mit 
großen Blumen aufgefallen, die von den Na⸗ 
maquas 2 genannt, wird, ö 
Dieſe Pflanze hat eine ganz beſondere 
Eigenſchaft, die darinn beſteht, daß nemlich, 
alle die innern markigten Theile derſelben mit 
der Zeit verſchwinden, und blos die außre 
Rinde unverſehrt erhaͤlt. In dieſem Zuſtande 
ſind ſowohl der Hauptſtamm als die Neben⸗ 
zweige vollig hohl, und die Rinde erhält eine 
dem Horn ahnliche Durchſi chtigkeit, die in 
Abſicht der Farbe viel aͤhnliches mit dem Tiſch⸗ 
lerleim hat: Im Feuer verbrennet die ſe Rin de 
nicht, ſondern ſchrumpft zuſammen, und dreht 
ſich wie eine gebrandte Darm Saite. 

Von dieſer Pflanze findet man einige 
die weiße, andere die gelbe Blumen tra⸗ 
gen; daß die Farbe der Blumen aber blos 
als Spielart anzuſehen ſey, ſehe ich daraus, 
daß zuweilen auf dem nemlichen Stamme, 
Blumen von beiderlei Farben anzutreffen waren. 

Da dieſe Pflanze ſich in der Naͤhe mei⸗ 
nes Lagers in großer Menge fand, ſo hatte 
ich eine davon, die ſich ihrer Schönheit wegen 
beſonders auszeichnete, in mein Zelt getragen, 
um fie zu zeichnen; nach vollendeter Arbeit 
warf ich ſie ohne weitere Vorſicht, aus dem 

Zelte neben meinen Wagen. In det Nacht, 
da mich ein natürliches. Beduͤrfniß aus dem 
Wagen zu fleigen noͤrhigte; ſprang ich, ohne 
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mich an die Pflanzen zu erinnern, mit bloßen 
Füßen auf den ſtachlichten Stamm derſelben, 
ſo daß eine der Stacheln mir durch den Fuß 
bis zum Knoͤchel eindrang. Der Schmerz, 
den ich dadurch erlitt, war fo empfindlich, 
und das Geſchrei das ich erhob, fo entfeglich, 
daß alle meine Leute herbei eilten, um die 
Urſache deßelben zu erfahren. Ich hielt mich 
auf einen Beine⸗ und das andere war, wie 
am Boden feſt genagelt, weil ich nicht wuß⸗ 
te, auf welche Weiſe ich mich des Stachels 
entledigen ſollte. Das uͤbelſte dabei war, daß 
ich den Strauch ſelbſt nicht beruͤhren konnte, 
ohne mich an den uͤbrigen Stacheln zugleich 
zu verwunden. Mit Beihuͤlſe meiner Leute, 
ward ich in einer horizontalen Lage auf die 
Seite gelegt, da denn durch die vereinigte 
Kraͤfte, der eingedrungene Sta chel mit einem 
Ruck ausgezogen wurde. 

Dieſe Operation war zwar fur mich ſebr 
ſchmerzhaft, doch uͤberſtand ich fie mit niemli⸗ 
cher Gelaſſenheit, in der Hofnung, daß dies 
der letzte Schmerz ſeyn würde, und def zur 
Heilung der Wunde, weiter nichts als der Ent⸗ 
zuͤndung vorzubeugen, erforderlich ſeyn dürfte, 
Zu dem Ende bereiteten mir meine Hotten⸗ 
totten einen Umſchlag aus Kraͤutern und Milch, 
in welchem ich den ganzen Untertheil des Fußes 
bis an dem Knoͤchel einwickelte, worauf ich 
mich auf mein Lager begab, in der Erwartung, 
den folgenden Tag, wie gewöhnlich, umher 
gehn zu koͤnnen. Zu meiner Beſtürzung, hate 
ten die Schmerzen am folgenden Tag nicht 
nur betraͤchtlich zugenommen, ſondern der gans 
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ze Fuß bis am obern Theile des Schenkels 
war auch fo geſchwollen, daß ich nicht die ges 
ringſte Bewegung damit machen konnte. Klaas 
Baſter und die uͤbrtgen Hottentotten behaup⸗ 
teten, daß dieſe Pflanze giftig ſey, und daß 
ich nur durch den Gebrauch lauer Milchbaͤder 
von meiner Verwundung geheilet werden koͤnne. 
Ich folgte auch dieſer Vorſchrift, wobei ich 
aber acht Tage lang das Bette zu hüten ges 
zwungen wurde. Den achten Tag fand ſich 
die Geſchwulſt vollkommen zertheilt; allein auf 
dem Beine ſelbſt konnte ich mich nicht erhal⸗ 
ten. Auch behielt ſelbiges eine braungruͤne 
Farbe, die ſich nur erſt nach Verlauf dreyer 
Monate vollſtaͤndig verlor. Von der Zeit 
an gaben meine Hottentotten dieſer Pflanze 
den Namen Giftdorn. 5 
In dieſem Zuſtand befand ſich meine Ges 
ſundheit zu der Zeit als ich mich zur Abreiſe 
anſchickte. Eine Menge widriger Vorfälle bes 
fielen mich faſt zu gleicher Zeit, und uͤberall 
fand ich Veranlaſſung zu neuen Sorgen. Um 
mir eihe neue Heerde Schaafe zu verſchaffen, 
batte ich deren einige dreißig Stuͤck von Ba⸗ 
ſter eingetauſcht. Und damit ſich ſelbige ſo 
wie meine Ziegen, deſto leichter gewöhnen 
moͤchte, ſich nicht von dem Lager zu entfernen, 
ließ ich ſelbige einige Tage lang neben den 
Waͤgen und a Gezelten weiden. Indeßen 
waren die Schaafe nicht das einzige Vieh, 
deßen ich auf meiner Reife bedurfte, und wie 
konnte ich meine Reiſe blos mit ſieben Ochſen 
antretten, da zur Fortſchaffung meiner Wagen, 
allein drei Geſpanne Ochſen erfordert wurden. 
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BVaſters Horde war von allen übrigen in 
der Gegend belegenen Horden zu weit ent⸗ 
fernt, als daß ich hätte hoffen duͤrfen, in der 
Nachbarſchaft ſelbſt, mehrere Ochſen einzu⸗ 
tauſaſen. Ich hatte anfaͤnglich auf Baſtern 
ſelbſt gerechnet, allein dieſer hatte gerade da⸗ 
mals angefangen, ein neues Stuͤck Land ur⸗ 
bar zu machen, welches er zum Getreidebau 
biſtimmte, und daher brauchte er ſeine Ochſen 
ſelbſt. Alles, was ich nach langen Bitten 
und Vorſchlägen von ihm erhalten konnte, 
war ein einziges Geſpann von zwoͤlf Ochſen. 
Baſter zeigte mir die in einiger Entfernung 
liegenden hohen Canis Berge, wo ich, feiner 
Verſicherung zufolge, Ochſen in Menge ans 
treffen wuͤrde, und um, bis dahin zu gelan⸗ 
gen, verſprach er mir, behuͤlflich zu ſeyn. 
Sein Bruder ſollte mich bis dahin mit den 
noͤthigen Ochſen und der gehoͤrigen Mannſchaft 
begleiten, und wenn ich dort die mir fehlen⸗ 
den Ochſen erhalten haͤtte, ſollte ich nach dem 
Kraal wiederum zurück kehren. 

Dieſer Vorſchlag war unter der damas 
ligen Umſtaͤnden das, was mir am vortheil⸗ 
hafteſten begegnen konnte, und ich wurde das 
durch im Stande geſetzt, meine Reiſe fortzu⸗ 
ſetzen. Dies war alles, was ich von Baſter 
erwarten konnte, und was er damals fuͤr mich 
zu thun im Stande war. Doch blieb mir 

noch ein anderer Wunſch übrig, nemiich der, 
daß er mich auf dieſer Reiſe begleiten moͤch⸗ 
te. Mein Vorſatz war, durch das Land der 
Mamaquas zu reiſen, und da Baſter das Land 
öfters beſucht beute. die mehreſten Hotden 
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kannte, und ihre Sprache ſehr fertig redete, 
ſo konnte er mir bel dieſem Unternehmen ſehr 
nuͤtzlich ſeyn. Es kam jetzt blos darauf an, 
ihn zu dieſer Reife zu überreden. Schon vers 
ſchiedenemale batte ich dieſen Vorſchlag ber 
ihm in Anregung gebracht, allein jedesmal 
hatte er mir feinen Wöderwlllen dagegen be⸗ 
zeuget, obgleich er ſchon ehemals mit Gordon, 
und zuletzt mit Patterſen die nemliche Reife 
unternommen hatte. Noch einen Verſuch 
wagte ich, und zwar, indem ich ſeine Schwe⸗ 
fir, Schwägerin, und feine eigne Frau durch 
Geſchenke auf meine Selte zu bringen ſuchte. 
Dieſes Mittel war vom beſten Erfolg, und 
die Weiber hatten ihn fo zu überreden ges 
wußt, daß außer der Furcht, von ſeinen Bruͤ⸗ 
dern begegnet, und angegriffen zu werden, er 
gegen dieſe Reiſe weiter nichts einzuwenden 
batte. Aber auch dieſe Furcht ſuchte ich ihn 
zu beuehmen, und ich zeigte ihn, das mitten 
unter meinen Leuten, und beſchuͤtzt durch mein 
Gewehr, et den Angriff feiner Bruder auf 
keine Weiſe zu fürchten hätte; ich fügte biu⸗ 
zu, daß wenn einer von ihnen es wagen folls 
te, ſeine Rachſucht ſo weit zu treiben, oder 
ſich an jemand in meinem Lager zu vergrei⸗ 
fen, ich augenblicklich an Gordon ſchreiben 
wuͤrde, um von der Regierung die Beſtrafung 
des Angreifers zu erlangen; dieſe Gründe be⸗ 
tuhigten Baſtern, und er entſchloß ſich, mit 
in felgen | 

ie Bedingungen, unter welchen er ſich 
zu meiner Begleitung verſtand, wurden ohne 
viele Uinſtaͤnde feſtgeſetzt. Ich verfprach ihm 

Vail ants Reife; III. S9. 
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monatlich vier Reichsthaler, ſo viel Toback als 
er gebrauchte, und eine hinlaͤngliche Menge 
kurzer Waaren (incallerie) um dafür bei 
den Namaquas einige Ochſen einzutauſchen. 
Wiewohl er aber dieſe von mir gemachten 
Vorſchlaͤge ohne Einwendung angenommen 
batte, ſo ſchienen ſelbige im Ganzen doch nicht 
ſehr vielen Reiz für ihn zu haben. Im Grund 
war der Lohn, den ich ihm anbot, fuͤr je⸗ 
mand, der ſelbſt achthundert Schaafe, und 
gegen zwelhundert Stuͤck Hornvieh beſaß, ge⸗ 
wiſſermaßen alſo für reich gelten konnte, nur 
immer ſehr gering. Sobald ich ihm aber 
außer dem vorerwaͤhnten, noch taͤglich eine 
Ration Brandwein zu geben verſprach, ſchien 
er für Freuden außer ſich zu ſeyn, und ſo 
war uuſer Handel geſchloßen. Da Baſter 
entferut von der hollaͤndiſchen Kolonie lebte, 
ſo hatte er nur ſelten Gelegenheit gehabt Brand, 
wein zu trinken, doch liebte er ſelbige uͤber die 
Maßen. Wahrend meines Aufenthaltes bei 
ihm, batte ich ihn von Zeit zu Zeit damit 
traftivet, da ich denn bemerkte, daß feine Geis 
ſteskraͤfte durch nichts fo ſehr in Spannung 
geſetzt wurden, als durch dieſes Getraͤnk. 

Als ein beſonderes Bedingniß verlangte 
Baſter uͤberdem noch, daß nach beendigter 
Reiſe, ich ihn wiederum nach ſeiner Horde 
zurückführen ſollte. Dieſes Bedingniß war 


von dem von mir entworfenen Reiſeplan eini⸗ 


germaſſen entgegen; und ob mir gleich eine 

Menge von Hindernißen faſt an der glücklichen 

Beendigung meiner. Reiſe zweifeln ließ, ſo 
. 


wur. 
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d et ich doch den dazu . Willen 
e immer. 


In der Vorausſetzung alfo, daß ich den 


h Baſter wiederum zu feiner Horde zur uͤckfuͤhren 


wuͤrde, bat mich die Familie, fie nach unſrer 


Zurückkunft, dem Schutze der holländischen 


Kompagnte zu empfehlen, und für fie die Freis 


beit, Gewehr zu führen, bei derſelben ausjue 
wirken. Der Gebrauch des Feuergewehres tft 


den Hotte ntotten eigentlich verboten, für: Bar 
ſters Horde war ſelbiges um deſto nerhiger, 


ſowohl, um ſich gegen die Angriffe der Baſch⸗ 


hottentotten zu 1 ee als, um ſich ge⸗ 


gen die Bedruckung feiner eigenen Verwand⸗ 
"ten zu ſichern, die ihn ſchon mehreremale ent⸗ 
waffnet hatten. Mit der nemlichen Leichtig⸗ 


keit, mit welcher ich ihm die erſten Beding⸗ 
niße zugeſtanden hatte, eben ſo leicht verſprach 


ich, mich dieſerhalb bei der Kompagnie für 


ihn zu verwenden. Bei dieſem lezteren Ver⸗ 


ſprechen ſtand ich nicht in Gefehr zum kuͤgner 
zu werden, denn wenn ich auch diefen Auftrag 
nicht mündlich zu Stande bringen konnte, fo 

blieb mir dennoch der Weg uͤbrig, ſelbigen 
durch ein Empfeblungsſchreiben, daß ich nach 
meiner Trennung von Baſtern, durch ihn an 


Gordon und den neuen Fiskal ſenden wollte, 
nach feinem Verlangen zu beendigen, Einſt⸗ 


weilen hinterließ ich der Horde zehn Pfund 


Schießpulver, und das dazu nöshige Blei, 
zugleich gab ich ihnen eine Flinte, um ſich 
wahrend der Abweſenheit des Baſters verthei⸗ 


digen ju können. Dies Geſchenk war ihnen 


um deſio angenehmer, 175 ſeit geraumer Zeit 
0 2 
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es ihnen an Pulver und Blei gefehlt hatte. 
Jedem einzelnen Mitgliede der Horde machte 
ich einige beſondere Geſchenke, wobei vornem⸗ 
lich die Weiber nicht vergeßen wurden. Bei 
dieſer Gelegenheit kam Baſters Schweſter mit 
einer Bitte zum Vorſchein, die ich keineswe⸗ 
ges erwartet batte. Drei Tage vor meiner 

Ankunft in Baſters Horde, hatte eine von 
meinen Huͤndinnen acht jnnge Hunde gewor⸗ 
fen. Da ich glaubte, daß die Natur nicht 
irrt, und daß die Jungen, die eine Mutter 
getragen hat, ihre Anzahl ſey uͤbrigens wel⸗ 
che fie wolle, auch von ihr ernaͤhret werden 
koͤnne; fo hatte ich der Hündin ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Jungen zu ſangen gelaſſen. Ueberdem, 
ſo konnten niir dieſe Hunde in der Folge nuͤtz⸗ 
lich werden, dann auſſer denjenigen, die ich 
ſchon wirklich vetlohren hatte, konnte ich durch un⸗ 
vorhergeſehene Zufaͤlle, in der Folge noch um meh⸗ 
rere kommen. Meine ſchoͤne Mulattin war eben 
im Begriff von mir Abſchied zu nehmen, als 
ſie mich zum lezten Beweiſe meiner Freund⸗ 
ſchaft, um einen von meinen jungen Hunden 
anſprach. Obgleich ich iz dieſe Bitte abs 
ſchlug, ſo ließ ſie ſich dadurch doch nicht zu⸗ 
ruͤckweiſen, fie. erneuerte ſelbige fo oft, und 
mit ſo vieler Zudringlichkeit, daß ich endlich 
genoͤthigt war nachzugeben; und wie hatte 
ich auch der Schwester zweier Bruͤder, denen 
meine Leute und ich ihr Leben verdankten, et⸗ 
was abſchlagen koͤnnen. 

Den loten Auguſt verließ ich Baſters 
Kraal. Die erſte Nacht wollten wir am Poes⸗ 
Kop Hügel, wo wir einige Wochen zuvor die 

* 
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beiden Elephanten geſchoßen hatten, zubringen. 
Die Ueberreſte dieſer beiden Thiere hatten ſich 
zum Theil noch erhalten. Bei Annäherung 
derſelben geriethen meine Ochſen in Schrecken, 
entweder war hieran der Anblick oder der Ger 
ruch der Aeſer Schuld, genug alle meine Od: 
ſen gebaͤrdeten ſich ſo ungeſtuͤmm, und droh⸗ 
ten das Geſchirr zu zerreißen, daß ich über 
Hals und Kopf ausfpannen laßen mußte. Go 
bald fie ſich frei fuͤhlten, ergriffen fie die 
Flucht, und begaben ſich in vollem Galop nach 
dem Kraal, wo ſie hergekommen waren, und 
wohln meine Leute ihnen nachliefen, um fie 
wieder zuruͤckzufuͤhren. N 
Schon am Morgen, als man fie eins 
ſpannte, bezeugten fie ſich ſehr ſcheu, und 
nicht ohne Mühe konnte man fie in Ordnung 
erhalten. Die uͤbeln Folgen die mir der Ei 
genſinn dieſer Thiere fuͤr die Zukunft befuͤrch⸗ 
ten ließ, machte mir damals den Verluſt 
meiner erſten Geſpannen um deſto empfindlis 
cher. Dieſe neuen Sorgen waren jedoch für 
fuͤr biesmal ohne weitere Folgen, und die an⸗ 
faͤuglich Io unbaͤndig ſcheinende Thiere, die 
fuͤr meine Waͤgen und keute gleich gefaͤhrlich 
ſchienen, ließen ſich bald nochher ohne ſonder⸗ 
liche Müße zaͤhmen. Ich hatte uͤberdem Ur⸗ 
ſach mit ihren ſchnellen Gang zufrieden zu 
ſeyn, denn in den folgenden drei Tagen leg⸗ 
ten wir vier und zwanzig Meilen zuruck, und 
zwar über lauter hohe Berge, und ganz ab⸗ 
ſcheuliche Wege, und wahrend dieſer ganzen 
Zeit hatten wir nur einmal Waſſer, und noch 
dazu uͤberaus ſchlechtes angetroffen. Zum 
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Gluͤck fanden wir gutes Waſſer, als wir den 
dritten Tag neben dem Schwarzdorn⸗Fluͤß un: 
ſer Lager auſſchlugen, dieſer Fluß war hier 
feiner ganzen Lange nach mit hohen Mimoſa 
Baͤumen beſezt. 

Wahrend der Zeit, daß meine Leute mit 
dem Auoſpannen beſchaͤftigt waren, erblick⸗ 
te ich zu meiner Freude und Verwunderung 


einen Wagen, der von einigen Hottentotten 


bewacht wurde. Ich naͤherte mich ihnen, um 


ſie um die Urſache ihres dortigen Aufenthalts 
zu befragen, da denn ihre Antwort meine ans 
faͤnglich geaͤußerte Freude in Beſorgniß ver⸗ 
wandelte, den ich erfuhr von den Hottentot⸗ 
ten, daß dieſer Wagen den Piet Pinard ger 


boͤre, bei dem fie in Dienſten ſtanden, und 


wit welchen ſie kurz zuvor hier angekommen 


waren. Pinard war der beruͤhmte Jaͤger und 


Buſchlaͤufer, deßen ich bereits im Vorher ⸗ 


gehenden gedacht habe, und von welchem auch 
Patterſen in feiner Reiſe ſpricht. Er batte 


ehemals mit dem Oberſten Gordon die 


bieſige Gegend beſucht, und bot ſich ebenfalls 


mir zum Begleiter an, als ich dermal die 
Kapſtadt zu verlaſſen, im Begriff ſtand. Geis 
nes Ruſs wegen hatte ich ſein Anerbleten 


ausgeſchlagen, und meine Gruͤnde habe ich 


ebenfalls ſchon anderswo umſtaͤndlich angeführt, 


ſein hieſiger Aufenthalt verurſachte mir nicht 


wenigen Verdruß. 


Er leiſtete mir indeßen einen Dlenſt, denn 


da er ſeine Abreiſe am Kap bekannt gemacht, 
und daß er der Elephanten Jagd wegen, das 
sa der Namaquas BADER wollte, fo hatte 
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fo. hatte ihm der neue Fiskal Serrurier, 
Boͤrs Nachfolger, in der Hofnung, daß er 
mich entweder unter Weges, oder bel den Na⸗ 
maquas antreffen würde, ein Packet und ei⸗ 
nige Briefe für mich mitgegeben. 

Das Packet war aus Holland von Herrn 
Temminck, der für feine Voͤgelſammlung eine 
beſondere Art von Calao zu beſitzen wuͤnſchte, 
den er mir als in Afrika einhetmiſch beſchrieb, 
und von welchen er zugleich den Schnabel mit 
beigefuͤgt hatte. Der Vogel, von welchem 
bier die Rede iſt, findet ſich auch wirklich in 
Afrika, vorzüglich auf der öftlichen Kuͤſte, iſt 
aber fo ſchen und mißtrauiſch, daß man ſel⸗ 
bigen nur ſelten zu Schuß bekoͤmmt, daher er 
in den europaͤiſchen Voͤgelſammlungen wohl 
noch lange felten bleiben duͤrſte. Während 
meiner ganzen erſten Reiſe, habe ich nur ei⸗ 
nen derſelben im Houtinquas Lande geſchoßen; 
und ohne Herrn Temminck's Verlangen da⸗ 
mals zu wißen, war ich ſeinem Wunſche durch 
Ueberſendung deßelben zuvor gekommen, und 
hatte Herrn Bors ſelbigen für ihn mitgege⸗ 
ben. Da Temminck einigen Werth auf dies 
ſen Vogel zu ſetzen ſchlen, fo war es für mich 
jetzt eine doppelte Freude, ſelbigem, ohne da⸗ 
zu aufgefordert zu ſeyn, uͤber ſchickt zu haben, 
und in dem Augenblick, da ich deßen Brief 
erhielt, befand ſich der Calao wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe ſchon in ſeinen Händen. 1 

Die uͤbrigen Nachrichten welche ich durch 
Temmiuck aus Holland, und durch Serrurier 
vom Kap erhielt, waren mir bei den damall⸗ 
gen Umſtaͤnden überaus „ angenehm, indeßen 
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hätte ich gewuͤnſcht, fie durch jemand andees, 
als durch Pinard zu erhalten. Die Begeg⸗ 
nung dieſes Menſchen war für mich von übs 
ler Vorbedeutung, und feine Nach barſchaſt 
beunrubigte mich nicht wenig, wie ſehr meine 
Muthmaßungen gegruͤndet waren, wird man 
aus dem folgenden abnehmen. 
Obgleich Pinard vom Kap aus einen an; 
dern Weg als ich genommen hatte, ſo war 
ſeine Reiſe doch auch nicht gluͤcklich abgelau⸗ 
fen; die große Duͤrre und der Mangel an 
Weide hatte auch ihn und ſein Vieh hart be⸗ 
troffen; da er aber nur wenig Begleitung mit 
ſich fuͤhrte, ſo hatte er ſich allenthalben ſo 
ziemlich durch geholfen. Ich mußte auch dies⸗ 
mal die weitläuftige und endloſe Beſchreibun 
feiner Heldenthaten, mit deren Erzählung ic 
den Leſer verſchonen will, nochmals anhören; 
und ſo langweilig ſelbige auch fuͤr mich war, 
fo war ich doch Hoflichkeits halber, und da 
ich ihm einige Verbindlichkeiten batte, ver⸗ 
bunden, ihn auch diesmal mein Ohr zu 
Seiner Erzaͤhtung zufolge, wollte er in 
das Land der großen Namaquas reiſen, um 
dort Elephanten zu jagen, und Elfenbein ein⸗ 
zuhandeln. Indeßen kannte ich den Aben⸗ 
theuerer zuwohl, um ſeinem Angeben Glauben 
beizumeſſen. Ich wußte uͤberdem woraus ſei⸗ 
ne mitgebrachte Ladung beſtand, und daß, um 
Elephanten zu tödten, man weder Qincallerie, 
noch Toback oder Brandwein gebrauche. Pi, 
nards einzige und wahre Abſicht hatte den 
Handel mit Hornvieh zum Gegenſtande, und 
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wenn er dabei immer feine großen Jagd⸗Pro⸗ 
jekte zum Vorwande brauchte, ſo geſchahe dies 
blos in der Abſicht, um ſich bei der holländt⸗ 
ſchen Admintſtration am Kap nicht verdaͤchtig 
zu machen. Diefer Umftand ſche int einer Er⸗ 
klaͤrung zu beduͤrfen. N 
Den Handel mit Vieh, das die Ko, 
lonie von den Wilden erhält, bat ſich die 
bollaͤndiſche Kompagnie ausſchließend vorbehal- 
ten, und der Schleichhandel der damit ger 
trieben wird, unter den ſchwerſten Straſen 
verboten. Allein, wie kann felbige dieſen Hans 
del in dem ſo weit vom Kap abgelegenen Ge⸗ 
genden verhindern? Da es ihr an hinlänglis 
cher Macht gebricht, um die durch den Aus⸗ 
ſeruch ihrer Gerichtshoͤfe beſtimmte Geſetze in 
Ausübung zu bringen, wie viel weniger darf 
fie hoffen, jemals ihre blos fiskaliſchen An⸗ 
ordnungen befolgt zu ſehen. Dem Verbote 
ſelbſt kann man um deſto leichter ausweichen, 
da eigentlich niemand zur Auftechthaltung der⸗ 
1 8 0 ie „und da jedermann feine 


Fk bei em Handel nut 4 
Regierung betrogen, fo möchte er Re 
geben; allein die vielen Ungerechtigkeiten uz 

Grauſamkeiten, die ſich mehrere Koloniſten 
dabei erlauben, ſind in aller Hinſicht tadelns⸗ 
wuͤrdig. Mehrere mit Schiehge wehr bewaff⸗ 
nete Koloniſten pflegen ſich mit einander zu ver⸗ 
einigen, und ſo die einzelnen zerſtreut legen ⸗ 
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den Horden anzugreifen. Sie zwingen dieſe 
Wilden, ihnen ihre ganze Heerde vorzufuͤhren, 
ans welchen fie alsdeun das ihnen anſtaͤndige 
Vieh ausſuchen, und nach ihrer Willkühr be⸗ 
zahlen. Die ſen ſehr gefuͤrchteten Räubern 
konnen die ungluͤcklichen Wilden, denen der 
Gebrauch des Schießpulvers unbekannt iſt, 
nur ſchwachen Wlderſtand leiſten; und wagen 
fie es, ſich zu widerſetzen, jo ſteht immer ihr 
Leben dabel in Gefahr. Sobald daher die 
Wilden erfahren, daß dergleichen Schleich: 
baͤndler im Anmarſch find, ſo treiben ſie ihre 
Heerden in die Wälder und Verge, wo ſie 
ſelbige verſteckt halten. Dies iſt das einzige 
Mittel, wodurch ſich die Wilden gegen dieſe 
Räubereien ſichern, und wird daher faſt bei 
allen Horden befolgt. 

Oft, wenn ich bei einer wilden Holde 
einſprach, fand ich kein einziges Stuͤck Vieh, 
weil man mich ebenfalls fuͤr elnen von den 
berüchtigten Ochſenhaͤndlern hielt, deren Ges 
genwart die Wilden jedesmal in Schrecken 
figt. Um ihnen dieſes unguͤnſtige Vorurtheil 
zu benehmen, mußte ich einge Zeit unter ihnen 
zugebracht haben, da ſie dann bei naͤherer Bu 
kanntſchaft, und durch das, was meine Leute 
ihnen, in Abſicht des eigentlichen Gegenſtan⸗ 
des meiner Reiſe ſagten, nach und nach zu⸗ 
traulicher wurden. Ich erfuhr bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten die gottloſen Streiche deren ſich 
mehrere Koloniſten gegen dieſe armen Wilden 
ſchuldig gemacht, und die ihre Furchtſamkeit 
binlänglich rechtfertigte. Wenn ich einmal 
ihr Zutrauen gewonnen hatte, ſo ſtellten ſich 


auch die Viehheerden nach und nach wieder 
um ein, und hatte ich zuſt einige Stuͤck zu 
kaufen, ſo ließen ſie mir nach Gefallen die 
mir anſtaͤndigen auszuſuchen. Da ich durch⸗ 
aus offenherzig handelte, und gut bezahlte, ſo 
batte ich bei meiner Abreiſe das Vergnuͤgen, 
aus dem Munde der nemlichen Menſchen, die 
bis daher die Weißen verwuͤnſcht hatten, das 
Geſtaͤndniß zu hoͤren, daß ihnen wohl nicht alle 
Weißen boͤſe ſeyn muͤßten. 
Ich bin wett entfernt den Pinard fuͤr 
einen von den Viebkaͤufern zu halten, die ih⸗ 
ren Handel mit dem Gewehr in der Hand zu 
ſchließen pflegen; denn wahrſcheinlicher weiſe 
wollte er ſeinen Handel auf eine andere Wei⸗ 
ſe betreiben, ſo ſchloß ich wenigſtens aus den 
Handelsartickeln die er mit ſich fuͤhrte. Bei 
allen dem war die Nachbarſchaft dieſes Men, 
ſchen fuͤr mich und die meinigen immer zu 
fuͤrchten, wegen der Unordnung: die dadurch 
unter den Hottentotten leicht entſtehen koͤnnte. 
Pinard fuͤhrte auf ſeinen Wagen drei Faͤßer 
ſchlechten Brandwein mit ſich, die er unter⸗ 
weges bei den Koloniſten erhandelt hatte, und 
der gemeiniglich von ihnen feloft verfertige 
wird. Aus dem Wohlgefallen, das er ſe lbſt 
an dieſem Getraͤnke bezeugte, zu ſchließen, 
war es ſehr wahrſcheinlich, daß ſeine Faͤßer, 
noch ehe er das Land der Namaquas erreich. 
te, ziemlich leicht geworden ſeyn duͤrften. Gleich 
den nemlichen erſten Abend, hatte er davon 
eine ſo ſtarke Doſis zu ſich genommen, daß ſein 
an ſich nicht großer Verſtand, völlig verwirrt 
zu ſeyn ſchien. Im betrunkenen Muthe tibers 
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ließ er alsdenn feine Brandweinfaͤßer der Will⸗ 
kühr feiner Hottentotten, die bei dieſer Gele 
genheit die Meinigen damit traktirten; ſo, daß 
gegen die Nacht, ſowohl meine als feine few; 
te, voliftändig beſoffen waren. Während dies 
ſes eckelhaften Auftrittes, bemuͤhete ſich Pi⸗ 
narxd, der kaum die Zunge ruͤhren konnte, mir 
meine Hottentotten durch allerhand Verſpre⸗ 
chungen, die er ihnen machte, abſpenſtig zu 
machen. Fuͤr die Hottentotten, waren die drei 
angeſtochenen aßer Brandewein allerdings 
ein wichtiges Argument, und ich erwartete 
den Augenblick, den ihre ehemalige Zuneigung 
zu mir, durch den herrlichen Genuß den ih⸗ 
nen Pinard's Brandtewein verſprach. gänzlich 
verdrängt wurde, 

Am folgenden Morgen, nahm das Sauf⸗ 
gelag mit Anbruch des Tages wiederum ſei⸗ 
nen Anfang; und die Theilnehmer giengen da; 
bei fo ernſtlich zu Werke, daß, noch ehe die 
Waͤgen beſpannt waren, alle meine Leute, 
Klaas, und vier ſeiner Kameraden ausgenoms 
men, aufs neue betrunken waren. Die Abs 
reiſe war indeßen beſchloßen, daher ich, um 
allen Schaden zu verßuͤten, die Führung mei⸗ 
ner Wagen, den wenigen, die noch ihrer 
Vernunft maͤchtig waren, uͤbertragen mußte. 
Sogar Swanepoͤl, deßen ich bis dahin nicht 
anders als mit Loben gedacht habe, auch die⸗ 
ſer war damals außer Stande ſeinen Dienſt 
zu verſehen, und hatte ſich auf Pinards Ein⸗ 
ladung ebenfalls berauſcht. Ich verſparrte es 
bis unterweges, ihn darüber mein Miß vergnuͤ⸗ 
gen erkennen zu geben, und da er dieſe Ver⸗ 
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weife fürchtete, fo verfuchte er es auf manchers 
lei Weiſe mich von feiner Nuͤchternheit zu 
uͤberzeugen, und unternahm es ſogar einen 
der Wägen führen zu wollen. Wiewohl ich 
ihm befahl ſich zu entfernen, ſo beſtand er 
doch darauf, und bemuͤhete ſich, ſo gut er es 
damals konnte, ſich auf den Wagenſitz zu 
ſchwingen. Ungluͤcklicher weiſe verſagten ihm 
ſeine Haͤnde und Fuͤße zugleich den Dienſt, 
und er fiel, waͤhrend ich durch mein Geſchrei 
den Fuͤhrer des Wagens anzuhalten befahl, 
unter dem Wagen, ſo, daß eins von den Vor⸗ 
derraͤdern ihn quer über den Leib gieng, und 
er dem Hinterrade, daß ihn uͤber den Kopf 
zu gehen, bedrohte, nur durch eine maſchinen⸗ 
maͤßige Bewegung des Kopfes ſelbſt entgieng. 

Ich hielt ihn anfänglich für todt, und 
auch die Fuͤhrer der Wagen befuͤrchteten das 
nemliche, daher ſie ſich naͤherten, um ihn auf⸗ 
zuheben, In dem Augenblick ſprang der 
Verwundete von ſelbſten auf, indem er ver⸗ 
ſicherte, daß er ohne Schaden davon gekom⸗ 
men ſey. Dieſer Meinung war ich indeßen 
nicht, denn kaum batte er ausgeredet, als er 
‚völlig betaͤubt hinfiel. Ich ließ ihn von den 
übrigen auf meine Matraze im Wagen legen, 
wo ihn das Schutteln des Wagens bald wies 
derum zu ſich brachte. Jetzt fieng er an die 
Schmerzen, die der Fall ihm verurſacht hatte, 
zu fühlen, und die auch durch die fortwährens 
den Stöße, die er durch den Wagen erlitt, 
noch heftiger wurden, fo daß er öfters ent⸗ 
ſetzlich ſchrie. Indeßen konnte ich doch bei 
dem beßten Willen, den Verwundeten einige 
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Erleichterung zu verſchaffen, damals nicht an⸗ 
halten laſſen. Wir trafen längs dem Ufer 
des Flußes, wo wir über Nacht unfer Lager 
aufgeſchlagen hatten, nicht die geringſte Weide 
fuͤr unſer Vieh an; allein Klaas vermuthete 
daß wir drei Meilen weiter, am gruͤnen Fluße, 
dergleichen finden wuͤrden, daher wir eileten, 
dieſen Ort zu erreichen. Da wir aber auch 
bier nur wenig Waſſer, und noch weniger 
Gras antraſen, unſre Zugochſen aber ſehr er⸗ 
muͤdet waren, ſo mußten wir wenigſtens bier 
anhalten, um ihnen einige Ruhe zu vers 
ſchaffen. 

Dieſen Aufenthalt benutzte ich, um den 
Verwundeten näher zu unterſuchen, um, wean 
es moͤglich waͤre, ihm einige Huͤlfe zu ver⸗ 
ſchaſſen. Als ich ihn halte entkleiden laſſen, 
fand ich, daß zwei Rippen zerbrochen waren, und 
daß die zerbrochnen The le, durch die Haut 
eine ſebr kenntliche Erhabenheit bildeten, Bei 
dieſem üblen Zufalle war guter Rath theuer. 
Der Schaden erforderte offenbar die Hilfe 
eines Wundarztes, einen ſchicklichen Verband, 
und die noͤthige Wartung. Da ich von allen 
dieſen Dingen nicht die geringſte Kenniniß bes 
ſaß, ſo ſahe ich mich gezwungen, den Kran⸗ 
ken der Natur, folglich feinen Schmerzen, 
und dem Tode zu überlaſſen. Von Zeit zu 
Zeit brüllte er für Schmerzen, wobeh er mich 
mit gefalteten Handen bat, ibn durch einen 
Schuß mit einer von meinen Piſtolen von 
‚feiner Qual zu befreien; fein Zuſtand zerriß 
mir das Herz. Bald aber verwandelte ſich 
mein Mitleden in Zorn, da ich erfuhr, daß 
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er kurz zuvor, da ich mich auf einige Augen: 
blicke entfernt hatte, noch eine halbe Bouteille 
Brandewein zu ſich genommen, die ihn einer 
von Pinard's Leuten heimlich zugeſteckt hatte. 

Mehr als einmal verwuͤnſchte ich den ver⸗ 
ſoffenen Elephanten⸗Jaͤger, den mir mein Un⸗ 
ſtern zugeführt hatte, und deßen Zuſpruch ich 
Swanepoͤls Tod, den ich befuͤrchten mußte, einzig 
und allein zuſchrieb, und deßen Gegenwart in 
der Folge noch mehr Unordnung in meinem 
Lager hervor bringen koͤunte. Herzlich wuͤnſch⸗ 
te ich mich dieſes unangenehmen Geſellſchaf⸗ 
ters bei dem gruͤnen Fluße zu entledigen, 
wenigſtens ihn zu bewegen, den Vorſprung 
vor uns zu nehmen. Zum Ungluͤck war auch 
der gruͤne Flus trocken; wir mußten daher ei⸗ 
nen andern aufſuchen, der uns etwas Waſſer 
verfchaffen konnte. Ueberdem waren zwei von 
den Geſpannen nicht mein eigen, ſie wa⸗ 
ren mir nur geliehen, um mich bis zum Na⸗ 
mero zu bringen, und ich wußte, daß die 
Baſter dieſe Ochſen zur Beſtellung ih er Fel⸗ 
der ſelbſt brauchten, daher ich ihnen ſelbige 
ſobald es nur moͤglich war, wiederum zuruͤck 
ſchicken wollte. f 

Die in meinem Lager entſtandene Un⸗ 
ordnung gab mir indeßen zu einer Bemerkung 
Gelegenheit, die mich daruͤber einigermaßen 
beruhigte. So ſehr ich Pinard's Geſellſchaft 
verabſcheute, eben ſo ſchien er die Meinige 
zu fürchten, Meinem offenherzigen und feften 
Karakter zufolge, konnte ich bei einer fo 
ſchlechten Auffuͤhrung, als die ſeinige war, 
unmöglich gleichgültig ſeyn, auch hatte ich dic⸗ 
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ſem Trunkendolde den Tag zuvor mein MIR; 
vergnügen daruͤber fehr deutlich zu verſtehen 
gegeben. Kurz vor der Abreiſe, hatte ich 
meine Verweiſe nochmals wiederholt, und zwar 
in einem etwas nachdruͤcklichen und entſchei⸗ 
denden Ton. Als wir dle zweite Lagerſtelle 
erreicht hatten, zeigte er ſich in meiner Ge⸗ 
genwart immer etwas verlegen, auch vermied 
er mich ſo gut er es damals konnte, und aus 
allem ſahe ich, daß wenn wir ja noch einige 
Zeit lang mit einander reiſen ſollten, er ſich 
wahrſchelnlicher weiſe immer in einer gewißen 
Entfernung von mir und meinen Keuten hal: 
ten, und ſobald es die Umſtaͤnde erlaubten, 
ſich ganz und gar entfernen wuͤrde. 2 
Den folgenden Tag verfolgten wir un 

fern Weg und zwar immer längs dem Bette 
des Flußes. Nach einem anderthalbſtuͤndigen 
Marſchf, entdeckten wir endlich in dem Fluß⸗ 
bette ſelbſt eine Vertiefung, in welchem ſich 
ſoviel Waſſer angeſammlet hatte, deßen Mens 
ge ſowoht für die ganze Karavane, als auch fire 
unſrem ſaͤmmtlichen Vieh hinreichend war. Auch 
einige Schildkroͤten fanden meine Taucher in 
dem Waſſer, deren Genus uns damals ſehr 
zu ſtatten kam. Die Stelle, wo wir damals 
uns aufhielten, wurde von den Hottentotten 
Gariche genannt. EN NE 
Swanepoͤl beklagte fich noch immer über 
heftige Schmerzen, daher er Rhinoceros Blut 
zu erhalten wuͤnſchte, deßen Genus ſowohl bei 
den Koloniften als den Hottentotren als eine 
ſpezifiſche Arzenel, bei ähnlichen Umſtaͤnden an: 
geſehen wird. Bei Verrenkungen, Beinbtuͤ⸗ 
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chen und mehreren innern Krankhelten, gilt 
ſelbiges in den Kolonlen durchaus als das 
wirkſamſte Mittel. Allein man- todtet dieſes 
Thier nicht alle Tage, und gerade damals 
hatte ich keines bei der Hand. In Ermang⸗ 
lung des Rhinoceros Blutes, trank der Kran⸗ 
te eine große Menge: Brandewein, weil Pi- 
nard ihn verſichert hatte, daß er blos dadurch 
geheilt werden wuͤrde. i 

Ich hatte vermuthet, daß nach dem ge⸗ 
habten Zufalle, er wenigſtens für ſeine ganze 
übrige. Lebenszeit, einen Abſcheu gegen dieſes 
Getraͤnk behalten wuͤrde, aus dieſer Urſache 
war es mir unbegreiflich, wie bei ſelner da, 
maligen Lage, er noch ſtets fortfuhr ſich taͤg⸗ 
lich zu berauſchen. Indeßen ſchwieg ich zu 
dieſer Voͤllerei, weil ich ihn gewißermaßen 
als einen Kranken behandelte, der von den 
Aerzten verlaſſen, und dem man alles giebt, 
was er nur verlanget, weil man an ſeiner 
Geneſung verzweifelt, 

Wer ſollte es glauben, daß dieſes ver⸗ 
zweifelte Mittel die Heilung des Kranken bes 
förderte , wenigſtens ihm nicht weiter nachthei⸗ 
lig wurde. Die Erklärung, auf welche Weiſe 
der Brandeweln bier eine ſolche Wunderkur 
bewirkt, uͤberlaße ich gern den Kunſtver⸗ 
‚Bönbigen; ich ſelbſt wuͤrde mich huͤten, das 
nemliche Mittel in Anwendung zu bringen, 
oder zu empfehlen. Uebrigens wage ich nicht 
hier zu entſcheiden, ob hier der Brandewein 
dieſe Kur bewirkt, oder ob die Mitur allein, 
und die Lebenskraͤfte des Patienten, die Ver⸗ 
beilung und Wledervereinigung der zeebroche⸗ 
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nen Knochen bewerkſtelliget haben. So viel 
kann ich wenigſtens verſichern, daß ohne den 
geriugſten Verband oder andere chirurgiſche 
Geraͤthſchaft, und ohne die geringſte Diaͤt 
zu beobachten, mein alter Trunkenbold fo volle. 
kommen geheilet war, daß nach Verlauf von 
ſechs Wochen, er ſeine gewoͤhnlichen Arbeiten 
wiederum vornehmen konnte, und ohne daß 
er ſich nach der Hand uͤber die geringſten 
Schmerzen beklagte. 8 

Seitdem wir den gruͤnen Fluß verlaſſen 
hatten, folgten wir einen Weg, der uns dem 
Namero näher brachte, duch befanden wir 
uns bereits in der Naͤhe der Camis Berge, 
deren hohe Gipfel ſich oͤſtlich zeigten, und wo 
ich nach Baſters Verſicherung, die zu mei⸗ 
nem Fortkommen noͤthige Ochſen finden ſollte. 
Mich verlangte ſehr diefe Berge zu erreichen, 
allein eine herrliche Quelle, die wir antrafen, 
und die von den Koloniſten Augenbrunn ges 
nannt wird, bewog uns, ihres vortreflichen 
und klaren Waſſers wegen, bei derſelben am 
zuhalten; und da die umliegende Gegend 
ſelbſt, durch ihre Annehmlichkeit uns dazu 
einzuladen ſchien, ſo gab ich den Vorſtellun⸗ 
gen der beiden Baſter nach, und fo ſchlugen 
wir hier unſer Lager auf. Gegen Abend fans 
den ſich einige Hottentotten aus der benach⸗ 
barten Gegend ein, um an der Quelle ſich 
mit Waſſer zu verſehen. Da ſie ſich uͤber die 
Kraftloſigkeit meiner Ochſen verwund erten, fo 
gaben ſie mir ſogleich zu verſtehen, daß mit 
ſo ſchwachen Thieren, ich das hoch gelegene 
Namero ſchwerlich erreichen würde, Da die; 
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fe Erinnerung mich einigermaßen beunrubigte, 


ſo befragte ich ſie, auf welche Weiſe ich es 


anzufangen haͤtte, um meine Abſicht zu errei⸗ 
chen. Sie antworteten mir hierauf, daß nicht 
weit von da in den Bergen ſelbſt, ich das 
Gehoͤfte des Koloniſten von Weſterhuyſen ans 
treffen wuͤrde, an welchem ich nur einen von 
meinen Leuten zu ſenden brauchte, um von 
ihn eintge Vorſpann Ochſen zu erbitten, und 
daß ſelbiger mir dieſen Dienſt gewiß nicht 
verſagen würde. 

Bey dem Namen von Weſterhuyſen wur⸗ 
den die beiden Bruͤder Baſter todtenblaß. 
Von Weſterhuyſen war ihr Vater, deßen 


Naͤhe ihnen mit einer Gefahr bedrohete die 


ſie nicht erwartet hatten. Ihrer Meinung 
nach ſollte der Alte ſich auf feinem Geböfte, 
am Ausfluße des grünen Flußes aufhalten, 
allein die große Duͤrre, und der Mangel an 
Waſſer, hatte, wie wir nachher erfuhren, ihn 
gezwungen, ſich mit ſeinem Vieh in die Ber⸗ 
ge zu begeben, wo er ebenfalls ein Gehoͤfte 


und kKaͤndereien beſaß. Beide Baſter befuͤrch⸗ 


teten, wenn ſie mich bis dahin begleiteten, 
ihren beiden weißen Bruͤdern in die Haͤnde 


zu fallen, und von ihnen übel begegnet zu 


werden. Dieſer Gedanke hatte ſich ihrer ſo 
ſehr bemeiſtert, und fie fo in Furcht geſetzt, 
daß obne auf ihre mit mir geſchloßne Verabre⸗ 
dung Ruͤckſicht zu nehmen, und ohne ſich wei⸗ 
ter um mein Fortkommen zu bekümmern, fie 
den Vorſatz faßten, ſich mit ihren Geſpannen 
ſogleich zu eniſernen, und mich mit den Mei⸗ 
nigen auf der Stelle Br Das ums 
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anſtaͤndige eines ſolchen Verfahrens haͤtte ich 
ihnen ſehr leicht zeigen koͤnnen, allein, ich 
ſtand davon ab, und bemühte mich vielmehr 
ihnen alle weitere Furcht zu benehmen. Ich 
verſprach ihnen, bei ihren Aeltern nicht über 
Nacht zu bleiben, dort uͤberhaupt ſo wenig 
als möglich , zu verweilen, und fie, fo lange 
ich dort verbliebe, verſteckt in meinem Zelte 
zu halten. Mein Verſprechen beruhigte ſie, 
fie entſagten daher ihrem Vorſatze, und blie⸗ 
ben bei mir. 

Nach dem Vorſchlag der Hottentotten, 

ſandte ich einen von meinen Leuten an We⸗ 

ſterhuyhſen, um von ihm einige Geſpanne 

Ochſen zu erhalten, die auch am folgenden 
Morgen bei mir eintrafen. Da wir die Hohe 

erreicht hatten, ließ ich in einer ziemlichen 
Entfernung vom Gehöfte, fo wie ich es den 
Baſtern verſprochen hatte anhalten. Ich traf 
die Veranſtaltung, daß ſie in meinem Lager 
verſteckt blieben, unterdeßen begab ich mich zu 
den Aeltern, um ihnen meinen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. f ha Di 
Weſterhuyſen kannte mich ſchon den Nas 
men nach, und Pinard der voraus gefahren 
war, und ſich bei ihnen einquartiert hatte, 
ſchien mit ihnen ſchon umſtaͤndlich von mir 
geſprochen zu haben. Man empfieng mich 
mit vieler Höflichkeit, und verwieß es mir, 
nicht fo wie Pinard ohne alle Umſtände nicht eins 
gekehrt zu ſeyn; zugleich that man mir alle 
nur möglichen Dienſterbietungen, die mir bei 
meiner damaligen Lage nicht anders als an⸗ 
genehm ſeyn koͤnnten. Die Familie beſtand 


aus zwei Söhnen, davon der eine ſechs Fuß 
hoch war, und zwei Töchtern, deren die eine 
ſehr huͤbſch, die andere aber ihres Verſtandes 
beraubt war. Bei unſern Geſpraͤchen fuͤhrten 
blos die Mutter und die drei Kinder das 
Wort. Der Vater, ein faſt fiebenzigiähriger 
Greis, der im Hauſe nichts galt, ſaß in einer 
Ecke des Hauſes ſtill, und ohne den Mund 
aufzuthun. Seit geraumer Zeit hatte ihm feis 
ne Frau Stillſchweigen A und unter 
dem Vorwande, feine Lunge zu ſchonen, 
der zuweilen an Engbruͤſtigkeit litte, ſtellete 
ſie ihm vor, ſo oft er ſich anſchickte mit ein⸗ 
reden zu wollen, nur ſeiner Bruſt zu ſchonen 2 
Ob; zu ſchweigen. 
Der ungluͤckliche Greis bezahlte den Tausch 
den er zwiſchen einer Hottentottin und einer 
weißen Frau getroffen. hatte, in der That ſehr 
theuer. Da er gleich anfaͤnglich von dieſem 
berrſchſuͤchtigen Weihe war unterjocht worden, 
ſo war er jetzt ein vollkommener Sklave in 
ſeinem eigenen Hauſe, und als eine Folge 
dieſer Unter wuͤrfigkeit, hatte er in die Verſchwoͤ⸗ 
tung, die feine: Frau gegen die Kinder der 
erſten Ehe angezettelt hatte, einwilligen müfs 
fen. Bel der niedrigen Rolle, die mau ihn 
zu ſpielen noͤthigte, ſchien er durch meine Ge⸗ 
genwart etwas betreten zu ſeyn. Zuweilen 
wagte er es jedoch, mich mit einiger Zunelg.⸗ 
ung anzulaͤcheln, doch nur verſtohlner weiſe, 
und mit ſichtbarer Furcht von ſeiner Haus, 
Ehre bemerkt zu werden. 
Der Alte war von Geburt ein Teuscher, 
und da ich ſeinet Mutterſprache kundig war 


a 


fo wagte ich es zuwellen, theils aus Mitlei⸗ 
den, und weil doch Er hier eigentlich Herr 
war im Haufe, ihn mit in das Geſpraͤch zu 
ziehen. Ich befragte ihn in teutſcher Spra⸗ 
che über fein Vaterland, der Zeit feiner Aus⸗ 
wanderung, und den Umſtänden, die ihn nach 
Afrika zu gehen bewogen hatten; fo wie über 
mehrere Dinge, deten Erinnerung ihm eini⸗ 
ges Vergnügen machen kongte. Er ſchien 
durch meine Unterredung geruͤhrt zu ſeyn, und 
ſchoͤn zeigte ſich die Freude auf feinem Ge⸗ 
ſichte, als feine Frau, die vielleicht befuͤrchte⸗ 
te, daß von ihr die Rede ſeyn duͤrfte, oder 
weil fie den ſchwachen Zuſſtand feiner Bruſt 
wuͤrklich zu ſchonen ſuchte, unſer Geſpraͤch 
plotzlich unterbrach, um mit mir von Frank 
reich zu ſprechen. Madame hatte die Eitel⸗ 
keit ſich für eine Franzoͤſin zu halten, ihre 
Mutter war, wie ſie ſagte, aus der Provence, 
ſie ſelbſt aber in Afrika gebohren, doch aber 
auf provengalifch erzogen worden. Um mich 
. deutlicher zu uͤberzeugen, ſprach 
e einige kauderwelſche Worte aus, die ſie 
für franzoͤſiſch ausgad. Wahrſcheinlicher weiſe 
verſtand fie das, was fie ſagte, fo wenig als 
ich, dem ohngeachtet miſchte ſie von Zeit zu 
Zeit einige mir völlig unverſtandliche Ausdrüs 
cke ins Geſpraͤch, die ſie mir als Belege ihrer 
franzoͤſiſchen Abkunſt gab, und da fie fih 
1 viel auf ihren Accent zu gute zu thun 
chien, und das Maul graͤslich dabei verzo 
fo hatte ich große Mühe mich dabei des 
chens zu enthalten. Die beiden Söhne, fo 
wie ihre Schweſtern, ſperrten bei dem Ge⸗ 


x 


werden. 


bringen. 
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ſpraͤche der Mutter Maul und Naſe auf, und 
je unverſtaͤndlicher ihre Ausdruͤcke waren, um 
deſto größer ſchien ihee Verwunderung zu 

Um das Vergnügen eines ſo merkwuͤrdi · 
gen Tages noch mehr zu verherrlichen, hatte 
die Hausfrau einen ihrer Bruͤder, Namens 
Engelbrecht, der einige Meilen von da wohn⸗ 
te, einladen laſſen. Engelbrecht ſtellte ſich 
zwar den nemlichen Tag ein, doch wurde die 
Freude der Geſellſchaft dadurch um nichts ges 
flört. Pinard hatte dafür geſorgt, daß es nie 


an Brandewein gebrach. So unterhaltend 


auch das Geſpraͤch war, ſo wurde ſelbiges 
doch durch das oͤftere Trinken der Geſellſchaft 
unterbrochen; und da es hier an Glaͤſeen 
fehlte, ſo trank man aus großen Schaalen, 
und zwar ſo fleißig, daß in kurzer Zeit die 


ganze Geſellſchaft, die Mutter und ihre beis 


den Töchter mit einbegriffen, vollſtaͤndig bes 
trunken waren. Da ſich das Luſtſpiel auf 
dieſe Art endigte, ſo hatte ich dabei den Vor⸗ 
theil, mich in der Stille weg zu ſchleichen, 
um die Nacht in meinem Gezelte ruhig zuzu⸗ 


Dien andern Morgen fand ſich Engel⸗ 
brecht mit ſeiner ganzen Familie bei guter Zeit 
ein; letztere waren zahlreicher, als die ſeiner 
Schweſter. Zum Willkommen hatte man die 
Ankunft der neuen Gäfte, durch einige Fla⸗ 
ſchen Brandewein gefeiert. Nach dieſem era 
ſten Empfang, ſchlug jemand aus der Geſell⸗ 
ſchaft vor, mir in meinem Lager einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten, und bald darauf ſahe ich die 
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ganze Geſellſchaft ankommen. Dieſer Beſuch, 
den ich als eine Hoͤflichkeit anſahe, fiel indeß 
ganz anders aus, als ich erwartet hatte, weil 
der in der Fruͤhe genoßene Brandewein die 
Kopfe bereits erhitzt hatte. Engelbrecht führte 
hierbei das Wort, und ich verwunderte mich, 
daß dieſer Menſch, den ich nie zuvor geſehen 
hatte, und der mir in mehr als einer Ruͤck⸗ 
ſicht Achtung ſchuldig war, es wagte, mir 
auf eine grobe und ungeſchliffene Art zu ver⸗ 
weiſen, daß ich einen Boͤſewicht, wie Klaas 
Baſter ſeiner Meinung nach war, in meinem 
Lager aufgenommen hatte. ö 
Dieſes dumdreiſte Verfahren bewieß, 

daß der beiden Baſter Aufenthalt verrathen 
worden, und daran war niemand anders als 
Pinard ſchuld. Bevor er von Weſterhuyſens 
Gehoͤfte erreichte, hatte ich ihm die ſtrengſte 
Verſchwiegenheit in Abſicht dieſer beiden 
Leute empfohlen, die er mir auch zu beo⸗ 
bachten verſprochen; doch ſahe ich wohl, 
wie wenig man auf das Verſprechen eines 
„Trunkenboldes rechnen darf. Da ich über 
ſein ſchlechtes Verfahren aͤußerſt aufgebracht 
wurde, ſo ſchuͤttete ich auch meinen ganzen 
Zorn uͤber ihn aus, und wirklich begegnete 
ich ihm etwas hart. Die Antwort die Engels 
brecht erhielt, war trocken und derb. Ich 
ſagte ihm, daß, wenn einer aus der Geſell⸗ 
ſchaft ſich unterſtuͤnde, den Baſter auf die 
geringſte Art zu beleidigen, ich ſelbigen als 
meinen Feind anſehen, und als einen ſolchen 
behandeln wuͤrde. Die Art, wie ich mich 
ausdruͤckte, ſo wie die Gebaͤrden, mit welchen 
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ich meine Antwort begleitete, war von der 
ganzen Geſellſchaft ſtillſchweigend angehoͤrt, und 
niemand wagte es, etwas dagegen vorzubrin⸗ 
gen. Was mich hierbet vorzuͤglich dreiſt und 
unternehmend machte, war die Gegenwart des 
Vaters; der, ob er gleich nicht laut mir feis 
nen Beifall zu erkennen gab, doch im Her⸗ 
zen mir dafuͤr zu danken ſchien. Ich errieth 
aus ſeinen Mienen, daß er meinem Eifer feis 
nen beiden Söhnen gegen feine" Verfolger in 
Schutz zu nehmen, vollen Beifall gab, und 
daß man die ſe beiden unglücklichen Geſchoͤpfe 
nur e verfolgte, weil fi fe e ſeine RE 
eee a 5 fü 
Um dieſe Unterhaltung von welcher man 
fie wahrſcheinlicher Weiſe einen beßern Aus⸗ 
gang verſprochen hatte, zu beendigen, lud 
mich die Stiefmutter mit der ganzen gegens 
waͤrtigen Geſellſchaft zum Mittagsmahl ein, 
und ich nahm auch dieſe Einladung auf der 
Stelle an, ohne die geringſte uͤble Laune noch 
Empfindlichkeit blicken zu laſſen. Im Grun⸗ 
de war ich indeßen über den Ausgang, den 
dieſer Schmaus nehmen wuͤrde, noch mehr 
aber uͤber die Rolle, die ich dabei ſplelen 
wollte etwas verlegen. 

Von Weſterhuyſens Wohnhaus beſtand 
aus einem einzigen Raum, der etwa zwanzig 
Fuß lang, und neun bis zehn Fuß breit ſeyn 
mochte; die Seitenwaͤnde, die aus bloßer Erde 
verfertigt waren, hatten bin ⸗ und wieder 
große Riße und Spalten. Statt der Fenſter 
befand ſich in dieſer Gallerte, oder vielmehr 
in die ſem Sch'runeflur ein elnziges großes Loch, 
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welches noͤthigen Falls mit einem zerbrochenen 
Faßboden zugemacht werden konnte. Durch 
das uͤberall durchloͤcherte Dach, das dem Eins 
ſturz ſehr nahe zu ſeyn ſchien, konnte man, 
ohne ſich von ſeinem Sitz zu erheben, die Be⸗ 
ſchaffenheit des Wetters erkennen. Bei Re⸗ 
genwetter hatte man in dieſer Wohnung aber 
auch die Unbequemlichkeit, wie mit einer Gieß⸗ 
kanne der Gaͤrtner benetzt zu werden. Das 
Feuer wurde in einem Winkel neben der 
Thuͤre angezündet, an einen Schornſtein oder 
Kamin ſchien der Baumeiſter nicht gedacht zu 
haben, daher dem Rauche die Wahl blieb, 
entweder durch das Dach, oder durch die 
Spalten der Waͤnde, dem Fenſter oder der 
Thuͤre ſeinen Ausgang zu ſuchen. In dem 
der Thuͤr gegen uͤber befindlichen Winkel, 
war das Getreide der dißjaͤhrigen Ernte, und 
welches zum Unterhalt dieſer zahlreichen Fa⸗ 
milie beſtimmt zu ſeyn ſchien, in einen Haus 
fen aufgeſchuͤttet, und nur oben bin mit eini⸗ 
gen halb verfaulten Matten bedeckt. 

Die Mobilien dieſes Pallaſtes ſtanden mit 
feiner Bauart im Verhaͤltniß. Ein ungeho⸗ 
belter Tiſch, war unter dem Fenſter mit Naͤ⸗ 
geln befeſtiget. Auf ſelbigem beſand ſich der 
Theekeßel voll kochenden Waſſers, und einige 
große am Rande ſchon etwas ausgebrochene 
Schaalen. Drei kleine mit Rollen verſehene hoͤl⸗ 
zerne Laden, die aber ſtatt der Stühle und Schräns 
ke zugleich, wenn große Geſellſchaft zugegen war, 
ſo legte man auf dieſen Sitzen einige rohe 
Bretter, die aisdann die Baͤnke erſetzten. In 
einem dritten Winkel, neben den Getreidehau⸗ 


| er. Ur 

fer, war der Sopha oder das Ruhebett des 
Ehepaares. Lezteres beſtand aus vier in die 
Erde geſchlagenen Pfoſten, auf welchem eine 
Ochſenhaut feſt genagelt war, die ſtatt der 
Matraze diente; die Ochſenhaut war mit einer 
großen Menge ſchmieriger, ſchlecht bereiteter 
und ſtinkender Schaaf felle bedeckt, die theils 
die Bettdecke vorſtellten, theils dem Ueberreſt 
der Familie, die unter einander auf der Erde 
herum ihre Schlaffſtellen aufſchlugen, zur Une 
terlage dienten. Endlich, ſo ſahe man dem 
Fenſter gegenuͤber, naͤchſt der Wand, eine ge⸗ 
woͤhnliche Handmuͤhle, auf welcher das noͤthi⸗ 
ge Getreide fuͤr die Haushaltung gemahlen 
wurde. Dies find ohngefaͤhr die herrlichen 
Meublen, die dieſem Zauberſchloß zur Zierde 
dienten. Kaum hatte ſich die zur Tafel ein⸗ 
geladene Geſellſchaft eingefunden, als die beit 
den Töchter, mit Beihuͤlfe ihrer Brüder, und 
einiger Hottentotten ſich anſchickten, das fuͤr 
eine ſo zahlreiche Geſellſchaft dienende Mehl 
zu mahlen. Die Muͤhle erforderte vier tuͤch⸗ 
tige Arbeiter, daher ſich die Geſellfchaft wech 
ſelsweiſe ablöfete, um dieſe Arbeit zu verrich⸗ 
ten. Unterdeßen kniſterte das Feuer, an wel⸗ 
chem man ein friſch geſchlachtetes Schaaf, das 
noch ganz blutig an der Wand bieng, braten 
wollte, und woraus die einzige Speiſe dieſes 
Banckets beſtand. In der Zwiſchenzeit zogen 
die Maͤnner ihre Pfeifen hervor, und fiengen 
an zu ſchmauchen. Pinard, der mit ſeinem 
Brandewein ſehr freigebig war, wenn er nur 
mit faufen konnte, ließ der Geſellſchaft hier⸗ 
an nicht Mangel leiden, daher die Mitglieder 


auch von Zeit zu Zeit einen Schluck davon 
zu ſich nahmen. 

Die Anſtalten zu dieſem herrlichen Ge⸗ 
lage, beſonders der Anblick des an der Wand 
hängenden: blutigen Schaafes, hatten mir ſchon 
im voraus allen Appetit benommen. Die 
Hitze, die durch das angezuͤndete Feuer im 
Hauſe entſtand, der dicke Tobacksrauch, und 
der unausſtehliche Geruch der ſchwitzenden Ars 
beiter, die die Mühle in Bewegung ſetzten, 
verbunden mit dem Geſtank der ſchmierigen 
Hottentotten, und dem uͤbel riechenden Athem 
der Brandweintrinker, befoͤrderten meinen Eckel 
und ſtiegen mir ſo zu Kopfe, daß ich nicht 
laͤnger ausdauern konnte, Zu allen dieſen 
fuͤr mich unausſtehlichen Ausduͤnſtungen ge⸗ 
ſellte ſich noch, das meinen Ohren un⸗ 
ausſtehliche und betaͤubende Geraͤuſch der 
Muͤhlen, das ſo laut war, daß die Anweſen⸗ 
den, um einander zu verſtehen, aus vollem 
Halſe ſchreien mußten. Aus einer gewißen 
Art von Achtung zwang ich mich ſo lange als 
moͤglich, bei der Geſellſchaft zu verbleiben, bis 
ich endlich vom Eckel uͤberwunden, ‚völlig 
ſchwindlich, und taumelnder, als einer in der 
Geſellſchaft, ob ich gleich noch nichts, außer 
ein wenig Milch genoßen hatte, das Haus 
verlies, und meinem Lager zueilte, wo die 
Ruhe und der Genus der freien Luft, mich 
bald wiederum herſtellten. Um ſich von die⸗ 
ſem Hottentotten Bachanal einen Begriff zu 
machen, muß man wißen, daß niemand aus 
on eigen nen an dene Bae 


* 


Als am folgenden Tag die Geſellſchaft 
en daß ich mich den Tag zuvor heimlich 
weggeſchlichen hatte, beklagte man mich, daß 
ich dem Vergnuͤgen einer ſo herrlichen Nacht 
hätte entbehren muͤßen; ich ſahe indeßen, daß 
dieß blos aus Spott geſchahe, und daß man 
mich meiner Maͤßigkeit wegen gewißermaßen 
bemttleidete. Man ſtellte bei die ſer Gelegen⸗ 
heit einen Vergleich zwiſchen mir und Patter⸗ 
ſon an. Man lobte dieſen Reifenden unge 
mein, er hatte fie dort mit herrlichen Bour⸗ 
deaux-Wein traktirt, und im Trinken und 
Mauchen ſich als ein Held gezeigt; ich ſahe 
wohl, daß bei dieſer Gelegenheit, der Vers 
gleich zwiſchen Patterſons ſtarkem Kopf, und 
meinem ſchwachen, nicht zum Vortheile des 
Meinigen ausfiel. 

Aus allem dieſem ſchloß ich, daß Poder 
ſon ſich bei dieſer Gelegenheit als ein kluger 
und geſcheider Mann betragen. Da er mit 
dieſen Trunkenbolden leben mußte, und ges 
wißermaßen von ihnen abhieng, wegen der 
Dienſte, die ſie ihm leiſten konnten, ſo fuͤgte 
er ſich in die Gelegenheit, und ahmte ihren 
Gebraͤuchen nach; ich ſelbſt würde feinem Bei⸗ 
ſpiele gefolgt ſeyn, wenn mein Temperament 
ſich bierzu Hätte verſtehen wollen. Allein, 
außer meiner unwiderſtehlichen Abneigung ges 
gen alle Arten von Ausſchweifungen dieſer 
Art, geſellete ſich bei mir die phyſiſche Un⸗ 
moͤglichkeit, ſelbige ertragen zu koͤnnen, und 
obgleich mein Koͤrper einen ziemlichen Grad 
von Anſtrengung aushalten konnte, ſo ertrug 
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er doch nicht den Mißbrauch der Getraͤnke, 
am wenigſten der geiſtigen. 
Die Abſicht, warum ich am Morgen nach 


Weſterhuyſens Gehoͤfte zuruͤck kehrte, war vor⸗ 


zuͤglich die, um von ihm und feinen Schwa⸗ 
ger einige Geſpanne Ochſen zu erhandeln. 
Piet Baſter war mit den ſeinigen nach der 
Horde zuruͤck gekehrt, und meine noch uͤbri⸗ 
gen, ſo wie die von Baſter gekauften, waren 
bei weitem nicht hinreichend, um meine drei Waͤ⸗ 
gen fortzuſchaffen. Die verwickelte Hot: in 
welcher ich mich befand, machte es nörhig, 
mich nach Mitteln, ſelbiger zuͤ entgehen, ums 
zuſehen, zum Ungluͤck aber waren die Koͤpfe 
von allen Gaſten, durch Pinards Freigebigkeit 
ſo in Unordnung gerathen, daß ſowohl den 
erſten als zweiten Tag, kein vernuͤnſtiges 
Wort, noch weniger ein Vorſchlag, wie der 
meinige, Gehoͤr finden konnte. Man wird 
mir dieſes um deſto eher glauben, wenn ich 
verſichere, daß in einer Zeit von vier und 
zwanzig Stunden, acht Maͤnner und ſechs 
Weiber, ein Faͤsgen Brandewein von achtzig 
Maas ausgeleert hatten. An Schlaf dach⸗ 
ten die Saͤufer waͤhrend dieſer Zeit wenig, 
die Naͤchte ſowohl als die Tag wurden mit 
Saufen pingebracht, nur zu Zeiten, wenn eis 
ner oder der andere fuͤr zu großer Trunken⸗ 
heit einſchlummerte, wurde eine kleine Pauſe 
gemacht, doch Pinard, der Ampbitrion der 
Geſellſchaft, wußte durch fein Beiſpiel und 
ſeine Einladung ſeine Saufbruͤder bald wieder⸗ 


um in Thätigkeit zu ſetzen, und ſelbſt feine 


Hottentotten ſchienen hierbei nicht leer auszu⸗ 
gehen. 


Als endlich am vierten Tage die Geſell⸗ 
ſchaft wiederum zur Beſinnung gekommen war, 
brachte ich mein Anliegen bei den beiden Ko⸗ 
loniſten zum Vortrag. Sie antworteten mir, 

aß keiner von ihnen gegenwaͤrtig im Stande 
ed auch nur einen einzigen Dchfen abzu⸗ 
laſſen, weil fie gerade nicht mehr beſaͤßen, als 
zu ihrem eignen Gebrauche erfordert wuͤrde. 
Zugleich ſagten ſie mir, daß, wenn ich mich 
nach den Camis⸗Bergen begeben wollte, ich 
bei den daſelbſt wohnenden Koloniſten, die 
mir noͤthige Anzahl Ochſen finden wuͤrde. Die⸗ 
fee. Beſcheid war für mich gar nicht ermun⸗ 
ternd; Klaas Baſter hatte mich zuvor ver⸗ 
ſichert, daß ich im Mamero Lande, wo ich mich 
gegenwaͤrtig befand, die mir fehlenden Ochſen 
ohne Mühe erhalten würde, von hier wies 
man mich nach den Camiss Bergen, wo ich 
vielleicht nicht gluͤcklicher ſeyn konnte. Jetzt 
war guter Rath theuer. Ohne einige Ges 
ſpanne friſcher Ochſen durfte ich es nicht was 
gen, meine Reiſe fortzuſetzen, ich entſchloß 
mich alſo, auch dieſen lezten Verſuch zu wa⸗ 
gen, als das einzige Rettungsmittel, welches 
mir meiner — Lage nach uͤbrig blieb. 
Der aͤlteſte Sohn vom Hauſe erbot ſich, 
mich zu Pferde uach den Camis⸗Bergen zu bes 
gleiten, und mir zugleich als Führer zu die⸗ 
nen. Dieſes Anerbieten war mir in jedem 
Betracht angenehm, und ich nahm es daher 
mit Dank an, doch unter einer gewißen Be⸗ 
dingung, nemlich der, daß Klaas Baſter mit 
von der Parthie ſeyn müßte, 
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Seitdem die Familie erfahren hatte, daß 
ſich Klaas in meinem Lager aufhielt, und ich 
ihr zugleich meine Meinung daruͤber geſagt 
hatte, ſeit dieſer Zeit hatte ichs mir zur Pflicht 
gemacht, ihn nicht weiter in meinem Zelte 
verſteckt zu halten, ſondern ihn oͤffentlich mit 
meinen uͤbrigen Leuten im Lager leben zu laſ⸗ 
fen, Seine Aeltern ſchienen ſich über feine; 
Gegenwart nicht ſehr zu bekuͤmmern; allein, 
hiermit war ich nicht zufrieden, mein Vorſatz 
war, ihn voͤllig mit ihnen auszuſoͤhnen, und 
wenn ich dieſes Unternehmen bis dahin noch 
nicht ausgefuͤhrt hatte, ſo war daran die Trun⸗ 
kenheit der ſaͤmmtlichen Hausgenoßen des wder | 
terlichen Gehöftes ſchuld. Ich durfte es das 
her nicht wagen, den Baſter waͤhrend meiner 
Reiſe nach den Camis⸗Bergen allein im$a ger 
zuruͤck zu laſſen; ich haͤtte dieſen braven Mann 
dem ich ſo viele Verbindlichteiten ſchuldig war, 
offenbar einer großen Gefahr ausgeſetzt. Wie 
leicht konnte es nicht geſchehen, daß ſeine Ver⸗ 
wandten abermals gegen ihn in Wuth gera⸗ 
then, um waͤhrend meiner Abweſenheit ihm 
einen vollen Streich zu ſpielen. In dieſer 
Abſicht blieb mir alſd kein beßeres Mittel 
übrig, als ihn mit mir zu nehmen, daher ich 
den Bruder dieſes als eine Bedingung vor⸗ 
geſchrieben, deren Gewährung ich doch nicht 
fo leicht vermuthete. Anfänglich ſchien er auch 
einige Schwierigkeit zu machen, jedoch, da er 
mich feſt entſchloſſen ſahe, auch feine Dlenſte 
auszuſchlagen, wenn er meine Bedingung 
nicht annaͤhme, er ſich auch vielleicht in mei⸗ 
ner Gegenwart ſchaͤmte, ſich in Abſicht ſeines 
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Bruders blos zu geben, ſo willigte er endlich 
in meinen Borfchlag, und den folgenden Mor⸗ 
gen traten wir bei anbrechendem Tage unſre 
Reiſe unter der Begleitung einiger Hotten⸗ 
totten an. 2 8 
Wir hatten die Camis- Berge auf der Oſt⸗ 
ſeite neben uns; Als wir die erſte Reihe der 
mit ihnen in Verbindung ſtehenden Berge er⸗ 
reicht hatten, trafen wir lauter enge und 
krumme Fußſteige an, die wir erſteigen mußs 
ten, und wobei wir uns nur ſelten der Pfer⸗ 
de bedienen konnten. Nach einem ſehr ermuͤ⸗ 
denden Marſch, führte. ein ſteiler Weg uns 
in ein tiefes Bergthal, durch welches ein Flus 
lief, den mein Fuͤhrer fuͤr den gruͤnen Flus 
erkannte, und der, wie er mir verſicherte, in 
dieſen Bergen entſpreinge. So kundig der 
junge Mann auch dieſer Gegend war, ſo kam 
mir ſeine Ausſage doch etwas unwahrſchein⸗ 
lich vor, denn ich hatte kurze Zeit zuvor. dies 
fen Flus mehrere Tage lang gefolgt, und Fels 
nen Tropfen fließenden Waßers in ſelbigem 
angetroffen, da doch der vor uns liegende 
Flus, volles Waßer hatte, Nach der Zeit 
fand ich jedoch, daß er ſich nicht geirret hatte. 
Allein, da das Waßer dieſes Flußes, be vor 
es den Theil deßelben, den ich geſehen hatte, 
erreichte, durch mehrere ſandige und duͤrre 
Gegenden floß, die das Austrocknen deßelben 
bewirkten, ſo war dieſer Umſtand nicht weiter 
unglaublich, und ich überzeugte mich, daß nur 
bei ſehr hohem Waßer, ſelbiges in das in der 
Ebene belegene Bette des nemlichen Fluße 
eintrat. 5 f 
Vaillants Reife / III. Th. A a 
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Mein Führer brachte mich in dies enge 
Bergthal, um mich daſelbſt mit einem Kolo⸗ 
niften, der dort ein Gehöfte, oder vielmehr 
eine ſchlechte Huͤtte beſaß, bekannt zu machen, 
um, wo moͤglich, von dieſem einige Ochſen 
zu erhandeln. Ich bekam auch wirklich ſechs 
Stuͤck, die mir nach meiner Zuruͤckkunft ger 
liefert werden ſollten. Etwas weiter hin traf 
ich in den Bergen noch eine aͤhnliche Hütte 
an, deren Beſitzer mir unter den nemlichen 
Bedingungen noch drei Stuck Ochſen über 
ließ. Dieſer bot mir zugleich feine Hütte zur 
Nachtherberge an. Da es anſieng dunkel zu 
werden, und die Kaͤlte zunahm, ſo ließ ich 
mir dieſen Antrag gefallen. Indeßen konnte 
ich für Kälte die ganze Nacht über kein Aue 

ge zuthun, obſchon ich mich in meinen Man⸗ 
tel eingehuͤllet hatte, der mir bei dieſer Gele 
genheit ſtatt Matratze und Bettdecke zugleich 
dienen mußte. Da der Tag an brach, wun⸗ 
derte ich mich nicht weiter uͤber die Kaͤlte die 
uͤber Nacht mich am Schlafe verhindert hatte, 
denn die ganze umliegende Gegend war mit 
Schnee Fuß hoch bedeckt. 

Da ich zu Surinam, alſo unter dem 
beißeſten Himmelsſtrich gebohren bin, auch 
meine erſte Jugendzeit in dieſem Lande zuge⸗ 
bracht habe, ſo mußte die Kaͤlte fuͤr mich na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe ſehr empfindlich ſeyn. Mein 
Aufenthalt in Frankreich hatte mich zwar et⸗ 
was abgehaͤrtet, aber meine dreijaͤhrige Reiſe 
in Afrika, deßen Klima mit dem meines Was 
terlandes uͤbereinſtimmt, hatte mich aufs 
neue gegen die Kaͤlte ſehr empfindlich gemacht. 
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Man wird mir es alfo ohne weitere Ver⸗ 
fihernng glauben, daß ich mich damals in gar 
keiner angenehmen Lage befunden. Ein fran⸗ 
zoͤſſcher Journaliſt, macht mir bei Erwaͤhnung 
meiner erſten Reiſe den Vorwurf, daß ich als 
ein Satrop gereiſet ſey, weil ich drei Waͤgen 
mit mir fuͤhrte. Ich hätte gewuͤnſcht, daß 
der Kriticker mich auf den Camie-Bergen ges 
ſehen haͤtte, da er ſich dann wuͤrde überzeugt 
haben, daß fein vermeintlicher Satrop ſich nicht 
immer in einer bequemen und prächtigen Lage 
befunden. 

Der Koloniſt, in deßen Hütte ich die 
Nacht zubrachte, benachrichtigte mich, daß 
weiter hin in den Bergen gegen Nordweſten 
ein anderer Koloniſt wohne, der weit mehr 
Vieh als er beſaͤße, und bei welchem ich folg⸗ 
lich mehrere Ochſen zu erhandeln haben duͤrf⸗ 
te. Ob ich gleich nur wenige Neigung hatte, 
bei ſo kaltem Wetter weiter zu gehn, ſo trat 
ich doch die Reiſe aufs neue an. Während 
der ganzen Route, die aäußerſt beſchwerlich 
war, hoͤrte es nicht auf zu ſchneien, der 

Schnee fiel hier in ſo großen Flocken, als in 
den noͤrdlichſten Ländern von Europa, und es 
war wirklich unbeſonnen von uns, unter die⸗ 
fen Umftänden weiter vorwaͤrts zu gehen. 
Des Schnees wegen konnten wir ſo wenig 
den Weg, den wir zu nehmen hatten, als die 
Beſchaffenheit des Bodens, auf welchem wir 
fortritten, erkennen, und jeden Augenblick 
liefen wir Gefahr, mit unſern Pferden Hals 
und Beine zu brechen. Doch waren wir 
gluͤcklicher, als wir a anfänglich vermuthet 

. a 2 
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batten, denn wir erreichten die Hütte des vor 
erwaͤhnten Koloniſten, in welcher wir beim 
Eintritt einen 2 Alten antrafen, der 
ſich an ſeinem aus Kuhmiſt bereiteten Feuer 
waͤrmte, und uns bei demſelben Platz zu neh. 
men, einlud. 

Da ich vor Kalte faft erſtarrt war, fo 
kam mir das Feuer ſehr zu ſtatten, doch konn- 
te ich mich ſelbigem nur in einer fuͤr mich 
ſehr unbequemen Stellung, nemlich hockend, 
wie die Hottentotten naͤhern, denn dle Huͤtte 
war zu niedrig, um ftehend daßelbe zu ges 
nießen. Cloete, ſo hieß der Wirth, empfieng 
uns nicht nur ſehr hoͤflich, ſondern bot uns 
zugleich Milch und Brod an, die beiden eins 
zigen Lebensmittel die er uns vorſetzen konnte; 
ich begnuͤgte mich mit der Milch, denn von 
dem Brode konnte ich keinen Bißen zu mir 
nehmen, wegen des Steingruſes, den der 
Muͤhlenſtein dem Mehle mitgetheilet hatte, 
und der meinen Zaͤhnen zu empfindlich war. 
Zur Abendmahlzeit ſchlachtete unſer Hausherr 
einen fetten Hammel, der beſonders meinen 
Leuten angenehmer, als die ihnen vorgeſetzte 
Milch war. 

Unterdeßen ließ ich mich mit dem Wirih 

in ein Geſpraͤch ein, um feine Gemuͤthsart 

kennen zu lernen, und um zu erfahren, auf 

welche Weiſe ich ihn am leichteſten uͤberreden 

koͤnnte, mir einige Geſpanne Ochſen abzulaßen. 
Die Behutſamkeit, mit welcher ich zu Werke 
gieng, war jedoch bei dieſem Alten uͤberfluͤßig, 

denn kaum hatte ich meinen Antrag gethan, 
als er mir ſelbigen rund abſchlug. Dies war 
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nun freilich für mich nicht troͤſtlich, da ich der 
Kaͤlte und dem Schnee zum Trotze hieher ge⸗ 
kommen war, und die Erfüllung meines Wun⸗ 
ſches gewiß hoffte. Un terdeßen hatte ich bei 
unſerm Geſpraͤche bemerkt, daß wenn ich den 
Alten auf die Rede von Brandewein brachte, 
ſeine Stirn ſich etwas entrunzelte, und ſeine 
Augen lebhafter zu werden ſchienen. Ich 
ſchmeichelte mir daher, daß dies Argument 
mir einen beßern Eingang verſchaffen wuͤrde, 
als alle meine bis dahin angewandte Bered⸗ 
ſamkeit und bittende Vorſtellungen. 

Ich hatte zwei Flaſchen guten Franz⸗ 
brandwein mit mir genommen, von welchem 
ich eine herbei bringen ließ, und nachdem 
ich ihn gebethen, davon zu koſten, ſuchte ich 
ihn in beßere Laune zu verſetzen. Nachdem 
ſein Geſicht etwas aufzubluͤhen angefangen, 
kam ich mit meinem Antrage aufs neue zum 
Vorſchein. Jetzt wurde mir ſelbiger nicht 
mehr wie zuvor rund abgeſchlagen, doch aber 
noch mit einiger Kaͤlte angenommen. Den 
anſcheinenden guten Willen ſuchte ich durch 
eine abermalige Doſis Brandewein noch zu 
verſtaͤrken, und zugleich ſtellete ich ihm mit 
aller nur möglichen Wärme die üble Lage vor, 
in welcher ich mich befand, und den wichti⸗ 
gen Dienft» den er mir zu leiſten im Stande 
ſei. Ich gieng noch weiter, ich überließ ihm 
nemlich die Bedingungen, und den Preis, 
um welchen er mir die Ochſen uͤberlaßen 
wollte, mit dem Verſprechen, ſelbigen ohne 
etwas abzudringen zu bezahlen. Freilich ward 
er dadurch Herr von meinem Beutel, allein 
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die Nothwendigkeit zwang mich hierzu, und 
endlich brachte ich ihn dahin, daß er mir für 
hundert und vierzig Neichsthaler vierzehn 
Stuͤck Ochſen uͤberließ. . 

Die Kaͤlte hatte mich in der verfloßenen 
Macht vom Schlafe verhindert, auch in die⸗ 
ſer Nacht gieng es mir nicht beßer, daher 
ich die Nacht am Feuer mit dem Alten ver 
plauderte. 

Das ſchlimmſte bei der ganzen Geſchich⸗ 
te war, daß der Alte, dem uͤber Nacht ſein 
Brandweinsrauſch vergangen war, ſich am 

Morgen des geſchloßenen Handels nicht wei⸗ 
ter erinnerte, und ſelbigen daher nicht halten 
wollte. Zum Glück blieb mir noch etwas von 
dem Brandewein uͤbrig, fo. daß ich das Er: 
periment des vorigen Tages nochmals mit ihm 
vornehmen konnte, welches auch ſo, wie das 
erſtemal glücklich ablief. Cloete wiederholte 
fern zuerſt gethanes Verſprechen nochmals, das 
mit er ſelbiges aber nicht aufs neue wieder⸗ 
rufen mochte, fo verlangte ich von ihm, daß 
er mich ſogleich zu ſeiner Heerde due da⸗ 
mit ich aus ſelbiger die mir anſtaͤndigen Och⸗ 
ſen ausſuchen koͤnnte. Da er ſich hierzu 
verſtand, erkannte ich“ zwar bei Unterſu⸗ 
chung Hoͤrner und Zaͤhne dieſer Ochſen, daß 
fie ziemlich alt, und zum wenigſten zehn Jah: 
re und druͤber gedient haben moͤchten, doch 
8 ich mich gluͤcklich ſelbige gefunden zu 
aben. 
Nachdem wir wieder zur Hütte zuruck ge⸗ 
kehrt waren, gab ich ihm meinen Wechſel, 
der am Kap durch Herrn Serrurier dem neuen 
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Fiskal, einem ſeiner Freunde ausgezahlt werden 
ſollte. Die gekauften vierzehn Stuͤck Ochſen, 
machten jedoch nur erſt ein Geſpann aus, das 
her ich noch ein zweites zu erhandeln wüuͤnſch⸗ 
te. Bei Verſchreibung meines Wechſels, 
that ich dem Alten den Vorſchlag, ihm die 
doppelte Summe zu verſchreiben, wenn er 
mir noch ein aͤhnliches Geſpann uͤberlaßen 
wollte. Um dieſem Antrag ein noch groͤßeres 
Gewicht zu geben, begleiteie ich felbigen noch 
mit einem tüchtigen Glaſe Brandewein. Er 
‚tank auch den Brandewein mit großer Ge 
laſſenheit, fügte aber hinzu, daß er mir kei⸗ 
nen einzigen Ochſen weiter verkaufen wuͤrde, 
und rieth mir ſogar, ihm die bereits gekauf⸗ 
ten zu laſſen. Seiner Ausſage nach, kaͤme 
ich bei dieſem Handel zu kurz, er ſagte mir 
zugleich, das ſechs Meilen weiter in den Ber⸗ 
gen ich eine Horde Hottentotten antreffen 
wuͤrde, von welchen ich um einen billigeren 
P eis weit mehrere Ochſen würde eintauſchen 
konnen; er rieth mir zugleich, mich zu dies 
ſer Horde hin zu begeben. | 

Diefes etwas unhoͤfliche, wiewohl offen. 
berzige Betragen war mir eben nicht unan⸗ 
genehm, weil ſie mir die Mittel zeigte, meine 
noch feblende Geſpanne vollſtaͤndig zu machen. 
Obgleich der Schnee noch immer in großer 
Menge fiel; fo machte ich doch Anſtalt ſogleich 
aufzubrechen, nachdem ich zuvor von Cloete 
die noͤthige Nachricht wegen des dahin fuͤh⸗ 
renden Weges eingezogen hatte. Der Froſt, 
der alle meine Glieder erſtarrte, ſo bald ich 
mich auf dem Wege dahin befand, machte es 


— 376 — 


mir jedoch unmoͤglich, weiter fortzugehn, und 
meine Kraͤfte und mein Muth hatten mich 
voͤllig verlaßen. Ich kehrte daher zur Huͤtte 
zuruck, und beguuͤgte mich, meine Leute mit 
den zum Eintauſch der Ochſen noͤthigen Waa⸗ 
ren, ſoviel ich deren mitgenommen hatte, da⸗ 
bin zu ſenden. N ee 
Auf den Camis⸗ Bergen, die ich für den 
hoͤchſten Theil des mittaͤglichen Afrikas halte, 
iſt die Luft außerſt ſcharf und empfindlich, ſo, 
daß auch der ſtaͤrkſte Koͤrper den Eindruck der⸗ 
felben lebhaft fuͤhlet. War es Kraͤnklichkeit, 
oder hatte die Kaͤlte, wie ich vermuthete, ſo 
betraͤchtlich zugenommen, genug, ich konnte 
mich auf keine Weiſe hier erwaͤrmen. Mein 
Ruͤcken blieb beſtaͤndig eiskalt, waͤhrend ich meine 
Beine an dem Feuer, bel welchem ich hockte, 
verbrandte. Wenn ich es zuweilen verſuchte, dieſe 
fuͤr mich aͤußerſt ermuͤdende Stellung zu ver⸗ 
laßen, und außer der Huͤtte mich ein wenig 
zu erholen, ſo ward ich doch bald wiederum 
von der Kälte zuruck getrieben, die meine 
Bruſt fo zuſammenzog, daß ich kaum Athem 
zu ſchoͤpfen im Stande war. Sobald ich in 
die Huͤtte zuruͤckkehrte, ward ich von einer an⸗ 
dern Unbequemlichkeit befallen, nemlich von 
dem doppelten Rauch des Kuhmiſtes und der 
Tobackspfeiffe des Hausherrn. Unter den beiden 
Uebeln, die ich zu wählen hatte, entſchloß ich 
mich fuͤr das ertraͤglichſte, und verblieb in der 
Huͤtte bis zur Ruͤckkunft meiner Leute. es 
Ste brachten fieben Ochſen und zwei Kühe 
zurück, die mit den mir übrig gebliebenen fies 
ben, der von Baſter gekauften vierzehn, und 
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die von Cloeten erhandelten, uͤberhaupt vier 


und vierzig Stuͤck ausmachten. Wiewohl 


dieſe Zahl fuͤr mich noch nicht hinlaͤnglich war, 
ſo konnte ich doch mit ſelbigem meine Reiſe 
aufs neue heginnen, und die Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen, die mir noch fehlenden nach und nach 
anzuſchaffen. Ohne mich alſo laͤnger in dieſer 
kalten Gegend aufzuhalten, nahm ich von mei⸗ 
nem alten Wirth Abſchied, und kehrte nach 
meinem Lager zuruͤck, nachdem ich das unter⸗ 
weges eingekaufte Vieh zuſammen gebracht 


batte. Auf dem Wege bemerkte ich, daß die 
Kälte noch beträchtlich zugenommen batte, 


denn an vielen Orten fand ich zwei Zoll di⸗ 
ckes Eis, auch ſchneiete es die ganze Zeit, ſo 
lange wir auf den Bergen verblieben, immer⸗ 
fort. Ob ich gleich befuͤrchtet hatte, unter⸗ 
weges von der Kaͤlte ſehr zu leiden, ſo ward 
ich doch durch die Gewißheit, nunmehro bald 
in eine ſanftere Gegend zu gelangen, noch 
mehr aber durch die Befreiung von dem 
Kummer, der mich meines Fortkommens we⸗ 
gen fo lange gedrückt hatte, fo angenehm zer ⸗ 
ſtreuet, daß ich kaum das rauhe und unan⸗ 
genehme Wetter bemerkte. 

Die Sonne erblickte ich nicht eher wle⸗ 
der, als bis ich das Thal, in welchem der 
grüne Flus läuft, erreicht hatte. Durch die 
Strahlen dieſes wohlthaͤtigen Geſtirns erwarmt, 
und durch deren Einfluß, wie aufs neue be⸗ 
lebt, wanderte ich munter mit den Meinigen 
fort, als meine Leute unvermuthet durch ein 


Geſchtei, welches von den Bergen zu kommen 


ſchien, aufmerkſam gemacht wurden, Als wir 


* 
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unſern Blick nach dieſer Seite hin wandten, 
entdeckten wir am Fuße eines Felſens einen 
Trupp Zebra's, die ſich dort gegen den Wind 
geſichert, in der Sonne erwaͤrmten. 

Der Raum der ſich zwiſchen uns und 
dieſen Thieren befand, war ſehr ſteil und ab⸗ 
ſchoͤßig, und um ihnen beizukommen, hätten 
wir einen betraͤchtlichen Umweg nehmen muͤſ⸗ 
ſen, den wir wegen der Beſchwerde, die er 
uns verurſachte, und des damit verknuͤpften 
Zeitverluſtes, nicht unternehmen wollten. Um 
jedoch dieſen Thieren Furcht einzujagen, und 
um das Verguuͤgen zu haben ſie laufen zu 
ſehen, ſchoß ich mein Gewehr ab. Der Ort, 
wo wir uns befanden, war zu Hervorbringung 
eines Wiederhalles vorzuͤglich gelegen, ſo daß 
der Wiederhall, den der Schuß auf unſerer 
Seite zuerſt erregte, und alsdann von dem 
Felſen, unter welchen die Zebra's ſich gela⸗ 
gert hatten, zuruͤck fuhr, unſere Abſicht voll⸗ 
ſtaͤndig erfüllte, 

Dieſe Thiere, die durch den Wiederhall 
irre gefuͤhrt wurden, und denen ſelbiger von 
der Höhe des Felſens zu kommen ſchien, ver: 
ließen augenblicklich ihren Aufenthalt, und be⸗ 
gaben ſich im groͤßten Galop vom Felſen her⸗ 
ab nach dem Thale, wo wir uns befanden. 
Sobald ſie uns erblickten, machten ſie eine 
Wendung, und erreichten bald den gegenuͤber 
gelegenen Abhang der Berge, den ſie mit 
großer Schnelligkeit erſtiegen, und uns bald 
aus den Augen kamen. a . 

Ein einziges weibliches Zebra, das ent⸗ 
weder nicht ſo ſchuͤchtern als die uͤbrigen war, 
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oder aber den Berg zu erklettern nicht ver⸗ 
mochte, verließ den uͤbrigen Trupp, und ſuch⸗ 
te durch das Thal ſelbſt zu entkommen. Bis 
dahin hatte ich meine Hunde, wiewohl mit 
vieler Mühe zurück halten koͤnnen, da ich 
nunmehro das Zebra in einer Entfernung ſahe 
wo es von den Hunden gejagt werden konnte, 
ſo ließ ich ſelbige los, und in kurzer Zeit er⸗ 
reichten ſie ſolches. Jaͤger mein groͤßter und 
ſtaͤrkſter Hund fand ſich fo nahe bei ihr, daß 
er ſelbiges oͤfters in den Beinen und Lenden 
packte, auch jedesmal ein Stuͤck Haut oder 
Fleiſch davon trug, Von Weſterhuylſen und 
ich verfolgten das Thier zu Pferde, und unfre 
Hottentotten, die neben uns her, und beinahe 
ſo ſchnell, als die Pferde liefen, folgten. Ends 
lich erreichten und umringeten wir das Zebra, 
und nachdem wir ihr eine Schleife um den 
Hals geworfen hatten, band ich ſelbiges an 
den Schwanz meines Pferdes. 

Anfaͤnglich folgte dieſes Thier ziemlich ge⸗ 
duldig; aber einige hundert Schritte weiter 
bezeugte es ſich ſehr unruhig, entweder der 
Hunde wegen, die es umringeten, oder aber 
der Schmerzen wegen, die ihm die Wunden 
verurſachten, kurz, es gab dem Pferde fo 
viele Stoße, die lezteres durch hinten Auss 
ſchlagen erwiederte, wogegen das Zebra ſich 
ſeinerſeits wiederum baͤumte, daß ich dadurch 
ſehr aufgehalten wurde. Um dieſem Luſtſpiele 
ein Ende zu machen, faßte ich den Vorſatz, 
ſelbiges ſtatt meines Pferdes zu beſteigen. 
Mein Reiſegefaͤhrter fo wie meine Hottentots 
ten machten mir zwar dagegen mancherlei Ein 
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wendungen, und kuͤndigten mir einen übeln 
Ausgang dieſes Unternehmens an. Ich ließ 
mich indeßen dadurch nicht abhalten mei⸗ 
nen einmal gefaſten Vorſatz auszufuͤhren; das 
groͤßte Ungluͤck, welches mir begegnen konnte, 
war, herab geworfen zu werden, und das 
fuͤrchtete ich weiter nicht. Ich wuͤnſchte zu 
erfahren, ob es moͤglich ſey, ein wildes Thier, 
welches uns die Gelehrten aus bloßen Bon _ 
urtheilen als unzaͤhmbar beſchreiben, doch zahm 
zu machen. Ich ſahe bald daß dieſe Herren 
ſich gewaltig geirrt haben, denn ich fand es 
nichts weniger als ſo unbaͤndig, wie man mir 
es beſchrieben hatte; auch die Wilden, deren 
Zeugnis bei dieſer Gelegenheit doch auch ei⸗ 
niges Gewicht hat, halten es für ein zum 
reiten 19 geſchicktes Thier. 

f Um mich gegen die Zaͤhne des Zebras 
in Sicherheit zu ſetzen, ließ ich ſelbiges mit 
einem Knebel verſehen, band es von meinem 
Pferde los, und in einem Huy ſaß ich ihm 
auf den Ruͤcken. Es ſtraͤubete ſich aber nicht 
ſehr, und ſein Widerſtand war geringer, als 
der eines rohen Pferdes. Nach einer Weile 
gieng es mit mir ganz ruhig neben meinem 
Pferde her, und in dieſem Gang erhielt 
es ſich langer als eine Meile, und bis wir 
iu dem Koloniſten Gehoͤfte gekommen waren, 
wo ich die erſten Ochſen gekauft hatte. Dieſer 
erſte Verſuch gefiel mir ſowohl, daß ich an⸗ 
faͤnglich beſchloß, dieſes Thier fuͤr mich zum 
Reiten zu behalten; allein bierzu ward erfor 
dert, ſelbiges zuvor zu heilen, und während- 
der Kur gehörig abzuwarten. Da deßen Wun 


den aber ſehr betraͤchtlich waren, und ich ſo⸗ 
wohl als meine Leute mit deren Heilung nicht 
ümzugehen wußten, ſo ſahe ich mich genöfhigt, 
meinen Vorſatz aufzugeben. Ich war Wil⸗ 
lens ihm die Freiheit zu geben, in der Hof⸗ 
nung, daß die Heilung, wenn es ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen waͤre, ſchneller und gewißer era 
folgen wuͤrde, allein die Hottentotten des 
Koloniſten, bei welchen wir uns befanden, 
baten mich angelegentlich ihnen dieſes Thler 
zu uͤberlaſſen, um ſich mit dem Fleiſche deßel⸗ 
ben zu traktiren, das bei den Hottentotten als 
ein Leckerbißen angeſehen ward; es wird daher 
geſchlachtet, und ch der Stelle in Stüden 
zerſchnitten. 

Vielleicht machen mir hier ie teſer 
den Einwurf, daß der oben erwaͤhnte Umſtand 
nichts beweiſe, weil das Thier, mit welchem 
ich meinen Verſuch angeſtellt, durch ſtarkes 
Laufen ermuͤdet, durch die empfangenen Wun⸗ 
den entkraͤftet, und da es noch überdem mit 
einer ihm ganz ungewöhnlichen Laſt beladen 
worden, natuͤrlicher Weiſe ſich leichter behan⸗ 
deln ließ, und ſich folgſamer zeigte, als es 
in einer jeden andern Lage wuͤrde gethan 
baben. Dieſe Folgerung iſt vielleicht leichter 
auf den Menſchen anwendbar, und findet auch 
ſelbſt bei den Hausthieren ſtatt, die entweder 
gleich von der Geburt an geduldiger ſind, 
oder durch die Erziehung ſich leicht gewoͤhnen, 
das ihnen beſtimmte Joch zu tragen, und die 
ſelbſt bei Schlägen und Mißhandlungen keinen 
beſondern Widerſtand zeigen. Ganz anders 
verhaͤlt ſich dies bei wilden und reißenden 
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Thieren. Alle Art von Zwang iſt ihnen un⸗ 
ausſte hlich; ein geringer Schmerz macht ſie 
zornig, heftiger Schmerz raſend. Oft nimmt 
ihre Raſeret fo zu, daß, wenn in ihrem ges 
fangenen Zuſtande ſie ſich nicht an ihrem Feind 
raͤchen koͤnnen, ſie ſech ſelbſt ums Leben brins 
2 Es ſcheint, das unter der Menge Thiere 
welche die Natur über den Erdboden verbreis 
tet hat, eine gewiße Anzahl zum Dienſt des 
Menſchen vorzugsweiſe beſtimmt iſt. Wenige 
ſtens iſt die Gemuͤthsart dieſer Thiere nach⸗ 
gebender, und find ſelbige leichter zu zaͤhmen, 
und hierdurch unterſcheiden ſich ſelbige von 
denjenigen, die von Natur grauſamer, und in 
gleicher Ruͤckſicht für den Menſchen ſchaͤdlicher 
und nachtheiliger ſind. Durch die vorbemerk⸗ 
te Eigenſchaft, wird urſpruͤnglich die Herr⸗ 
ſchaſt des Menſchen uͤber die Thiere beſtimmt, 
und ohne die Urſache, durch Wunder und 
myſtiſche Traͤume erklaͤren zu wollen, braucht 

man hierbei nur die Erfahrung zu rathe zu 
ziehen. 

In den verſchiedenen Gegenden der Erde, 
bat der Menſch die Geſchicklichkeit gehabt, 
mehrere Arten von ſehr verſchiedenen Thieren 
zu ſeinem Dienſt abzurichten, zu zaͤhmen, und 
zu Hausthieren zu machen. Allein, ich bin 
überzeugt, daß er noch weit mehrere Arten 
ſich zu eigen machen koͤnnte. Unter die Zahl 
dieſer leztern rechne ich vornemlich das Zebra 
und Quaqqa, die wegen ihrer Schnelligkeit 
und Stärke, We 05 ſchoͤnen Farbe ihres 


W 
geles, eine eben ſo nuͤtzliche als glanzende 
Eroberung ſeyn wuͤrde. 

Da das Zebra, mit welchem ich meine 
Verſuche angeſtellt hatte, von weiblichem Ge⸗ 
ſchlechte war, und meiner Meinung nach, die 
maͤnnlichen Thiere weit ſchwerer zu zaͤhmen 
ſeyn muͤßen, fo nahm ich mir vor, den nem⸗ 
lichen Verſuch mit dem maͤnnlichen Zebra zu 
wiederholen, ſobald mir der Zufall ein ſolches 
lebendig verſchaſſen würde, Waͤhrend meiner 
ganzen Reiſe habe ich aber niemals Gelegen- 
beit gehabt dieſen Wunſch erfüllt zu ſehen. 
Und ob gleich für einen Reiſenden in Afeika 
nichts leichter iſt, als Zebra's zu jagen und 
zu ſchießen, fo haͤlt es doch außerordentlich 
ſchwer, ein ſolches Thier lebendig in ſeine 
Gewalt zu bekommen. Es wuͤrden dazu ſehr 
ſchnelle Pferde erfordert, die nach einem lan⸗ 
gen und anhaltenden Laufen nicht leicht ermuͤ⸗ 
den. Ferner, fo kann man dieſen Thieren 
nicht anders als auf der Ebene beikommen, 
denn ſo bald ſie in der Naͤhe einige Berge 
‚finden, fo wißen fie bald auch dem ſchnellſten 
Pferde zu entgehen, weil leztre ihnen auf den 
Bergen, die ſie mit der groͤßten Leichtigkeit 
erkleitern, nicht nachfolgen konnen. Obſchon, 
ich den mir vorgeſetzten zweiten Verſuch nicht 
ausgeführt babe, fo bin ich doch uͤberzeugt, 
daß man auch das Zebra zaͤhmen, und zu ei⸗ 
nem Hausthiere machen kann. 

0 Ich gebe zu, daß die Zähmung wilder 
Thiere, viel Muͤhe, Geſchicklichkeit und Ge⸗ 
duld erfordert, und daß zu deren Erziehung 
uberhaupt eine e große Beharrlichkeit und viel 
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. 
Ueberlegung gehoͤret. Bei allem dem erreicht 
man bei gewißen Thierarten, nicht immer den 
geboften Endzweck, ſelbſt alsdann, wenn man 
ſich viele Muͤhe gegeben hat. Einige von 
dieſen Thierarten ſind von Natur ſchwerſällig 
und ſtumpf, und bei dieſem bemerkt man, 
nebſt dem Mangel an Geiſt, den hartnaͤckig⸗ 
ſten Wiederſtand, und eine gewiße angebohrne 
Weiederſpenſtigkeit, die die Zaͤhmung derſelben 
aͤußerſt ſchwer macht. Vielleicht, wenn man 
hierinn weiter gehen wollte, wuͤrde es ſich zei- 
gen, daß diejenigen Thierarten, die ſich hierzu 
am beſten ſchicken, gerade diejenigen ſind, die 
ihrer angebohrnen Lebensart zufolge, in be⸗ 
ſtaͤndigem Streit leben, und die durch die Lift 
die fie wechſelsweiſe, entweder wenn ſie ans 
greifen oder angegriffen werden, anzuwenden 
genoͤthigt find, ihre Geiſtes Fahigkeiten mehr 
als andere, zu entwickeln Gelegenheit haben. 
Der Loͤwe, den man den König der Thiere zu 
nennen pflegt, vermuthlich, weil er der ſtaͤrkſte 
iſt, gehoͤrt zu den Thieren, die am leichteſten 
zu zahmen find. Ohne hier eine Menge Bes 
weiſe, die wir in der Geſchichte anfbewahtr 
finden, anzufuͤhren, wo von der beſondern Zu⸗ 
neigung und der Erkenntlichkeit, die der Koͤ⸗ 
nig der Thiere gezeigt hat, die Rede iſt, be⸗ 
gnuͤgte ich mich das Zeugniß des Herrn Des 
Fontaines, gegenwärtig Profeßor der Kraͤu⸗ 
terkunde am ehemaligen koͤniglichen Garten zu 
Paris anzufuͤhren. Dieſer hat nemlich waͤh⸗ 
rend feiner Reiſe in der Barbarei, mehrerer 
male Gelegenheit gehabt, Loͤwen zu ſehen, mit 
welchen die Kinder ganz vertraulich ſpielten, 


Es 


und die ſich den Hunden gleich, die Maͤckereien 
der Kinder ruhig gefallen ließen. 

Die Folgen, die ſich hieraus ziehen laſ⸗ 
ſen, werden vermuthlich von einer gewißen 
Klaße von Gelehrten die lieber entſcheiden 
als unterfuchen, für Paradore gehalten werden. 
Mit einigen, angeblich philoſophiſchen Grund⸗ 
fäßen, die fie mit ein paar hochklingenden 
Phraſen begleiten, ſuchen dieſe oͤfters, das 
was Erfahrung und Umgang beßer lehrt und 
beweiſet, zu zerſtoͤren. Sie entwerfen Syſte⸗ 
me, die blos in ihrer Studierſtube erfunden 
find, erheben ihre eigenen Vorurtheile zu Lehr, 
fägen, und leztere durchlaufen alsdann den 
Zirkel ihrer Anhänger und Schmeichler, die 
das, was ‚fie hören, entweder wirklich ſelbſt 
glauben, oder doch zu glauben, vorgeben, und 
treulich andern noch leichtglaͤubigern, wieder⸗ 
um als ausgemachte Wahrheit mittheilen. Auf 
dieſe Weiſe, wird alſo uͤber die Natur und 
ihre Wirkungen in einem vierten Stuͤcke das 
Urtheil geſprochen, weil man gegen bloße Sens 
tenzen eigentlich nichts antworten kann, und 
da, wo es auf eigne Beobachtungen ankommt, 
es uͤberdies leichter iſt zu glauben, als zu 
zweifeln. N 

Ich meiner Seits werde es nicht übers 
druͤßig werden zu wiederholen, daß ich das 
was ich erzähle, wirklich ſelbſt geſehen habe, 
und vom Gegentheil werde ich weder durch 
die gelehrteſten Abhandlungen, noch durch den 
glaͤnzenſten Styl überzeugt werden. 

Wirklich habe ich in den afrikaniſchen 

Wäldern mehrere Thiere geſehen, deren Bes 
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Beſitz fuͤr uns in mehrerem Betracht moͤglich 
werden koͤnnte, und ich bin uͤberzeugt, daß 
wir leicht mehrere große vierfuͤßige Thiere, 
wie z. B. den Büffel, das Kana, Pazan, 
Krudou, den Bubalen und den Tzeiran, uns 
zu eigen machen koͤnnten. Viele von den klei⸗ 
nen Gazellenarten, wuͤrden ohnſtreitig in den 
mittaͤglichen Provinzen Frankreichs ſehr gut 
fortkommen, und eben ſo verhält es ſich mit 
mehreren Arten von Federvieh, mit welchen 
wir unſere Gehoͤfte bevoͤlkern koͤnnten. Zu 
unſrer Schande uͤbertrafen uns die Hollaͤnder 
in dieſem Stuͤcke, ohngeachtet ihres weniger 
günftigeren Clima's, ſehr weit; denn bei ih⸗ 
nen findet man ſeit geraumer Zeit eine Men⸗ 
ge fremden Gefluͤgels, das ſich bei ihnen nicht 
allein gut erhaͤlt, ſondern ſich auch jaͤhrlich 
vermehrt. Unſre Nation hat nun einmal den 
Fehler, gegen alle Arten von Neuerungen, 
die nicht von einer beſondern Grille, oder der 
National⸗Fluͤchtigkeit ſanctioniret werden, aͤuſ⸗ 
ſerſt gleichguͤltig zu ſeyn. Man laͤßt es ſich 
nicht allein einfallen, die nuͤtzlichen Einrich⸗ 
tungen unſrer Nachbarn nachzuahmen; und 
man begnuͤget ſich, eher ihr Phlegma, ihrer 
Klugheit und Vorſichtigkeit zu belachen, als 
die Fruͤchte davon nach ihrem Beiſpiel einzu⸗ 
aͤrndten. Mit eben ſo vieler Verwunderung 
als Vergnuͤgen, habe ich auf den hollaͤndi⸗ 
ſchen Federvichhöfen, mehr als zwanzig ver⸗ 
ſchiedene Arten fremder Enten und Gaͤnſe 
angetroſſen, die man bis jetzt in Frankreich 
nicht kennt, und die ſich in Holland, wie 
das uͤbrige einheimiſche Hausgefluͤgel vermehr⸗ 


ae. Ye 
ten. Unter diefem. Geflügel bewunderte ich 
vorzuͤglich eine Art chineſiſcher wilder Ente 
(Buffon ill. - Kupfertaf. tab. 805.) die in 
Frankreich bis jetzt noch nicht bekannt, nicht 
einmal ausgeſtopft in Sammlungen zu finden 
iſt. Ferner verſchledene Arten Gaͤnſe, na⸗ 
mentlich die chineſiſche, egyptiſche und barba⸗ 
riſche Gans; die verſchiedene Entenarten 
vom Vorgebuͤrge der guten Hofnung, Caro⸗ 
lina u. ſ. w.; dem amerikaniſchen Hocko, der 
fo wie mehrere andere auslaͤndiſche Gefluͤgelarten 
nicht ſelten auf der Tafel der reichen Holläns 
der erſcheinen. Allein, wie konnte man ſich 
in Frankreich die Vermehrung und Ein fuͤh⸗ 
rung fremder Gefluͤgelarten beikommen laſſen, 
da man die wirklich einhelmiſchen vernachlaͤßi⸗ 
get. In Holland koͤmmt diefes fremde Ger 
flügel auf den gefrornen Suͤmpfen nicht allein 
gut fort, ſondern vermiſcht ſich auch mit der 
dort einheimiſchen, und bringt nur Baſtard⸗ 
arten hervor. In Frankreich hat der Luxus 
zuweilen einige bieher gehörige kindiſche Un 
ternehmungen beguͤnſtiget, wobei es den Uns 
ternehmern mehr auf Vergnuͤgen und Zeitver⸗ 
treib, als auf eigentlichen Nutzen ankam. 
Verſchiedene chineſiſche Faſauenarten, Pfauen 
und Perlhuͤnner, deren ſchnelle Vermehrung 
weitere Verſuche haͤtten bewirken ſollen, ſind 
gegenwaͤrtig ganz und gar vernachlaͤßiget wor⸗ 
den, und ſeitdem ſelbige nicht weiter zur Zier⸗ 
de der Gaͤrten dienen, die unſre vornehmen 
Muͤßiggaͤnger ehemals unterhielten. Ich habe 
öfters neue Verſuche dieſer Art, in Vorſchlag 
gebracht, zu dem e ich Willens Hol⸗ 
5 7 2 
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land zu durchreiſen, um die dort an das Cll⸗ 
ma ſchon gewoͤhnten Gefluͤgelarten auch bei 
uns nach und nach einzufuͤhren. Ich würde 
mich uͤber die bei ihrer Anzucht nöthigen Vor⸗ 
ſorge genau erkundigt, und mich ſelbſt 
mit der erſten Erziehung derſelben abgegeben 
haben, Allein, ein ſolches Unternehmen konn⸗ 
te nicht anders, als unter der Beguͤnſtigung 
und dem Schutze irgend eines Großen, oder 
einer angeſehenen Dame gedeihen, die es noch 
uͤberdem ſehr ſeltſam gefunden haben würden, 
wenn jemand ſeine Zeit, und die Mühe, auf 
die Einführung eines nuͤtzlichen Gegenſtandes, 
und Verbeßerung der vaterlaͤndiſchen Induſtrie 
verwandt hätte. Vermuthlich wird man un⸗ 
ter einer freiern Regierung, den allgemeinen 
Nutzen mehr in Erwägung: ziehen, und die 
patriotiſchen Reiſenden beßer belehren, damit 
einer oder der andere arme Schlucker, nicht 
am Ende für feinen guten Willen, fein vd: 
terliches Vermoͤgen zuzuſetzen gezwungen wer⸗ 
de. So iſt es ebenfalls zu wuͤnſchen, daß die 
neue Regierung bei Ausſpendung der von der 
Nation beſtimmten Belohnungen, und Beſe⸗ 
gung der Aemter, weniger die hochſprechenden 
Rathgeber, als diejenigen bedenken moͤchten, 
die ſich durch wirkliche Unternehmungen und 
nützliche Entdeckungen bekannt gemacht haben. 
Dies iſt indeßen nicht der einzige Gegenſtand 
von welchem ich hier ſprechen koͤnnte, und 
fuͤr die Zukunft duͤrften vielleicht noch weit 
mehrere Wuͤnſche zu thun ſeyn. s 
Unſer Weg noͤthigte uns befiändtg neben 
dem Ufer des grunen Flußes her zu gehen, 


die Küple die ſes BSR Thales, ſo wie 
die Krümmungen, die der Fluß in ſelbigem 
durchlaͤuft, die herrlichen Ausſichten, die ſich 
faſt bei jedem Schritte, und immer mit neuer 
Abwechslung unſren Augen darſtellten, er⸗ 
fuͤllten meine Einbildung mit den angenehme 
ſten Gedanken. Der gruͤne mit Blumen 
durchwirkte Teppich auf welchen wir glengen, 
die neben liegenden mit mancherlei Straͤuchern 
und prächtigen Pflanzen bewachſenen fanften 
Huͤgel, boten uns Schutz und Vergnuͤgen zu⸗ 
gleich dar; kurz, wir befanden uns in einem 
mitten in der Wuͤſte belegenen angenehmer 
Blumengarten. f 
a Unter der Menge Blumen und Pflanzen, 
die ich dort noch in ihrer erften jungfraͤulichen 
Schoͤnheit antraf, befanden ſich mehrere, die ihrer 
Pracht wegen auf mich Eindruck machten. 


Unter andern erblickte ich eine, die ich nicht 


ſo leicht vergeßen werde, dies iſt nemlich die 
Art von Storchſchnabel⸗Kraut, deßen Sta⸗ 
cheln ich zu meinem Nachtheil kennen lernte, 
und wovon ich noch damals die Eindrücke 
trug. Von dieſen Pflanzen ſahe ich hier meh - 
rere, theils mit gelben, theils mit weißen 
Blumen. Da die Blumen für mich mehr ein 
Gegenſtand der Verwunderung, als der Un⸗ 
terfuchung find; fo hielte ich felbige anfaͤng⸗ 
lich fuͤr zwei verſchledene Arten; allein ich 
ward bald eines beßern uͤberzeugt, nachdem 
ich gelbe und weiße Blumen auf einem und 
den nemlichen Stamm entdeckte. 

Das angenehme Thal, und die lachenden 
binmenveichen Hügel ließen wir indeßen bald 


WE 


bie uns. Um das Namero zu erreichen, 
mußten wir durch noch eine Bergkette reiſen, 
die ebenfalls durchaus mit Schnee bedeckt war. 
Auf dieſe Weiſe batten wir noch einen acht⸗ 
ftündigen Marfch , drei Jahreszeiten, nemlich 
zwei Winter, die durch einen Sommer ge⸗ 
theilt worden, erlebt. Die plögliche Werän; 
derung des Himmelsſtriches, brachte bei uns 
allen eine Heiterkeit zuwege, die ſich nur erſt 
nach einigen Tagen, die wir bei Weſterzunſen 
verblieben, verlor. 

Der erſte Gegenſtand den jch bei Weſter⸗ 
buyſens Gehoͤfte entdeckte, war der verwuͤnſch⸗ 
te Pinard, den mein Unſtern, um mich zu 

zuͤchtigen, herbei geführt hatte. Ich haͤtte, 
wer weis was gegeben, um mich dieſes ver⸗ 
dammten Kerls zu entledigen; und der Schurke 
wagte es noch uͤberdem, mir entgegen zu kom⸗ 
men, um mir zu verſichern, daß er meiner 
Ruͤckkunft wegen, ſeinen Aufenthalt bei We⸗ 

ſterhuyſen verlängert babe. . 

Ich war Willens meine Hottentotten, ſo, 
wie das neu angekaufte Vieh einen Tag aus⸗ 
ruhen zu laſſen, und den folgenden Tag mei, 
ne Reiſe anzutreten. Allein Weſterhuyſens 
Familie ſtellte mir vor, daß mit dem neuen 
Vieh, deßen Gang ich noch nicht kannte, ich 

auf der Reiſe Gefahr liefe, liegen zu bleiben, 
und daß ich mit ſelbigem zuvor einen Verſuch 
anſtellen müßte. Sie verſprachen mir, daß, 
wenn ich drei Tage laͤnger bei ihnen vermweis 
len wollte, fie mich mit ihren eigenem Ge, 
ſpanne bis zum Kauſſi Fluße fuhren wollten. 
Ich nahm dieſen Vorſchlag an, ob ich gleich 
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voraus ſahe, daß Pinards Gegenwart mich 
mehr als einmal aufbringen wuͤrde, und daß 
die Langeweile, die mir die Saufgeſellſchaft 
ſchon vorher verurſacht hatte, mich jetzt aufs 
neue quälen würde. 

Durch einen unvorbergeſehenen Vorfall 
veraͤnderte ſich aber die Szene, ‚während meis 
ner Abweſenheit, hatte Engelbrecht mehrere⸗ 
male mein Lager beſucht, und ſich mit meinen 
Hottentotten unterhalten. Eines Tages, da 
von mir die Rede war, erwaͤhnten ſie eines 
Feſtes, welches ich ihnen gegeben hatte, und 
welches ich bei Erzaͤhlung meiner erſten Reiſe 
unter der Benennung des näreifchen Tages 
beſchrieben habe. Man wird ſich erinnern, 
daß bei Gelegenheit, da ich meinen Leuten 
einmal etwas mehr Brantewein gegeben hatte, 
als ſie vertragen konnte, ich ſie durch einen 
vorgeſchlagenen Tanz zu zerſtreuen ſuchte, wo⸗ 
zu ich ihnen etwas auf der Maultrommel vor⸗ 
ſpielte. Das Andenken an dieſes naͤrriſche 


Feſt, war ihrem Gedachtniß ſtets gegenwartig, 


und ſie ſprachen mit vielem Feuer und mit 
Entzuͤckung von dem Vergnuͤgen, welches ih⸗ 
nen dieſes Inſtrument verurſacht hatte. Die 
Lobſpruͤche der Hottentotten, ſchienen Engels 
brechts Neugierde ebenfalls erregt zu haben; 
vermuthlich bildete er ſich ein, daß jemand, 
der auf der Maultrommel ſpiele, ein vortref⸗ 
licher Muſikus ſeye, und daß ein vortreflicher 
Muſikus ebenfalls auf allen Inſtrumenten ſpie⸗ 
len müße; zu dem Ende nahm er ſich vor, 


mein Talent zum e der a 5 


anzuwenden. 
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Engelbrecht beſaß eine Art von Gelge, 


die ſeit langer Zeit ruhig neben dem Feuer 
beerd hieng, und ſeit zehn Jahren nicht vom 
Magel genommen war, folglich Zeit gehabt 
batte, auszutrocknen. Er hatte dieſes Ins 
ſtrument unter der Hand herbei bringen laſ⸗ 
ſen, und da wir eines Tages verſammelt wa⸗ 
ren, uͤberreichte er mir ſelbiges, mit der Bitte, 
von meinem muſikaliſchen Talente der Geſell⸗ 
ſchaft eine Probe zu geben. Man wird ſich 
einen Begriff von der Vollkommenheit die ſer 
Geige ſelbſt machen, wenn ich ſage, daß die 
Saiten, mit welcher ſie bezogen war, von 
Engelbrecht ſelbſt waren verfertigt worden. 


+ 


Dem ohngeachtet ſieng ich an, einige Contras- . 


tanze zu ſpielen, obgleich die Toͤne, die ich 


3 brachte, mein Trommelfell zerrißen, 
um Gluͤck waren die Ohren meiner Zuhoͤrer 
weniger empfindlich, ein jeder fand mein Spiel 
vortreflich, alle ſprangen, und tantzten ſo lan⸗ 
ge umher, bis ſie vor Muͤdigkeit liegen blie⸗ 
ben. Den folgenden Tag ſtellten ſich Männer 
und Weiber abermals bei mir ein, mit der 
Bitte, aufs neue zu ihrer Beluſtigung meine 
Kunſt zu verwenden, und den dritten erfolgte 
die nemliche Ceremonie, ſo daß waͤhrend die⸗ 
fer drei Tage ich keine weitere Beſchaͤftigung 
batte, als auf dieſer elenden Geige zu kra⸗ 
zen, wobei Männer und Weiber vor lauter 
Freude, und wie naͤrriſch um mich her ſpran⸗ 
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Was mich bei dieſer Luſtbarkeit am mei⸗ 
ſten in Verwunderung ſetzte, war der Umſtand, 
daß alle ſich dem Tanze, ohne an etwas an 
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ders zu denken, uͤberließen, und ohne daß 
weiter vom Brandewein die Rede war. Seit 
Pinard's Ankunft, und durch deßen Freige⸗ 
bigkeit war hier eine ſo große Menge Bran⸗ 
tewein getrunken worden, daß man ſelbigen 
am Ende abſcheulich fand, und keinen weiter 
zu trinken begehrte. Da mir daran lag, ei⸗ 
ner Familie, die mir Dienſte geleiſtet hatte, 
und noch leiſten wollte, meine Dankbarkeit zu 
bezeugen, ſo ſuchte ich jetzt Pinard's Freige⸗ 
bigkeit nachzuahmen. Zu dem Ende lies ich 
aus meinen Wagen ein volles Flaſchenfutter 
holen, welches mit den feinſten Liqueren von 
Martinique angefuͤllet war. Dieſe Liqueren 
ſahe ich als eine Leckerey an, die ich blos zum 
Staate hielt, und die nur bei feierlichen Ge⸗ 
legenheiten zum Vorſchein kamen. Ich rechnete 
darauf, bei dieſen Halbwilden damit große 
Ehre einzulegen; allein ich irrte mich gewal⸗ 
tig. Alle fanden dies Getraͤnk zu füß, und 
weigerten ſich etwas davon zu genießen. 
Selbſt die Weiber, nachdem ſie ſaͤmmtlich ei⸗ 
nen derben Schluck zur Probe genommen, 
fanden ſelbiges zwar etwas beßer als den 
ſchlechten Brantewein vom Kap; entſchieden 
indeßen ſo wie die Maͤnner, daß mit einer 
ſolchen Waare in den Kolonien kein Gluͤck 
zu machen fen. . 

Der Schlund ſo ſtarker Brandweintrinker 
war einmal an den ſcharfen brennenden Ge⸗ 
ſchmack ihres Lieblings⸗Getraͤnks gewoͤhnt, und 
daher mußten diefe ſuͤßen Liqueure ihnen fade 
und unſchmackhaft ſcheinen. Auch die Weiber 
fiengen an ſich über Ueblichkeit zu beklagen, und 
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mein Flaſchenfutter zu verwuͤnſchen. Da ich 

die Abſicht gehabt, die Geſellſchaft auf eine 

ausgezeichnete Art zu bewirthen, ſo war es 

fuͤr mich unangenehm, meinen Endzweck ſo 

ganz verfehlt zu haben, und anſtatt mir Freun⸗ 

de dadurch zu machen, zum Mißvergnuͤgen 

und Uebelbefinden Anlaß gegeben zu haben, 

und auf dieſe Weiſe vielleicht die Frucht mei⸗ 

ner dreitaͤgigen muſikaliſchen Arbeit zu ver⸗ 

lieren. Zum Gluͤcke hatte ich auf meinen 

Wagen noch einen Vorrath von Citronen, 

und guten Franzbrandewein, mit welchem ich 

einen etwas ſtarken Punſch machte, den die 

ganze Geſellſchaft vortreflich fand. Man ward 

aufs neue luſtig, die Ueblichkeit der Weiber 

verlor ſich, und der Tag endigte ſich wie er 

angefangen hatte, nemlich mit einer allgemei⸗ 

nen Luſtbarkeit. Lange Zeit wird man ſich 

im Namero an Patterſon und ſeinen Bour⸗ 
deaux⸗Wein erinnern, aber gewiß wird man 

auch meiner Muſick, meiner Tänze und mei 

nes Punſches eingedenk ſeyn. 

Jetzt fehlte mir weiter nichts, um dieſen 

Ort vergnuͤgt zu verlaſſen, und um mich an 

den Aufenthalt in den Bergen des Namero 
auf eine angenehme Weiſe zu erinnern, als 
die vollſtaͤndige Ausſoͤhnung Klaas Baſters 
mit ſeiner Familie zu bewirken. Verſchiedene 

der Geſellſchaft, mit denen ich von Baſter ges 

ſprochen hatte, waren ihm eben nicht abgeneigt, 
und das ununterbrochene Vergnuͤgen, ſchien 
allen Haß verbannet zu haben. Selbſt ſein 
Bruder, hatte mit ihm, waͤhrend unſter Reife 
in den Fanis: Bergen in gutem Verſtaͤndniß 
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gelebt. Ueberdem ſo rechnete ich vorzuͤglich 
auf die allgemeine gute Stimmung worinn 
ſich die Geſellſchaſt befand, und auf das auf⸗ 
geraͤumte Weſen das mein Punſch hervorge⸗ 
bracht hatte. Ich ſchlug daher einen Friedens⸗ 
vertrag, oder vielmehr eine vollſtaͤndige Aus⸗ 
ſoͤhnung mit dem unrechtmaͤßig ver wie enen 
Baſter vor, und dieſer Vorſchlag ward auch 
einmüthig von der ganzen Geſellſchaft, und 
ohne die mindeſte Wiederrede angenommen. 
Ich lief ſogleich nach dem Lager, um dem 
Baſter diefe froͤhliche Bothſchaft zu überbrins 
gen. Ich nahm ihn mit mir, und ſtellte ihn 
ſeiner Familie vor, die ihn auch ohne den 
mindeſten Anſchein von Mißvergnuͤgen empfieng, 
und ihm. einer nach dem andern die Hand 
reichten, ein Ceremoniel, welches bei den Kos 
Toniften als ein ſichrer Beweis von Zuneigung 
und Freundſchaft angeſehen wird. Ob gleich 
der gute Alte aus Furcht für feine Frau 
es nicht wagen durfte, feine vaͤterlichen Ges 
ſinnungen bei dieſer Gelegenheit zu aͤußern, 
ſo that er es doch, ſo bald ſich die Gelegen⸗ 
beit dazu darbot. Er ſchenkte dem Baſter 
das erſte Glas ein, trank es ihm zu, und be⸗ 
zeugte ſich ſehr freundſchaftlich gegen ihn. 
aſter, der vor Freuden außer ſich war, be⸗ 
fand ſich nicht im Stande, ſo wenig ſeinen 
Aeltern, als mir, ſeine Erkenntlichkelt zu be⸗ 
zeugen. Seine Verlegenbelt war für mich 
ein wahrer Genuß, ich theilte ſeine Ruͤhrung 
mit ihm, und freuete mich etwas zum Gluͤck 
eines Menſchen beigetragen zu haben, der 
mir und den Meinigen das Leben gerettet hatte. 
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Von Weſterhuyſen liehe mir den folgen⸗ 
den Tag die noͤthigen Geſpanne, um mit mei⸗ 
nen Waͤgen die Reiſe antreten zu koͤnnen, 
und wir brachen am Morgen früb auf. Der 
Alte mit ſeiner ganzen Familie befand ſich auf 
einem beſondern Wagen, und begleitete uns, 
weil er ſowohl als ich verſprochen hatten, 
unſer Nachtlager bei feinem Schwager En⸗ 
gelbrecht zu nehmen. Der aͤlteſte Sohn woll⸗ 
te aus Achtung oder Hoͤflichkeit den Wagen 
führen, auf welchem ich mich befand; dies iſt 
- «ine von den gewöhnlichen Curlalien der Ko⸗ 
louiſten, und der größte Beweis von Achtung 
die ſie jemand erzeigen. Dieſer einmal ein⸗ 
geführten Sitte zufolge, durfte ich daher dies 
ſes Anerbieten nicht ausſchlagen. Kaum batte 
er den Sitz eingenommen, als er die Ochſen in 
gröften Galopp ſetzte, und mit mir davon fuhr. 
Auch dieſe Art zu fahren gehoͤrt zu den in den 
Kolonien eingefuͤhrten Gewohnheiten; und bei 
einer ſolchen Gelegenheit wuͤrde ſich ein Ko⸗ 
loniſt fie beſchimpft halten, und Mangel an 
Geſchick verrathen, wenn er nicht ſo ſchnell 
als möglich zufähre, und ſollte fein Vieh da⸗ 
bei zu Grunde gehn. Vergebens bath ich 
meinen neuen Kutſcher, ſein Talent in einem 
etwas mindern Grade zu zeigen; der Weg 
war abſcheulich, und jeden Augenblick befuͤrch⸗ 
tete ich, daß der Wagen umgeworfen und zer⸗ 
brochen würde, allein nichts konnte feinen Eis 
fer aufhalten, und wahrſcheinlicher Weiſe 
glaubte er ſeine Ehre kompromittiret, wenn er 
im Schritt fuͤhre, daher blieb er in dem eins 
mal angefangenen Galopp, bei welcher Gele 
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legenheit zwei Krucken mit Cltronenſaft zer⸗ 
brochen wurden, deren Verluſt mir ſehr un⸗ 
angenehm war. So ſehr mich indeßen dieſer 
Zufall verdroß, fo troͤſtete ich mich am 
Ende doch daruͤber, weil ich etwas weit 
ſchlimmeres befuͤrchtet hatte. Ein neuer 
unangenehmer Auftritt ſerwartete mich bei 
Engelbrecht; kaum hatte ich deßen Woh⸗ 
nung betreten, als der für mich unaus⸗ 
ſtehliche Pinard ebenfalls eintraf, deßen Ge⸗ 
ſellſchaft ſeit langer Zeit für mich zur Qual 
geworden war, und der es jetzt darauf anges 
legt zu haben ſchien, fü ch nicht mehr von mir 
a zu trennen. 

Engelbrecht's Gehoͤfte fand ſich in einer 
weit angenehmern Lage als jenes ſeines Schwa⸗ 
gers; aber ſein Wohnhaus, oder vielmehr der 
Schuppen, der deßen Stelle vertrat, war um 
gutes Theil weniger bewohnbar als erſteres, 
und zeigte offenbar von großer Sorgeoſigkeit 
des Beſitzers, und ſeiner ſebr zahlreichen Fa⸗ 
milie. Als ich in dem einzigen Raume, der 
alle Bewohner deßelben in ſich faßte, eintrat, 
ward ich von einem zahlreichen Trupp Kinder 
von verſchiedenem Alter und Groͤße umringet, 
die ich anfaͤnglich fuͤr Metis Hottentotten oder 
wuͤrkliche Hottentotten bi ielt, woruͤber ich aber 
eines andern belehrt wurde. Der Vater und 
die Mutter, die meinen Irrthum demerkt hats 
ten, beeiferten ſich um die Wette, mir ihre 
Kinder vorzuſtellen, und wirklich, um ſie zu 
erkennen „ mußte man ihr Vater ſeyn, 
denn. einige fanden ſich ganz nackend, andere 
nur mit einem Stuͤck Schaafshaut bedeckt, 
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alle aber von Schmutz ſtrotzend. Die ältefte 
Tochter hatte ſich jedoch mehr als gewoͤhnlich, 
herausgeputzt, der vorzuͤglichſte Theil ihrer 
Toilette beſtand, in einem der ſeltſamſten 
Kopſputze, die mir je zu Geſichte gekommen 
waren. Eine Art Haube, die bios aus ſchwar⸗ 
zen Strausfedern zuſammen geſetzt war, ber 
deckten den Kopf dieſer großen Puppe. Ich 
lobte ihren Anzug, und fie ihrer Seits mach⸗ 
te einige Gebaͤrden, wobei ſie zugleich uͤber 
ihre eigenen Reitze zu erroͤthen ſchien; fie bot 
mir ein großes Pack weißer Strausfedern an, 
die ich ihr ſehr gern mit drei Reichsthaler be⸗ 
zahlte. Zugleich verabredete ich mit ihr eine 
Handelsſpekulation, der zufolge ſie mir meh⸗ 
rere Straußfedern zu liefern verſprach, die ich 
mit einer gewißen Anzahl harter Thaler zu 
vergüten, mich anheifchig machte. 1 

Ich muß indeßen geſtehn, daß die vier 
Tage, die ich bei dieſem Gehoͤfte zubrachte, 
unter den aufrichtigſten Beweiſen der Freund⸗ 
ſchaft vergiengen. Wir tranken Punſch, mach⸗ 
ten Muſick, vertanzten den groͤßten Theil der 
Mächte, und bei Tage gieng ich auf die Jagd. 
Bei Beſuchung der nahe belegenen Berge be⸗ 
merkte ich verſchiedene ſchoͤne Pflanzen, deren 
Abbildungen ich in meinem Portefeuille vers _ 
wahte. Das Zebra, Pafan und Kondum 
findet ſich in dieſer Gegend ſehr haͤufig. Doch 
waren alle dieſe Thiere, weil man ihnen hier 
ſehr nachſtellt, viel zu ſcheu, als dag fie ſich 
auf die Schußweite ankommen ließen. Auch 
die Elephanten zeigen ſich hier öfters, allein 
ihr Aufenthalt iſt ſelten von langer Dauer, 
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und gemeiniglich begeben fie ſich von hier 
nach dem See⸗lfer, wo ihnen die Dünen eis 
nen ſichern Aufenthalt verſchaſſen. Obgleich 
Engelbrecht eine ſehr große Menge Vieh be⸗ 
ſaß, ſo konnte ich ihn doch nicht bereden, mir ein 
5 vortrefliches Geſpann von zwoͤlf ſchwarzen Ochſen, 


die er mir mit einer Art von Wohlgefallen 


zeigte, abzuſtehen. Niemals hatte ich ein ſo 
gleiches und ausgeſuchtes Geſpann geſeben, 
und ob ich ihn gleich für dieſe Ochſen zwei⸗ 
bundert Reichsthaler bot, welches fuͤr hieſige 
Gegend ein unerhoͤrter Preis iſt, ſo wollte er 
ſich doch hiezu nicht entſchließen. Ich erhielt 
indeßen von ihm einige Schaafe und eine 
Kuh, die ich ſchlachten und fuͤr meine Leute 
einſalzen ließ, und fo viel Toback als er mir 
ablaßen konnte. Da er naͤchſtens nach dem 
Kap reifen wolte, fo bediente ich mich dieſer 
Gelegenheit, um an meine dortigen Freunde 
zum leztenmale zu ſchreiben; dann aller Wahr⸗ 
ſchelnlichkeit nach, durfte ich jetzt nicht weiter 
hoffen noch eine Koloniſten, Wohnung anzu⸗ 
treffen. Zu meiner Abreiſe gab mein Wirth 
ebenfalls ſeine Ochſen her, und er erbot ſich, 
nicht nur mich allein, ſondern meine beiden 
uͤbrigen Waͤgen bis zum großen Fluße mit 
feinen Ochſen zu führen, um die Meinigen auf 
dieſer Reife zu ſchonen. Als ich mich auf den 
Weg begab, folgte mir Pinard aufs neue. 


um mich ſeiner Geſellſchaft zu entledigen, hielt 


ich nach einem vie rſtuͤndigen Marſch bei einer 
Quelle, die wir auf dem Wege entdeckten, 
an. Ich ließ zugleich meine Zelter aufſchla⸗ 
gen, in der Hofnung, daß die kurze Tagreiſe 
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die wir gemacht hatten, feiner Abſicht zuwider, 
ihn bewegen würde, weiter vorwaͤrts zu ruͤ⸗ 
cken; allein auch diesmal ahmte er meinem 
Beiſpiele nach, und machte mit mir zugleich 
Halt bei der Quelle, ich ſahe alſo wohl, daß 
ohne vorher gegangenen Streit ich dieſen laͤ⸗ 
ſtigen Geſellſchafter ſchwerlich los werden 
wuͤrde. | 
Der Ort, wo ich angehalten hatte, diente 
einer großen Menge Stein oder Felshuͤner 
(Gelinottes) zum Aufenthalte, die ſich daſelbſt 
bei tauſenden, um aus der Quelle zu trinken, 
einfanden, und ſich durch unſere Gegenwart 
nicht verſcheuchen ließen. Fuͤr unſere Kuͤche 
war dies ein Manna in der Wuͤſten. Aus 
meinem Zelte ſchoß ich mit einer großen Flin⸗ 
te auf die Fluͤgen dieſer Voͤgel, und auf je⸗ 
dem Schuß erlegte ich deren zwanzig und meh⸗ 
rere; bel dieſer Jagd machte ich eine nicht 
unwichtige Bemerkung. 1 

Nicht alle ng find mit einem gleichen 
Grade phyſiſcher Empfindlichkeit begabt. Ei⸗ 
nige unterliegen dem geringſten Schmerze, 
dahingegen andere einen hoͤhern Grad deßelben 
ertragen koͤnnen. Alle Jäger wißen, daß z⸗ 
B. ein Schnepfe nach der geringſten Ver⸗ 
wundung nieder fällt, und daß ſelbige öfter 
durch den Fall, als durch den Schuß ſelbſt ge» 
toͤdtet wird, Ich habe mehrere Schnepfen 
fallen fehen. bei denen ich nach der genaueſten 
Beſichtigung nicht die geringſte Spur einer 
Verletzung entdecken konnte. Das Kapiſche 
Steinhuhn ſcheint im Gegentheill gegen den 
Schmerz weniger empfindlich zu ſeyn, oder 
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aber mehreren Muth zu beſitzen, um felbigen 
bis zum Augenblick des Todes zu ertragen. 
Wenn ich zwiſchen einen ſolchen Fluge ſchoß, 
und folglich mein ganzer Schuß traf, ſo fielen 
ſelten andere als ſolche, denen das Schrot die 
Fluͤgel zerſchmettert, oder unmittelbar den Kopf 
getroffen hatte. Der ganze Flug zog alsdann 
weiter, und mit ihnen die Verwundeten. Folg⸗ 
te man dem Fluge mit den Augen, ſo ſahe 
man bald die Verwundeten zuruͤck bleiben, 
und tod zur Erde fallen, oder man brauchte 
dem Zuge nur nachzugehn, um die Gefallenen 
von der Erde aufzuleſen. 

Was ich hier von den Vögeln erwaͤhne, 
laͤßt ſich ebenfalls auf die vierfuͤßigen Thiere 
anwenden, Oft bemerkt man zwiſchen Thies 
ren aus einer Familie doch einen betraͤchtlichen 
Unterſchied in Abſicht der Empfindlichkeit; die 
geringſte Wunde, die ein Panterthier oder 
Leopard erhält, befördert deßen Tod; dahin⸗ 
gegen die weit kleinere Katze, mit zerbroche⸗ 
nen Rippen und zerſchmettertem Kopfe, am 
Leben bleibt, und ſich leicht wiederum heilet. 
Die Zergliederer und Phyſiker moͤgen uns uͤber 
die Urſachen dieſer ſo auffallenden Verſchie⸗ 
denheit naͤher belehren. Zugleich giebt es ei⸗ 
nige Thiere, an welchen gewiße Theile des 
Koͤrpers aͤußerſt empfindlich ſind, dahingegen 
andere ganz unempfindlich zu ſeyn ſcheinen. 
Ich will hier blos das Kapiſche Stachelſchwein 
zum Beiſpiel anführen, der Kopf dieſes Thies 
res iſt fo zerbrechlich, daß ein Schlag mit 
einer Ruthe oder dünnen Stoͤckchen hinreicht, 

Vaillants Reife, III. Th. 3 
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um ſelbigen zu zerbrechen, und das Thler zu 
toͤdten; dahingegen man auf die übrigen Theis 
le mit ſtarken Knuppeln ſchlagen kann, ohne 
das Thier dadurch zu toͤdten. Daß an dieſer 
Unempfindlichkeit die Haͤrte der Haut nicht 
Schuld iſt, fordern daß ſelbige im Gegentheil 
ſehr empfindlich iſt, erhellet ſchon daraus, daß 
wenn man die Stacheln oder Haare dieſes 
Thieres nur gelinde kneipt oder anzieht, man 
ſelbige ſogleſch mit dem Theile der Haut, in 
welcher ſie feſtſitzen, ausreist. 

Zum Andenken nannte ich die Quelle, 
wo ich mich jetzt aufhielt, die Felshuͤhner 
Quelle, obgleich ſelbige von den Eingebohr⸗ 
nen den Namen Matjes Fontyn erhalten hat, - 
Es fehlt nicht viel, ſo haͤtte ich ſelbige we⸗ 
gen Pinard's laͤſtigen Geſellſchaft die Drang, 
ſal⸗Quelle genannt. Dieſer Kerl, der es ſi 5 
zum Geſetz gemacht zu baben ſchlen, mich zu 
quaͤlen, folgte mir noch immer den ganzen 
folgenden Tag. Unterweges ſann ich zwar 
auf Mittel ihn los zu werden, allein, da ich 
ſeine Hartnaͤckigkeit kannte, ſo verzweifelte ich 
an der Moͤglichkeit ihn durch irgend einen 
Einfall von mir zu entfernen. Endlich, da 
wir den Kauffi Flus erreicht hatten, glaubte 
ich meine Abſicht erreichen zu koͤnnen. 

Der Flus war völlig vertrocknet, wie faſt 
alle diejenigen, die wir durchfahren hatten. 
Da aber deßen Bett ans harten Felſen be⸗ 
ſtand, fo hofte ich in einer der Vertiefungen 
noch etwas Waßer anzutreffen. Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit meiner Muthmaßung, ſo wie die 
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romantiſche Lage der Gegend, bewog mich, 
mein Lager in der Nachbarſchaft dieſes Flußes 
aufßzuſchlagen. Zugleich ſagte ich Pinard, daß 
ich hier eine Woche zu verbleiben entſchloſſen 
ſey; und um ihn in dieſer Meinung zu be⸗ 
ſtaͤrken, ſchickte ich die von Engelbrecht mit 
geliehenen Geſpanne zuruͤck. Diesmal erreichte 
ich meinen Endzweck; er entſchloß ſich ſeine 
Reiſe weiter fortzuſetzen, fo daß ich mich alſo 
von ſeiner Geſellſchaft endlich einmal befteiet 
ſabe. 
Was ich in Abſt cht des hier vorhandenen 
Waßers gemuthmaßet hatte, beſtaͤttigte ſich 
auch wirklich. Kaum hatte ich einige mei⸗ 
ner Leute auf Entdeckung ausgeſchicket, fo 
kamen fie mit der Verſicherung zuruck, daß 
an mehr als zwanzig verſchtedenen Stellen 
Waßer anzutreffen wäre, Mein Lager befand 
ſich zunaͤchſt einigen ſehr hohen Granitbergen, 
durch welche der Kauſſifluß ſich einen Weg 
gebahnt. Das Bette welches dieſer Flus ſich 
in dem harten Felsort ausgegraben, hatte dem 
Felſen ſelbſt mancherlei ſeltſame Geſtalten ge⸗ 
geben, bei welchem das Auge mit Vergnuͤgen 
verweilete; bei hohem Waßer muͤßen dieſe 
Felſen eine Menge natuͤrlicher Waßerfaͤlle 
hervor bringen, deren Schönheit den Aufent- 
halt in dieſer Gegend gewiß ſehr reitzend 
macht. Im Ganzen war die Stelle, an wel⸗ 
cher ich mein Lager aufgeſchlagen hatte, duͤrr. 
Man ſah nur wenig Weidenplaͤtze, und wo 
ſich ja etwas Gras befand, ſtand ſelbiges nur 
bin und wieder einzeln; dahingegen war die 


ganze Gegend mit hohen und ſtarken Mimoſa Baͤu⸗ 
men beſetzt, deren Schatten uns deſto angenehmer 
war, da dies die erſten hohen Baͤume waren, 
die wir feit dem Elephantenfluße angetroffen 
batten. ! 
Ein Kraͤuterkenner wuͤrde in der hiefigen 
Gegend eine beträchtliche Erndte ſeltner Pflanzen 
gemacht haben; vorzuͤglich fanden ſich vlele fette 
oder ſaftige Pflanzen. Von den merkwuͤrdig⸗ 
ſten Pflanzen verfertigte ich Abbildungen; un⸗ 
ter dieſen befindet ſich eine Art von Ixia, die 
eine beträchtliche Höhe erreicht, und eine Mens 
ge dunkelrother ſehr ſchoͤner Blumen hervor 
bringt. Auch war die Ebene mit einer Men⸗ 
ge Straͤucher von einer ſehr hohen Wolfs⸗ 
milchart bewachſen, mit deren Saft die Wil⸗ 
den die Pfeile vergiften, die. fie zur Faͤllung 
der groͤßern Thierarten gebrauchen. Ich war 
neugierig die giftige Eigenſchaft dieſer Pflanze 
zu verſuchen, und ob mir gleich meine Hot⸗ 
tentotten dieſen Verſuch wiederriethen, ſo ſtrich 
ich doch einen kleinen Tropfen des milchigten 
Saftes dieſer Pflanzen auf die Zunge, der 
mir ein zweiſtuͤndiges heftiges Brennen verur⸗ 
ſachte. Ich ſchnitt eine kleine Scheibe von 
der nemlichen Pflanze ab, die ich meinem 
Affen vorhielt, der aber alſobald vor Schre⸗ 
cken zuruͤck ſprang, ſich weit von mir entfern⸗ 
te, und nicht mehr zu mir zuruͤckkehren wollte. 

Klaas Baſter der dieſe Pflanze aus Er⸗ 
fahrung kannte, ſagte mir, daß gerade damals 
als wir ſelbige in der Bluͤthe fanden, fie am 
wirkſamſten ſey, und daß zu eben dieſer Zei 
die Wilden deren Saft einzuſammlen pflegten. 


s 
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Um dieſen zu erhalten, machen fie einige klei⸗ 


ne Einſchnitte in die Pflanze, aus welchen 
der Saft abläuft, denn fie alsdaun in eigens 
dazu beſtimmten Gefäßen ſammeln und auf 
bewahren. Anfaͤnglich iſt dieſer Saft milchig 
und von weißer Farbe, nach und nach wird 
ſelbiger aber braun, verdickt ſich, und erhaͤlt 
die Conſiſtenz einer Latwerge, die nach und 


nach noch mehr eintrocknet, und in dieſer Ge⸗ 


ſtalt am wirkſamſten und toͤdlichſten iſt. 

Mit dieſer toͤdenden Subſtanz überziehen die 
Jaͤger ihre Pfeile. Da ſie aus der Erfahrung 
wißen, daß ein gewoͤhnlicher Pfeil ein großes 
Stuͤck Wildpret ſelten toͤdtet, ſo ſind ſie auf die 
Vergiftung der Pfeile gefallen, wodurch das 
Thier ſogleich in ſeinem Laufe angehalten wird, 
indem dies hoͤchſt feine Gift das Blut eines fols 
chen Thiers auf der Stelle gerinnen macht. Um 
ein Thier zu toͤdten, muß das Gift unmittelbar 


in das Blut gebracht, und mit demſelben ver⸗ 


miſcht werden. Merkwuͤrdig iſt indeßen, daß 
ein auf dieſe Weiſe vergiftetes Thier, dem ohn⸗ 
geachtet ohne Schaden von Menſchen genoßen 
werden kann. N 

Die Spitze eines vergifteten Pfeiles beſte het 


aus einem fein zugeſpitzten Stuͤck Knochen. 


Wollte man ſich hierzu des Eiſens bedienen, fo 
wuͤrde die Wirkſamkeit des Giftes gar bald das 
Eiſen angreifen, und deßen Roſten befoͤrdern, 
und mit dem Roſte würde zugleich das Gift mit 
abfallen. Wenn man ja dergleichen Pfeile mit 
einer eiſenen Spitze verſiehet, ſo pflegt man das 
Gift ſo anzubringen, daß ſelbiges auf keine 
Weiſe das Eiſen beruͤhret. a 
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An ſolchen Orten, wo man viel kleine Waßer⸗ 
Duͤmpel findet, die das Wild zu beſuchen pflegt, 
wenden die Wilden dieſe Wolfsmilch noch auf 
eine andere Weiſe an. Sie zerſchneiden nem⸗ 
lich dieſe Pflanze in runden Scheiben, welche ſie 
in das Waßer werfen; von Zeit zu Zeit pflegen 
ſie dieſes Waßer in Bewegung zu ſetzen, um 
den Auszug der wirkſamſten Theile dieſer Pflanze 
deſto ſchneller zu befördern; wann ein ſolches 
Waßer alsdann, ihrer Meinung nach, hinlaͤng⸗ 
lich vergiftet iſt, ſo nehmen ſie die im Waßer 
ſchwimmenden Scheiben wiederum heraus, weil 
deren Anblick leicht alle herbei kommenden Thiere 
verſchtuchen würde, Dieſe an fi weit wirkfas 
mere Methode, als die erſt angeführte, wuͤrde 
unter dem Wilde ſelbſt eine große Niederlage 
anrichten, wenn ſich ſelbiges nicht, ver moͤge 
des ihm angebohrnen Inſtinkts, dafuͤr zu huͤten 
wuͤßten. Man hat mir verſichert, daß verſchie⸗ 
dene Arten ein fo aͤußerſt feines Gefuͤhl hätten, 
daß ſie ein ſolch vergiftetes Waßer, gleich bei 
dem erſten Anblick unterſchieden, und daß fels, 
bige bei Tage niemals dadurch hintergangen 
wuͤrden. Daher pflegen die Wilden dergleichen 
Waßerbehaͤlter fo lange es noch Tag iſt, zu his 
ten, und das Wild von ſelbigen zu verſcheuchen, 
aber ſobald es dunkel wird, erwarten ſie die 
Folgen der Vergiftung. 

Obgleich dieſe Art, ſich des Wildes zu bes 
meiſtern, ſehr vortheilhaft zu ſeyn ſcheint, fo 
iſt ſelbige doch bei weitem nicht fo einträglich, 
als man wohl glauben ſollte; und wenn ſchon 
das Wild im Dunkeln die Werten des 
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Waßers mit den Augen nicht entdecken kann, 
ſo wird ſelbiges um deſto leichter durch den Ge⸗ 
ſchmack vor der ihm drohenden Gefahr gewarnet, 
und in dieſem Falle entfernt es ſich. Ich hatte 
eines Tages einen Waßer⸗Duͤmpel nach der vor⸗ 
beſchriebenen Art vergiftet; über, Tages fanden 
ſich über viertauſend Springbock,Gazellen bei 
demſelben ein, und dem ohngeachtet erhielt ich 
durch dieſes Mittel nur drei Gazellen, und eine 
Hyäne, die ich am andern Morgen todt fand. 
Sobald ein Trupp Gazellen ſich einem ſolchen 
Waßerbehaͤl er nähert, fo verſuchen gemeiniglich 
die erſten oder durſtigſten zu trinken; ſobald ſie 
aber die Vergiftung entdecken, ſcheuchen ſie mit 
Entſetzen zuruck, und der Ueberreſt des Trupps 
verläßt augenblicklich den Ort, der ihnen den 
Tod drohet. 

Als ich das ausgetrocknete Bette des Kauſſi⸗ 
Flußes durchſtreifte, ſahe ich mehrere Arten 
Waßervoͤgel, vorzuͤglich die von den Koloniſten 
ſogenannte Berg ⸗Ente; fie ſchwammen in den 
kleinen Waßerbehaͤltern umher, die ſich in den 
Felſen hin und wieder befanden, und in welchem 
ſich das Waſſer ohngeachtet der Duͤrre erhalten 
hatte; vermuthlich waren dieſe Vögel noch nie⸗ 
mals an dem Ort ihres gegenwaͤrtigen Aufent⸗ 
halts von jemanden verſcheucht worden. In 
einer diefer Waßerbehaͤltern gegen über gelegenen 
Hoͤhle, pflegte ich mich Stundenlang aufzupals 
ten, um den Voͤgeln, die dieſen Ort beſuchten, 
d aufzulauern. * 

Eines Tages, da ich, wie gewoͤhnlich, in 
dieſer Hoͤhle meinen Stand genommen hatte, 
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naͤherte ſich einem dieſer Waßerbehaͤlter, eine 
ſogenannte Elend⸗Gazelle oder Kana der Hotten⸗ 
totten. Die Erſcheinung dieſer Gazelle war mir 
um deſto angenehmer, da ſie vermuthlich nicht 
die einzige in ihrer Art war, die ſich in der da⸗ 
ſigen Gegend aufhielt, und ich daher Hofnuug 
hatte, meine Leute mit dem Ertrag meiner Jagd 
zu erhalten, anſtatt, das bis dahin meine Schaͤ⸗ 
ferei hatte herhalten muͤßen. Wiewohl mein 
Gewehr nur mit kleinen Schroten geladen war, 
und ich des Geraͤuſches wegen, keine Kugel auf 
die Ladung ſetzen konnte, ſo wagte ich es doch 
mit meinen beiden Schuͤßen, weil das Thier 
kaum zehn Schritt von mir entfernt ſtand. Nach 
den erhalten beiden Schuͤßen ſtuͤrzte ſelbiges in 
den Waßerbehaͤlter, in welchem es vollends er⸗ 
trank. 
Dieſer gluͤckliche Fang, den ich kaum er⸗ 
wartet hatte, machte mir außerordentlich viel 
Verguuͤgen; ich eilte daher meinem Lager zu, 
um einige Leute zur Fortſchaffung der Gazellen 
berbei zu rufen; zugleich nahm ich einige von 
meinen Schuͤtzen und meine Hunde mit mir, 
um mit ſelbigen die umliegende Gegend zu durch⸗ 
ſuchen, in welcher ich noch einige andere Kas 
na's anzutreffen hoffte; doch ſtieß uns für dies 
mal keines weiter auf, daher wir uns fuͤr heute 
mit dieſem begnuͤgen mußten. 5 
Eines Tages, da ich mit meinen Schuͤtzen 
und Hunden das Flusbett abſuchten, um einiges 
Wild zu erhalten, ward ich auf einem male 
durch das Anſchlagen meiner Hunde aufmerkſam 
gemacht, und bald nachher erblickten wir ein 
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Pantherthier, das auf einer Gazelle lag, und 
felbige verzehrte. Unſre Ankunft ſchien dies 
Thier nicht weiter zu bennruhigen; es warf ei⸗ 
nige drohende Blicke auf uns, verlies aber ſei⸗ 
nen Raub nicht. Wir waren uͤberhaupt ſieben 
Schuͤtzen, und konnten daher dieſes Thier ohne 
Gefahr angreifen. Als wir uns ſelbigem bis 
auf funfzig Schritte genaͤhert hatten, erhob es 
ſich auf einem male, drehete den Kopf nach uns 
zu, und ſchien einen von uns auszuſuchen, auf 
welchen es anſpringen koͤnnte. Da mein Ge⸗ 
wehr mit Kugeln geladen war, ſo ſchoß ich zus 
erſt, und verwundete es, da es hierauf die Flucht 
ergriff, fo erhielt es noch einige Schüße, wor 
durch aber ſelbiges nur leicht verwundet wurde. 
Ohngeachtet es viel Blut verlor, behielt es doch 
noch Kraͤfte genug, um ſich etwa hundert Schritt 
weiter in eine Hoͤlung des Felſens zu fluͤchten, 
wohin es zwar von meinen Hunden verfolgt, und 
von ihnen geſtellt wurde, doch ohne daß ſie es 
anzugreifen wagen durften. Wir erſtiegen den 
Felſen der gegen uͤber gelegenen Seite, von wo 
aus einer meiner Leute, es durch einen Schuß 
vollends toͤdtete. Jetzt fielen die Hunde auf ſel⸗ 
biges los, und noch ehe ich die Stelle erreichen 
konnte, wo es lag, war die Haut ſchon ſo zer⸗ 
rißen, daß ſelbige zu nichts weiter zu gebrauchen 
war, daher ich das Thier den Hunden uͤberließ. 
Wie wohl ich von meiner Seite dieſem Wildprete 
entjagt hatte, fo waren doch meine Hottentotten 
ganz anderer Meinung, Fuͤr dieſe war das Pan; 
therthier ein herrlicher Leckerbißen, daher fie 
ſelbiges nach dem Lager ſchleppten. Auf meiner 
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erſten Reiſe hatte mich die Neugierde gereizt, 
das Fleiſch eines Tigers zu verſuchen, um we⸗ 
nigſtens aus Erfahrung den Geſchmack deßel · 
ben kennen zu lernen. Da meine Hottentotten 
nicht weiter zweifelten, daß ich ſo wie ſie, das 
Tigerfleiſch fuͤr ein koͤſtliches Wildpret ‚ges 
halten, ſo erboten fie ſich auch diesmal von 
dem Panther einige ausgeſuchte Stuͤcke fuͤr meinen 
Appetit zuruͤck zu legen. Ich ſchlug jedoch ihr 
Anerbieten lachend aus, indem ich ihnen ſagte, 
daß ich mich nicht entſchlleßen koͤnnte von einem 
Thiere, das vielleicht mehr als einen Hotten⸗ 
totten verzehrt hatte, etwas zu genießen. Durch 
dieſe Muthmaßung ließen ſich doch meine Wil⸗ 
den im geringſten nicht irre machen; und um mir 
das Gegentheil von dem was ich geſagt hatte, 


zu beweiſen, oͤfneten ſie den Magen des Pan⸗ 
ters, in welchem ſich nichts weiter fand als ete 


was Thonerde, die das Thier vielleicht in einem 
Anfall von Heiß zunger verſchluckt haben mochte, 
und einige Stück von der kurz zuvor getoͤdeten 
Gazelle. Bei alle dem uͤberließ ich ihnen das 
ganze Wildpret, blos einige Maaß von dem Fette 
deßelben, das die Koloniſten als ein bei Ge⸗ 
ſchwulſten und Geſchwuͤren vortrefliches Mittel 
halten, ließ ich für mich aufbewahren. 28 
Auf dem Ruͤckweg nach dem Lager, fand ich 
eine ſchoͤne Art von Wolfsmilchkraut, die ich für 
neu halte, und deren Abbildung ich aus dieſer 


Urſache auf der nebenſtehenden Kupfertafel bei- 


fuͤge. Dieſe Pflanze haͤngt mit der Erde nur 
durch einige ſehr duͤnne faſerige Wurzeln zuſam⸗ 
men; ſie erwaͤchst zu der Hoͤhe von neun bis 


* 


il 


zehn Zoll, und gleicht bollton dien einer Gurke 
in Abſicht der Krümmung die fie gewöhnlich 


bat. Der milchige Saft dieſer Pflanze ſchien 


mir nicht ſo beißend als der der groͤßern von mir 
erwähnten Art. Sie iſt von gelbgruͤner Farbe, 
und fällt nach der Wurzel zu etwas ius violette, 
wodurch fie einen ſehr reitzenden Anblick erhaͤlt, 


dem ohngeachtet ſteht es niemand zu rathen, ſich 


durch die Farbe verleiten zu laſſen, denn ſie 
fol, wie man mich verſicherte, ſehr giftig ſeyn. 
Swanepoͤl, und verfchiedene meiner Hotten⸗ 
totten, denen dieſe Pflanze nicht unbekannt 
war, ſagten mir, daß ſie von den Koloniſten 
Noordsche-Kull genannt wuͤrde. 

Je genauer ich auf meinen Spatzlergaͤn⸗ 
gen, die um mein Lager befindliche Gegend 
unterſuchte, um deſto mehr lernte ich auch 
die verſchiedene Pflanzen und Blumen kennen, 


die dieſe Gegend in ſo großer Menge hervor 


brachte. Nirgends fand ich ſo vortrefliche 
durch Glanz und Farbe, ſo wie durch ihre 
ſeltſamen Geſtalten ſich auszeichnenden Pflans 
zen wie hier. Bei jedem Schritt entdeckte ich 
einige neue, und eben ſo oft blieb ich ſtehn, 
um mich an deren Anblick zu vergnügen. Wie 
viele ſahe ich hier nicht, die den praͤchtigſten 
europaͤiſchen lumengärten zur Zierde gerel⸗ 
chen wurden, und wie oft bedauerte ich es 
damals nicht, kein gruͤndlicher Kraͤuterkenner 


zu ſeyn. Wer weiß, dachte ich bei mir ſelbſt, 


ob unter dieſer großen Menge von Pflanzen, 
die Kunſt nicht mehrere entdecken würde, die 
zur Hervorbringung der unnachahmlichen Far⸗ 
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ben die wir in mehreren in Indien berfertigs 
ten Zeugen fo ſehr bewundern, dienen koͤnn⸗ 
ten. Und wieviel neue Mittel moͤgen bier 
unbekannt und ungenutzt vorhanden ſeyn, durch 
welche man manche fuͤr unheilbar gehaltene 
Krankheit gruͤndlich heilen koͤnnte. ? 


Beſchaͤmt über meine Unwiſſenheit, bei 
der mir weiter nichts als die leere zweckloſe 
Bewunderung uͤbrig blieb, begnuͤgte ich mich 
die vorzuͤglichſten und ſchoͤnſten Blumen ab⸗ 
zubilden. Von denen die in Saamen ſtanden, 
ſammelte ich von lezteren einen guten Vor⸗ 
rath. Auch trocknete ich einige zwiſchen Pa⸗ 
pier, nach der bei unſern Kräuterfennern uͤbli⸗ 
chen Methode, die ich doch uͤbrigens nur ſel⸗ 
ten in Anwendung gebracht habe. Außerdem, 
daß ſelbige bei den fogenannten faftigen oder 
fetten Pflanzen, nicht angewandt werden kann, 
war ſie auch fuͤr meine damalige Lage viel zu 
umſtaͤndlich und zu langweilig, und überhaupt 
ſahe ich ſelbige als unnütz an. Unnuͤtz, weil 
die eigentliche Form und Geſtalt einer Pflan⸗ 
ze durch das breitdruͤcken oder quetſchen zwi⸗ 
ſchen dem Papier verlohren geht, und dies 
nicht eine Pflanze aufbewahren heißt. Wird 
man wohl eine Blume wieder erkennen, die 
man in Afrika purpurfaͤrbig geſehen hat, und 
die, wenn man ſie getrocknet, nach Europa 
bringet, der Farbe des Tobacks, oder einer 
duͤrren Zwiebelſchaale gleich ſieht; und kann 
man die Natur ſolcher Pflanzen an todten 
und entfaͤrbten Blättern erkennen? i 
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Seitdem unſere Moden den Gebrauch 
kuͤnſtlicher Blumen ſo ſehr vervlelfaͤltget has 
ben, und ſelbige zum Putz unſerer Damen 
angewandt werden, haben in Frankreich die 
Verfertiger derſelben zugleich die Ausbreitung 
und den Fortgang der Kraͤuterkunde ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, und man findet in dieſer 
Ruͤckſicht eine ganz vorzuͤgliche Sammlung bei 
Herrn Wenzel in Paris, der als Künſtler in 
dieſer Arbeit es ohnſtrettig am weitſten ge⸗ 
bracht hat. Es war ebenfalls in einem Hauſe 
zu Paris, wo ich zum erſtenmale dergleichen 
kuͤnſtliche Pflanzen und Blumen mit ihren 
Fruͤchten, Zweigen, "Blättern: und ſelbſt den 
Wurzeln ſahe, die mit außerardentlicher Wahr⸗ 
heit in natürlicher Größe ' vorgeſtellet waren. 
Um das Auge noch mehr zu täufchen,, waren 
die mehreſten dieſer Pflanzen in Topfen ges 
ſetzt, die mit Sand und trockner Erde ange⸗ 
fület waren. Niemals hatte die Kunſt die 
Natur genauer nachgeahmet. Pflanzen, die 
auf dieſe Weiſe nachgeahmet werden, über: 
treffen um vieles die unvollkommene Abbil⸗ 
dung eines Kupferſtiches, und den toden An⸗ 
blick einer trocknen Kraͤuterſammlung. Die 
durch Kunſt nachgeahmte Pflanzen, ſtellen die 
lebende Pflanze in ihrem Wachsthum dar, 
und mit einem Blick uͤberſieht man das Ban⸗ 
ze, und alle Theile derſelben. Auch ſahe ich 
in dieſen Pariſer Sammlungen Afrlkaniſche 
Pflanzen, die ich getrocknet, in den Krauter⸗ 
ſammlungen nie errathen konnte, in dieſen 
aber ſogleich für das, was ſie waren, erkannte. 
Die Kraͤuterkenner moͤgen N in wie 
Veilants Reife, UI. db. D d 4 


bt 


weit diefe Methode zur Vervollkommung ihrer 
ſo ausgebreiteten Wißenſchaft etwas beitragen 
kann. Freilich iſt es nicht moͤglich, ſelbſt in 
der weitlaͤuftigſten Sammlung, alle bekannten 
Pflanzen auf dieſe Weiſe vorzuſtellen. Allein, 
es fragt ſich, wäre es nicht moͤglich, wenig⸗ 
ſtens die Geſchlechter (Genera) auf dieſe Weiſe 
aufzuſtellen, und bey den Arten nur die vor⸗ 
9 5 auffallenden, und inſtruktivſten beizu⸗ 
gen. le . h RE 
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— — der vollſtändige Monats gaͤrtner, oder deut⸗ 
liche und vollſtaͤndige Anweiſung zu allen Ge⸗ 
ſchaͤften in Baum⸗ Kuchen- und Blumengarten 
fuͤr alle Monate des Jahres, 8. 1797. ? 

Neckarthal, das, abwärts von der Hohe bei Sont⸗ 
heim gezeichnet, und geftochen von Carl Lang 5 
Zoll breit, 10 hoch, fein aus gemahlt. 

Neckarthal, das, aufwärts von der Hohe des Wart⸗ 
berges, bei Heilbronn, gez. und geftochen von 

CE. Lang, Gegenſtuͤck zum vorigen. 

Reuß, D. und Profeßor, Anweiſung zur vortheil⸗ 
haften Bereitung des vn oder Obſtweins, 

% Ir. , 

Rougemont's, J. € TR der chirurgiſchen 

Operationen, fuͤr Vorleſungen beſtimmt, ır Th. 

neue Aufl. gr. 8. br. 1797, 


Sammlung mahleriſch gezeichneter und nach Fer 
Natur ausgemahlter Blumen, Bluͤthen und Fruͤch⸗ 


te für Freunde und Freundinen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 


fie, herausgegeben von Carl Lang, 4 Hefte 
in Folio, 2 blauen gegletteten Unnfhlägen, 
1795 und 9 

Taſchenbuch, Aicriſchre für den deutſchen Adel, 
und fuͤr Freunde der Geſchichte deſſelben, 1792. 
Ritter Franz von Sickingen, von C. 5 85 nit 
5 von e 


7 


Taſcheubuch, hiſtoriſches, vom Jahr 1793 und 94. 
Gotz von Berlichingen, mit der éiſernen Hand, 
von C. Lang, mit Kupfern, von Kuͤffner u. a. 


— — Daſſelbe aufs Jahr 1795. Ravan von Helms 
ſtaͤdt, von C. Lang. mit Kupfern. x 
Le Vaillant Reife in das Innere von Afrika, vom 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung aus, in den Jah⸗ 
ren 1780 bis 85. aus dem Franzboſ. 2 Theile. 
mit Kupf. gr. 8. 790. b 
Deſſelben Reiſe, zr bis zr Theil, mit Kupfern, 
gr. 8. 1797. auch unter dem Titel: Neue Reife, 
ır ar gr" heil. . „ } 
Voruͤbungen zu Comptoir⸗Geſchaͤften, ehemals here 
ausgegeben, von M. Euler, verbeſſert und für - 
neuere Zeiten eingerichtet, von J. H. Stricker, 
gr. 8. 1797. 79 ; 8 
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